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Dr . Albrecht Daniel Thaer .

Os wir gleich vorausſetzen koͤnnen, daß den

verehrten Leſern dieſer Annalen der Tod des

verehrten Vaters Thaer ſchon aus den oͤffent—
lichen Blaͤttern bekannt iſt , ſo halten wir uns

dennoch gegen ſie verpflichtet , auch hier etwas

uͤber die letzten Tage ſeines Lebens zu ſagen ,
und das Bild ſeines Wirkens in ſeinen Haupt⸗
grundzuͤgen zu entwerfen .

Schon ſeit mehreren Jahren litt der nun⸗

mehr Entſchlafene im Herbſte und Winter an

Bruſtbeſchwerden , ſo , daß er bisweilen ſeine
Vortraͤge an der hieſigen Lehranſtalt ausſetzen
mußte . Im Herbſte 1826 klagte er weniger
uͤber Schmerzen dieſer Art , wohl aber uͤber

Schmerzen im linken Fuße , womit er jedoch

ſehr zufrieden war , da er meinte , daß das

Uebel ſich aus der Bruſt auf den Fuß gewor⸗
fen haͤtte, und hier fuͤr ihn viel ertraͤglicher
wäre , weil es ihn weniger an ſeinen Arbeiten



und Vortraͤgen hinderte . Dieſes Uebel dauerte

den Winter von 1826 auf 1827 durch , jedoch

ohne ſehr bedeutend zu ſeyn , daher es auch der

Kranke gewiß nur zu leicht beachtete . Im

Fruͤhjahre 1827 wurden die Schmerzen bedeu⸗

tender , und ſchon zur Zeit der Wollſchur war

es ihm nicht moͤglich , nach der einige 100

Schritte vom Wohnhauſe entfernten Schaͤfe⸗

rei , wohin ein ſehr ebener Weg durch den Gar⸗

ten fuͤhrt, zu gehen , ſondern er mußte dahin

fahren . Des Schmerzes , der immer empfind —

licher wurde , ungeachtet , war ihm doch die

Wollſchur zu wichtig und intereſſant , und das

Bitten ſeiner naͤchſten Blutsverwandten konnte

ihn eben ſo wenig als das ſeiner Schuͤler ab⸗

halten , hier ganze Tage thaͤtig zu bleiben . Von

dieſer Zeit an wurde der Fuß immer bedenk⸗

licher , der geliebte Kranke konnte nur ſehr we —

nige Schritte gehen , und zu ſtehen war ihm

ganz unmoͤglich . Deſſen allen ungeachtet konnte

er doch nicht bewegt werden , einen Arzt um

Rath zu fragen . Erſt im Auguſt zeigte er den

Fuß dem Hausarzte , und dieſer , der mehrere

ſchwarzgefaͤrbte Flecke auf der Fußſohle wahr⸗

nahm , außerte von dieſer Zeit an Unterſchrie⸗

benem große Bedenklichkeiten . Seine Vor⸗

traͤge hielt er waͤhrend des Sommers , ſtatt wie
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ſonſt im Auditorio , auf ſeinem Zimmer , jedoch ,

wie fruͤher , mit ausgezeichneter Klarheit und

Lebhaftigkeit . Je mehr der Herbſt von 1827

ſich naͤherte , um ſo mehr klagte der verehrte

Vater uͤber Schmerzen , und im Oktober konnte

er ſchon , da er im zweiten Stockwerke des

Wohnhauſes wohnte , nicht mehr die Treppe

heruntergehen , ſondern mußte auf ſeinem Zim⸗

mer bleiben . Immer mehr und mehr beſtaͤ⸗

tigte ſich die Anſicht des Arztes , daß ſich das

Fußleiden zum Brande aus Altersſchwaͤche
( Gangraena senilis ) ausbilden wuͤrde.

In der Regel lag er jetzt ſchon beſtaͤndig

auf ſeinem Sopha , in welcher Lage er auch

ſeine Vortraͤge hielt , ſeine Korrespondenz und

Geſchaͤfte beſorgte , und ſonſtige wiſſenſchaftliche
Arbeiten abmachte . Gegen Weihnachten konnte

er aber auch nicht mehr auf dem Sopha aus⸗

halten , und er vertauſchte von jetzt an daſſelbe
mit dem Bette , welches er auch bis zu ſeinem

Ende , den 26ſten Oktober 1828 , nicht wieder

verlaſſen hat . Die Krankheit , welche der Arzt

ſchon im Auguſt gefuͤrchtet , hatte ſich leider

ausgebildet , und es war daher ſchon im Fruͤh⸗

jahre 1828 nicht viel Wahrſcheinlichkeit füͤr
die Erhaltung des geliebten Kranken vorhan⸗

den . Seine Kraͤfte nahmen immer mehr ab ,



ſeine Vortraͤge uͤbergab er ſeinem juͤngſten
Sohne , und in manchen Augenblicken wurde

auch die Abnahme ſeiner Geiſteskraͤfte gar ſehr
bemerkbar . Oft klagte er jetzt uͤber Schmer⸗
zen auf der linken Seite des Kopfes und uͤber

zunehmende Schwaͤche ſeiner Augen , woraus

ſein zweiter Sohn , der Arzt in Berlin iſt , und

der ihn ſehr fleißig beſuchte , ein Leiden des Ge⸗

hirns , welches ſich ſpaͤterhin auch leider beſtaͤ⸗
tigt hat , vermuthete . Von dieſen ſchweren Lei⸗

den ergriffen , ertrug er ſie doch mit ſeltener
Geduld und Ergebenheit , und es zeigte ſich
auch hier die Ungewoͤhnlichkeit ſeines Geiſtes
und die Kraft , mit welcher dieſer den irdiſchen
Koͤrper beherrſchte . Ob er ſeine Krankheit er⸗

kannt hat ? iſt zweifelhaft ; denn ob man gleich
glauben ſollte , daß er als geweſener Arzt , der

mit ſeltener Beſtimmtheit Krankheiten erkannt

und mit Umſicht geheilt hat , ſeine Krankheit
erkannt haben muͤßte, ſo ſprechen doch einige
muͤndliche Aeußerungen von ihm dagegen , ſo ,

daß man bis zum letzten Augenblicke ſeines Le⸗

bens ungewiß geblieben iſt , ob jene Aeußerun⸗

gen aus Ueberzeugung oder aus Schonung fuͤr
die , um ſein Krankenbette ſtehenden Geliebten

hervorgingen .
kranken Tagen , war ihm Geſellſchaft erfreulich ,

Wie in geſunden ſo auch in
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und wenn ſeine Freunde ihn beſuchten , vergaß

er nicht ſelten die Krankheit , und ſprach eben

ſo gern uͤber ernſte land⸗ und ſtaatswirthſchaft⸗
liche , als uͤber ſcherzhafte Dinge und Schwaͤnke .

Im Laufe des Sommers nahmen jedoch ſeine

Kraͤfte immer mehr und mehr ab , er hoͤrte

gern ſprechen , uͤber was es auch ſeyn mochte ,

ſprach ſelbſt aber ſehr wenig , ſelbſt nicht uͤber

Schaafzucht und Wolle , woruͤber er bis dahin

mit großer Lebhaftigkeit und Vorliebe gedacht

und geſprochen hatte , ſo, daß ihm junge Thiere

aus der hieſigen Schaͤferei nicht ſelten an ſein

Krankenbette gebracht werden mußten , die er

ſo genau als es ihm moͤglich war , unterſuchte

und dann foͤrmlich ſchmeichelte und liebkoſete .

Vom Auguſt an ſprach er ſehr wenig , ja faſt

gar nichts mehr anhaltend und im Zuſammen⸗

hange , und die ganze linke Seite war ihm ge⸗

laͤhmt. In dieſer Zeit ſchien ihn bei ſeinen

Leiden beſonders der Gedanke an Liebe und

Freundſchaft zu beſchaͤftigen; nicht ſelten muß⸗

ten ihm ſeine Kindeskinder gerufen und gebracht

werden , die er dann auf das zaͤrtlichſte liebko⸗

fete und kuͤßte, und nicht ein , ſondern meh⸗

rere Male hat er ſeine Umgebung gefragt , ob

ſie wohl glaubte , daß er Feinde habe , und

wenn dieſe : nein antwortete , ſo ſchien er uͤber⸗
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aus gluͤcklich zu ſeyn , und verſicherte , daß er

nie Jemand mit Abſicht beleidigt , und daß es

ihm ſtets wehe gethan habe , wenn ſich Jemand
durch ihn beleidigt gefuͤhlt haͤtte. Immer mehr
und mehr an Kraͤften abnehmend , ſchlief er

am 26ſten Oktober Morgens ruhig ein , und

gab in dieſem ſanften und ſuͤßen Schlafe ſei⸗
nen Geiſt in deſſen Haͤnde, aus welchen er ihn
einſt erhalten hatte . Was die Welt an ihm
verloren hat , wird ſie ſelbſt am beſten zu wuͤr⸗

digen wiſſen , was er gewirkt hat , davon moͤ⸗

gen folgende Hauptzuͤge den Umriß geben .
Was er als Arzt ſeinem Vaterlande und

vorzuͤglich ſeiner geliebten Vaterſtadt Celle und

deren Umgebung geweſen iſt , kann Unterzeich⸗
neter nicht beurtheilen , wohl aber iſt es ihm
bekannt , daß dem verehrten Bater die Liebe ,

Hochachtung und der Segen ſehr vieler Men⸗

ſchen ſeiner Vaterſtadt , denen er Troſt und

Rathgeber in den ſchwerſten Krankheiten gewe⸗

ſen iſt , gefolgt , und daß ſein Andenken in den

Herzen der gemuͤthlichen Bewohner des freund⸗
lichen Celle bis jetzt eben ſo lebendig iſt und

auch ſeyn wird , als der Gedanke an die geliebte
Vaterſtadt und ihre Bewohner den nunmehr
Entſchlafenen bis zum letzten Augenblick ſeines
Lebens gluͤcklich gemacht hat , und ſeine Hin⸗
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terbliebenen bis zum letzten Augenblick ihres
Lebens gluͤcklich machen wird .

Oeffentlicher als das Leben des Arztes iſt
ſein Leben als Landwirth geweſen . Schon in

den neunziger Jahren des vergangenen Jahr⸗
hunderts wandte er zuerſt mit Klarheit und ſel⸗
tener Beſtimmtheit die in den Naturwiſſenſchaf⸗
ten erforſchten Geſetze auf die Landwirthſchaft
an , und in einer Sprache , die eben ſo bluͤhend
als geregelt war , ſchrieb er uͤber dieſelbe , und

machte die von ihm und Andern gefundenen
Reſultate , gleichviel ob gelungen oder mißlun⸗
gen , in den Annalen der niederſaͤchſiſchen Land⸗

wirthſchaft bekannt . Er war es , der zuerſt in —

Deutſchland dem Kalkul uͤber Productionsko⸗
ſten und Gewinn ſeine Stelle anwies , der den

Werth der Arbeit darthat , und den Begriff
von Roh⸗ und Reinertrag auf das beſtimm⸗
teſte entwickelte ; Gegenſtaͤnde , die noch immer

nicht genug beachtet und begriffen werden , und

in deren Nichtbeachtung die Urſache von dem

Falle manches ſonſt trefflichen Landwirthes zu
ſuchen iſt . Er war es , der durch die Idee der

Fruchtwechſelwirthſchaft , die er als in der Na⸗

tur liegend darthat , den Kartoffelbau , der bis

dahin nur in Gaͤrten und an ſehr wenigen Or⸗

ten , und auch hier nur im kleinen Maßſtabe ,



auf dem Felde betrieben wurde , im Großen ,

beſonders fuͤr leichtere Bodenarten empfahl ,

und den er kurz vor dem Ende ſeines Lebens

noch zu einer Hoͤhe ſteigen ſah , die er , ſeinen

muͤndlichen oft wiederholten Aeußerungen nach ,

fruͤher nicht geahnet hatte . Manche Provinz

iſt durch ihn gegen Hungersnoth geſichert . Er

war es , der zuerſt auf die Erſchoͤpfung des Bo⸗

dens in Verhaͤltnißzahlen aufmerkſam machte ,

und einen , wenn auch nicht abſoluten auf die

Praxis anwendbaren , doch fuͤr die Wiſſenſchaft
uͤberaus nuͤtzlichenKalkul begruͤndete . Er war

es , der die Wichtigkeit des freien Eigenthums

in Beziehung auf erhohete Kultur , ſey es in

moraliſcher oder phyſiſcher Hinſicht , mit begei⸗

ſterter Lebhaftigkeit erkannte und thaͤtigen An⸗

theil an allem nahm , was zur Beſeitigung al⸗

ler Hinderniſſe beitragen konnte , die der freien

Benutzung des Eigenthums im Wege ſtanden .

An der preußiſchen Geſetzgebung , die Gemein⸗

heits⸗Theilungen und die baͤuerlichen Verhaͤlt⸗

niſſe betreffend , war er thaͤtiger Mitarbeiter .
Endlich bearbeitete er in den letzten 10 Jah⸗

ren ſeines Lebens auf eine wahrhaft geniale

Weiſe die Schaafzucht und die Wollkenntniß ,
und fuͤhrte auch hier Beſtimmtheit des Wortes

und des Begriffes ein , die bis dahin als ein
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bloßes Taſtgefuͤhl und als ein dunkles Be⸗

wußtſeyn nur in den Haͤnden und Koͤpfen ein⸗

zelner weniger Menſchen lag .
.

Bildend , ordnend hat dein Geiſt gewaltet ,
Hat der Lehre Chaos umgeſtaltet

In ein Werk voll Licht und Symmetrie ;
Jeden Mißbrauch maͤnnlich kuͤhn getadelt ,
Hat die Wiſſenſchaft zur Kunſt geadelt ,

Zweifel aufgeloͤſ' t in Harmonie .
Pflug und Hacke ! wie ſo tief entehret

Lagt ihr einſtens in des Froͤhners Hand !
Danket ihm , durch deſſen Wort belehret ,

Euren hohen Werth die Welt erkannt .

„ Weg mit Sklavendienſt und niedrer Frohne !
„Tuͤcht' ge Arbeit folgt dem freien Lohne,

„ Und der Wohlſtand nur gebiert den Fleiß .
„Handelsfreiheit unter allen Maͤchten !
„ Freies Eigenthum mit vollen Rechten ,

„ Fried ' und Ordnung in des Hauſes Kreis !

„ Dauernd ſtaͤrkt und mehrt des Bodens Kriftet„ Regelt weiſe deſſen Thaͤtigkeit !
„ Nicht der Ruh ' bedarf ' s ! Erſatz der Nabrungsſuͤfte,

„ Wahl der Fruͤchte gilt ' s und Tact und Zeit ! “ —

Geoße Worte , die dein Mund verkuͤndet !
In der Wahrheit ruhend und begruͤndet ,

Sind ſie ewig unſerm Geiſte nah ' ;
Werden ſtets an jene Zeit uns mahnen ,
Da durch dich des Segens goldne Bahnen

Weit geoͤffnet unſer Auge ſah .
— — — — — — — — — —
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Hat ſein Strahl dem Lichtquell ſich vermaͤhlet,
Selig ruhend in des Ew' gen Hort :

Dann der Menſchheit Genien zugezaͤhlet ,

Lebt unſterblich er in der Erinn ' rung fort ! *)

* ) Dieſe vortrefflichen Verſe ſind aus einem Gedichte unſe⸗

res verehrten Freundes Heinrich Seiff aus Koͤnigsberg in

Preußen , welches derſelbe am 14ten Mai 1825 , als er

auf der hieſigen Lehranſtalt war , dem geliebten Vater zu

ſeinem 73ſten Geburtstage uͤberreichte .

Koͤrte .



Die Annalen ,

von dem vielverehrten Vater begruͤndet, die er

bei ſeinem Leben ſo lieb hatte , und von denen

er ſo oft den Wunſch ausſprach : daß ſie auch

nach ſeinem Leben fortgeſetzt werden moͤchten ,
werden wir uns um ſo mehr fortzuſetzen beſtre —
ben , um ſo mehr es uns am Herzen liegt , je—
nem Wunſche des nicht mehr unter uns wei⸗

lenden Vaters zu genuͤgen . Moͤchte uns daher
die Fortſetzung dieſer Zeitſchrift mit Huͤlfe un⸗

ſerer Freunde und Goͤnner , ſo wie mit der je—
des denkenden Landwirthes moͤglich werden .

Wenn es ſich auch Keiner von uns beikommen

laſſen wird , zu glauben , daß die Annalen mit

dem Geiſte des Seligen fortgeſetzt werden koͤnn⸗

ten , ſo wird es doch ſtets unſer wahrhaftes
Beſtreben ſeyn , in ſeinem Geiſte dieſelben auch

kuͤnftig fortzuſetzen . Jeden denkenden Land⸗

wirth , dem das Fortſchreiten ſeiner Wiſſenſchaft
am Herzen liegt , bitten wir hiermit , uns ſeine
Huͤlfe bei Fortſetzung der Annalen nicht zu ver⸗

ſagen , die , wie wir hoffen und uns bemuͤhen
werden , als ein Denkmal ihres Begruͤnders an⸗

geſehen werden koͤnnen . In dieſer Beziehung
wird es auch das landwirthſchaftliche Publi⸗



kum billigen , wenn mit dem Jahre 1829 eine

neue Folge dieſer Zeitſchrift , unter dem Titel :

Thaerſche Annalen , ſtatt Moͤglinſche An⸗

nalen , beginnt . Manche Abhandlung aus den

hinterlaſſenen Manuſcripten des nunmehr Ent⸗

ſchlafenen wird dieſe Zeitſchrift , die uͤbrigens
weder in der Form , noch in der Zeit der Aus⸗

gabe eine Veraͤnderung erleiden wird , auch

kuͤnftighin zieren . Was das verſpaͤtete Erſchei⸗
nen dieſer Zeitſchrift in dem letzten Jahre be⸗

trifft , ſo muß Endesunterſchriebener das oͤco⸗

nomiſche Publikum um Verzeihung bitten , in⸗

dem , wie leicht zu erachten , waͤhrend der letz⸗
ten Zeit des langwierigen Krankenlagers des

geliebten Vaters mancherlei Umſtaͤnde es nicht

moͤglich machten , genau zu der beſtimmten Zeit
die Annalenſtuͤcke ausgeben zu koͤnnen, was aber

kuͤnftighin auf das allergenaueſte beobachtet wer⸗

den wird . Aus dieſem Grunde geben wir da⸗

her in dieſer Lieferung den verehrten Leſern auf
einmal 2 Hefte , womit der Jahrgang 1828

alſo geſchloſſen iſt . Im Januar 1829 wird

das erſte Stuͤck der Thaerſchen Annalen

ausgegeben werden .

Koͤrte .
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Verſuche und Beobachtungen uͤber den Einfluß
der Duͤngungsmittel auf die Erzeugung der

naͤhern Beſtandtheile der Getreidearten .

Vom

Herrn Geheimerath Hermbſtaͤdt *) .

— —

In einer am 22 . Julius 1824 vorgeleſenen Ab⸗

handlung habe ich die Reſultate derjenigen Verſuche

mitgetheilt , welche uͤber den Einfluß der verſchiede⸗
nen Duͤngerarten auf die Erzeugung der naͤheren Be⸗

* ) Vorſtehende Abhandlung iſt der durch die Guͤte des

Herrn Geheimerath Hermbſtaͤdt uns fuͤr die Annalen

neuerlichſt zugeſchickte zweite Theil einer Vorleſung ,
welche derſelbe am 20 . April 1826 in der Akademie

der Wiſſenſchaften zu Berlin hielt , und von der wir

den erſten Theil , in dem 19ten Bande der Annalen

pas . 102 . , unſern verehrten Leſern ſchon mitgetheilt
haben .

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . A



ſtandtheile des Weitzens von mir angeſtellt wor⸗

den ſind .

Die gegenwaͤrtige Vorleſung hat den Zweck, die

Reſultate meiner , auf voͤllig gleiche Weiſe und mit

denſelben Duͤngerarten , mit Roggen , mit Gerſte
und mit Hafer angeſtellten Arbeiten zu eroͤrtern .

Sie ſind vollkommen geeignet , es zu begruͤnden: daß

waͤhrend die naͤheren Beſtandtheile oder viel⸗

mehr Gemengtheile der Cerealien , in qualita⸗
tiver Hinſicht , gleichſam durch ſich ſelbſt gegeben

ſind , ſolche in quantitativer Hinſicht ſehr verſchie⸗

den ausfallen koͤnnen, wenn die Grundmiſchung der ih⸗

nen zur Ernaͤhrung und Ausbildung dargebotenen

Duͤngungsmittel mehr in die vegetabiliſche oder

in die animaliſche Natur uͤbergeht: d. i. je mehr

der Kohlenſtoff oder der Stickſtoff unter den
bildenden chemiſchen Elementen derſelben vorwaltet .

Verſuche mit Roggen .

Von den mannigfaltigen Arten und Varietaͤten

des Roggens , welche die Landwirthe zu unterſchei⸗
den pflegen *) , wurde der gemeine Winterrog⸗

* ) Zu den oben gedachten verſchiedenen Arten und Va⸗

rietaͤten rechne ich 1) den Staudenroggen ( secale

cereale multicaule ) ; 2 ) den Aſtrachanſchen Rog⸗

gen ; 3 ) den aus Archangel ; 4 ) den aus der Wal⸗

lachei ; 5 ) den aus Taurien ; 6 ) den aus Nor⸗

wegen ; 7 ) den Aegyptiſchen ; 8 ) das Sanct

—



gen , und zwar der ſogenannte Staudenroggen ,
zu meinen Verſuchen gewaͤhlt .

Die Ausſaat der zu meinen Verſuchen beſtimm⸗
ten Koͤrner geſchah im freien Felde , auf beſonders
dazu abgetheilten Beeten , jedes von 100 Quadrat⸗

fuß Flaͤchenraum . Jedes einzelne Beet war mit 25

Pfund der fruͤher beim Weitzen gebrauchten Duͤn⸗

gungsmittel , im trocknen Zuſtande berechnet , vorbe⸗

bereitet worden .

Die Beete wurden im Fruͤhjahr umgegraben,
und der Duͤnger gleichfoͤrmig untergebracht . Die
Ausſaat der Koͤrner geſchah im darauf folgenden
Herbſt , im Anfangee des Octobers , und zwar in Rei⸗

hen , 5 Zoll tief . Jedes einzelne Beet erhielt 16

Loth Koͤrner. Nach der im folgenden Sommer darin

gemachten Ernte ergeben ſich folgende Reſultate .
Es - wurden an ausgedroſchenen Kornern ge⸗

wonnen :

a ) Von dem mit Schaafmiſt geduͤngten Bo⸗
den 6 ½ Pfund , alſo das Dreizehnte Korn .

b ) Von dem mit Ziegenmiſt geduͤngten Bo⸗
den 6 ½ Pfund , alſo etwas weniger.

Peterskorn . Welche von jenen verſchiedenen Sor⸗
ten des Roggens als Arten , und welche als Va⸗
rietaͤten anerkannt werden muͤſſen? auch ob ein we⸗
ſentlicher Unterſchied zwiſchen Winterroggen und
Sommerroggen begruͤndet werden kann ? verdient
von Botanikern naͤher beſtimmt zu werden .

A
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c ) Von dem mit Pferdemiſt geduͤngten Bo⸗

den 5 ½ Pfund , alſo das Eilfte Korn .

d ) Von dem mit Kuhmiſt geduͤngten Boden

4 ½ Pfund , alſo das Neunte Korn .

e ) Von dem mit Menſchenkoth geduͤngten

Boden 6 ¾ Pfund , alſo etwas mehr als das Drei⸗

zehnte Korn .

f ) Von dem mit Taubenmiſt geduͤngten Bo⸗
den 4 ½ Pfund , alſo das Neunte Korn .

g ) Von dem mit Menſchenharn geduͤngten
Boden 6 ½ Pfund , alſo das Dreizehnte Korn .

h ) Von dem mit trocknem Rindsblut ge⸗

duͤngten Boden 7 Pfund , alſo das Vierzehnte

Korn .

i ) Von dem mit Pflanzenerde geduͤngten

Boden 3 Pfund , alſo das Sechste Korn .

k ) Von dem nicht geduͤngten Boden 2

Pfund , alſo das Vierte Korn .

Zur Ausmittlung der proportionalen Verhaͤltniſſe

der naͤheren Beſtand⸗ oder Gemengtheile des

aus jenen zehn Verſuchen hervorgegangenen Roggens

wurde jede einzelne Sorte , nach der fruͤher von mir

angegebenen Methode *) , zergliedert . Jene Zerglie⸗

derungen geben folgende Reſultate .

— · — —

* ) Abhandlungen der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗

ten aus den Jahren 1816 und 1817 . Berlin , 1819 .

S . 39 . u. ſ. w.



1. 5000 Gewichtstheile des mit trocknem

Rindsblut kultivirten Roggens haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker
Gummiartigen Schleim

Sauren phosphorſauren Kalk

Verluſt

504 Theile .

540 —

600 —

2612 —

50 —

180 —

180 —

310 —

40 —

4 —

2. 5000 Gewichtstheile des mit Menſchen⸗

3000 Thelle .

koth kultivirten Roggens haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker

Gummiartigen Schleim
Sauren phosphorſauren Kalk

Verluſt

500 Theile .
536 —

598 —

2620 —

45 —

160 —

178 —

313 —

45 —

5 ——

3 . 5000 Gewichtstheile des mit Schaafmiſt
kultivirten Roggens haben geliefert :

3000 Theile .



Natuͤrliche Feuchtigkeit 500 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 544 —

Kleber 598 —

Amylon 2616 —

Oel 54 —

Eiweißſtoff 170 —

Schleimzucker 180 —

Gummiartigen Schleim 304 —

Sauren phosphorſauren Kalk 30 —

Verluſt 4 —

5000 Theile .
4. 5000 Gewichtstheile des mit Ziegenmiiſt

kultivirten Roggens haben geliefert :

hu

Natuͤrliche Feuchtigkeit 501 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 544 —

Kleber 599 —

Amylon 2612 —

Oel 49 —

Eiweißſtoff 172 —

Schleimzucker 174 —

Gummiartigen Schleim 300 —

Sauren phosphorſauren Kalk 43 —

Verluſt 6 —

5000 Theile .
5 . 5000 Gewichtstheile des mit trocknem

Menſchenharn kultivirten Roggens haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 505 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 540 —



Kleber 600 Theile .

Amylon 2510 —

Oel 54 —

Eiweißſtoff 178 —

Schleimzucker 168 —

Gummiartigen Schleim 230 —

Sauren phosphorſauren Kalk 209 —

Verluſt 6 —

5000 Thelle .

6. 5000 Gewichtstheile des mit Pferdemiſ
kultivirten Roggens haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 500 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 537 —

Kleber 599 —

Amylon 2560 —

Oel 49 —

Eiweißſtoff 140 —

Schleimzucker 200 —

Gummiartigen Schleim 230 —

Sauren phosphorſauren Kalk 179 —

Verluſt 6 —

5000 Theile .

7 . 5000 Gewichtsrheile des mit Taubenmiiſt
kultivirten Roggens haben geliefert :

—

Natuͤrliche Feuchtigkeit 504 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 525 —

Kleber 580 —

Amylon 1
2610 —



Oel 48 Theile .

Eiweißſtoff 185 —

Schleimzucker 188 —

Gummiartigen Schleim 238 —

Sauren phosphorſauren Kalk 118 —

Verluſt 4 —

5000 Theile .

8 . 5000 Gewichtstheile des mit Kuhmiſt

kultivirten Roggens haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 500 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 520 —

Kleber 540 —

Amylon 2715 —

Oel 45 —

Eiweißſtoff 100 —

Schleimzucker 196 —

Gummiartigen Schleim 285 —

Sauren phosphorſauren Kalk 91 —

Verluſt 8 —

5000 Theile .

9 . 5000 Gewichtstheile des mit Pflanzen⸗

erde kultivirten Roggens haben geliefert:
Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

499 Theile .

536

440

2756

45

130



Schleimzucker 240 Theile .

Gummiartigen Schleim 260 —

Sauren phosphorſauren Kalk 88 —

Verluſt 6 —

5000 Theile .

10 . 5000 Gewichtstheile des im nicht ge⸗

duͤngten Boden kultivirten Roggens haben gelie⸗

fert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 500 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 505 —

Kleber 430 —

Amylon 2814 —

Oel 45 —

Eiweißſtoff 129 —

Schleimzucker 236 —

Gummiartigen Schleim 270 —

Sauren phosphorſauren Kalk 65 —

Verluſt 6 —

5000 Theile .

Aus den Reſultaten dieſer Unterſuchungen geht

hervor , daß die naͤhern Beſtandtheile oder Gemeng⸗

theile im Roggen zwar dieſelben ſind wie im Wei⸗

tzen ; ruͤckſichtlich der proportionalen Verhaͤltniſſe der⸗

ſelben differiren dieſelben aber , je nachdem der zur

Kultur gebrauchte Duͤnger mehr der animaliſchen

oder der vegetabiliſchen Grundmiſchung ſich naͤ⸗

herte : d. i. je nachdem der Stickſtoff oder Kohlen⸗

ſtoff unter ſeinen chemiſchen Elementen vorwaltete .



Was hingegen die Beſchaffenheit jener Gemeng⸗

theile betrifft , ſo weichen ſie von denen aus dem

Weitzen geſchiedenen mehr oder weniger ab . Das

Amylon iſt weniger weiß , ſeine Farbe ziehet ſich

mehr in die gelbe hin . Der Kleber iſt weniger

zaͤhe; der Zucker iſt gar nicht zum Erſtarren ge⸗

neigt . Der gummiartige Schleim naͤhert ſich

mehr der Pflanzengallerte als dem Gummi .
Bei meinen Analyſen des Roggens ſind , wie

fruͤher beim Weitzen , die ganzen Koͤrner , nicht

das daraus bereitete Mehl , der Arbeit unterworfen

worden; wie letzteres Einhof und einige andere

Chemiker gethan haben , die ſich mit der Analyſe des

Roggens beſchaͤftigten. Die Reſultate ihrer Ana⸗

lyſen muͤſſen daher nothwendig von denen der meini⸗

gen bedeutend abweichen , weil in der Kleye , die nach

der Abſonderung des Mehls uͤbrig bleibt , Mate⸗

rien zuruͤck bleiben muͤſſen, die der Analyſe entgingen .

Scheidet man Kleber und Amylon aus dem

Roggenmehl , ſelbſt dem zarteſten , ſo zeigt ſich

dennoch das Amylon ſtets verſchieden von demjeni⸗

gen , welches durch bloßes Auskneten der im Waſſer

erweichten Koͤrner gewonnen worden iſt . Das letz⸗

tere iſt im ſiedenden Waſſer vollkommen loͤsbar ;

das erſtere laͤßt eine faſerige , nicht im Waſſer loͤs⸗

bare , Subſtanz zuruͤck .

Bei dem ſo großen Hange , neue Stoffe zu ent⸗

decken , wuͤrde man jener im heißen Waſſer nicht loͤs⸗
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baren Materie den Namen Secaline beilegen koͤn⸗

nen . Sie iſt aber durchaus kein eigenthuͤmliches

Weſen , ſondern beſteht blos in Pflanzenfaſern ,
die beim Mahlen des Roggens auf der Muͤhle, Sei⸗

tens eines Theils der Huͤlſe , mit in das Mehl

uͤbergegangen iſt . Bei mehreren Analyſen des Mehls

habe ich ſogar Kieſel darin gefunden , die unfehl⸗
bar von den Muͤhlſteinen abgeriſſen worden waren .

Verſuche mit Gerſte .

Die Gerſte verdient wegen ihres vorzuͤglichen
Gebrauches in der Bierbrauerei , ſo wie in der

Branntweinbrennerei ,eine ganz beſondere Beach⸗
tung . Ihr Genuß im enthuͤlſeten Zuſtande , in Form
der Graupen , verdient nicht weniger beachtet zu
werden .

Auch von dieſer Getreideart werden mehrere Ar⸗

ten und Varietaͤten gebauet , wie z. B . 1. Die

ruſſiſche blaue Wintergerſte ( Hordeum vul -

gare nigrum ) . 2. Die tuͤrkiſche Pfauengerſte
( Hordeum zeocriton ) ; eine Sommerfrucht . 3. Die

gemeine Gerſte ( Hordeum vulgare ) , welche in

die großkoͤrnige und in die kleinkoͤrnige zer⸗
faͤllt. Beide Arten ſind diejenigen , welche am haͤu⸗
fisſten kultivirt , und auch am haͤufigſten verarbeitet

werden . 4. Die große zweizeilige nackte Him⸗
melsgerſte ( Hordeum distichion nudum ) ; eine

Sommer⸗ und Winterfrucht . 5. Die kleine nackte
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„ Himmelsgerſte ( Hordeum nudum coeleste ) ;
eine Sommerfrucht .

Zu meinen Unterſuchungen wurde die gemeine

kleinkoͤrnige Gerſte gewaͤhlt . Da es auch hier ,

wie bei dem Weitzen und bei dem Roggen , der

Zweck war , den Einfluß der verſchiedenen Duͤngerarten

auf die Produktion der naͤhern Beſtandtheile kennen

zu lernen , ſo wurde der Anbau derſelben mit den

neun verſchiedenen Duͤngerarten und in gleichen Maſ⸗

ſen derſelben veranſtaltet , die beim Weitzen und

beim Roggen gebraucht worden ſind .
Von Sechszehn Loth Koͤrner⸗Ausſaat ,

welche jedes Beet erhalten hatte , wurde an Koͤrner⸗

ertrag gewonnen :

a ) Von der Duͤngung mit Schaafmiſt 8

Pfund , alſo das Sechszehnte Korn .

b ) Vom Ziegenmiſt 7 ½ Pfund , alſo das

Funfzehnte Korn .

c ) Vom Pferdemiſt 6 ¼ Pfund , alſo das

Dreizehnte Korn .

d ) Vom Kuhmiſt 5 ¾ Pfund , alſo das

Eilfte Korn .
e ) Vom Menſchenkoth 6 ½ Pfund , alſo

das Dreizehnte Korn .

f ) Vom Taubenmiſt 5 Pfund , alſo das

Zehnte Korn .

g ) Vom trocknen Menſchenharn 6 ¾

Pfund , alſo mehr als das Dreizehnte Korn .
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h ) Vom trocknen Rindsblut 8 Pfund ,

alſo das Sechszehnte Korn .

i)) Von der Pflanzenerde 3 ½ Pfund , alſo

das Siebente Korn .

k ) Von dem nicht geduͤngten Boden 2

Pfund , alſo das Vierte Korn .

Die mit jenen verſchiedenen Duͤngerarten kulti⸗

virte Gerſte hat bei der damit angeſtellten chemiſchen

Zergliederung folgende Reſultate dargeboten .

1. 5000 Gewichtstheile der mit trocknem

Rindsblut kultivirten Gerſte hat an naͤheren Be⸗

ſtandtheilen oder Gemengtheilen geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 520 Theile .

Hulſenſubſtanz 680 —

Kleber 286 —

Amylon 2997 —

Oel 20 —

Eiweißſtoff 20 —

Schleimzucker 230 —

Gummiartigen Schleim 220 —

Sauren phosphorſauren Kalk 19 —

Verluſt
1

8 —

53000 Theile .
2. 5000 Gewichtstheile der mit trocknem

Menſchenkoth kultivirten Gerſte haben geliefert .

Natuͤrliche Feuchtigkeit 518 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 679 —

Kleber 290 —



Amylon

1 Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker
Gummiartigen Schleim

Sauren phosphorſauren Kalk

Verluſt

2980 Theile .
25

28

225

218

30

7

kultivirten Gerſte haben geliefert :
Natuͤrliche Feuchtigkeit

5000 Theile .
3. 5000 Gewichtstheile der mit Schaafmiſt

518 Theile .

kultivirten Gerſte haben geliefert :
Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Huͤlſenſubſtanz 678 —

Kleber 288 —

Amylon 2998 —

Oel 20 —

Eiweißſtoff 20 —

Schleimzucker 232 —

Gummiartigen Schleim 222 —

Sauren phosphorſauren Kalk 18 —

Verluſt 6 —

5000 Thelle .

1 4. 5000 Gewichtstheile der mit Ziegenmiſt

520 Theile .
677

288

2996

22

—



Eiweißſtoff 20 Theile .

Schleimzucker 230 —

Gummiartigen Schleim 224 —

Sauren phosphorſauren Kalk 17 —

Verluſt . 6 —

5000 Thelle .
5. 5000 Gewichtstheile der mit trocknem

Menſchenharn kultivirten Gerſte haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker

Gummiartigen Schleim

Sauren phosphorſauren Kalk

Verluſt

518 Theile .
679 —

295 —

2979 —

20 —

28 —

221 —

220 —

34 —

6 —

5000 Theile .
6. 5000 Gewichtstheile der mit Pferdemiſt

kultivirten Gerſte haben geliefert :
Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker

520 Theile .
678 —

285 —

2988 —

22 —

23 . —

230 —



Gummiartigen Schleim 226 Theile.

Sauren phosphorſauren Kalk 22 —

Verluſt
6 —

5000 Theile .

7. 5000 Gewichtstheile der mit Taubenmiſt

kultivirten Gerſte haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 520 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 678 —

Kleber 283 —

Amylon 2990 —

Oel . 23 —

Eiweißſtoff 22 —

Schleimzucker 232 —

Gummiartigen Schleim 226 —

Sauren phosphorſauren Kalk 19 —

Verluſt
7 —

5000 Theile .

8 . 5000 Gewichtstheile der mit Kuhmiſt kul⸗

tivirten Gerſte haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 540 Theile .

Huͤlſenſubſtanz
680 —

Kleber
166 —

Amylon
3097 —

Oel
15 —

Eiweißſtoff 10 —

Schleimzucker
240 —

Gummiartigen Schleim 229 —
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Sauren phosphorſauren Kalk 15 Theile .

Verluſt 8 —

5000 Theile .

9. 5000 Gewichtstheile der mit Pflanzen⸗
erde kultivirten Gerſte haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 540 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 682 —

Kleber 146 —

Amylon 3112 —

Oel 10 —

Eiweißſtoff 9 —

Schleimzucker 248 —

Gummiartigen Schleim 239 —

Sauren phosphorſauren Kalk 6 —

Verluſt 8 —

5000 Theile .

10 . 5000 Gewichtstheile der im nicht ge⸗

duͤngten Boden kultivirten Gerſte haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 542 Theile .

Huͤlſenſubſtanz . 680 —

Kleber 144 —

Amylon 3124 —

Oel 8 —

Eiweißſtoff 6 —

Schleimzucker 249 —

Gummiartigen Schleim 238 —

Moglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . B
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Sauren phosphorſauren Kalk 5 Theile .

Verluſt 4 — :

5000 Theile .

Es beſtaͤtigt ſich auch hier , daß die Maſſe der

rein vegetabiliſchen Gemengtheile , naͤmlich Amylon ,

Schleimzucker und Gummi , vorwaltend erſcheint ,

ſo wie die Duͤngungsmittel , mit denen die Gerſte

kultivirt wird , der vegetabiliſchen Grundmiſchung naͤ⸗

her treten ; daß dagegen die Gemengtheile derſelben

von mehr animaliſcher Natur , der Kleber , das

Eiweiß und der phosphorſaure Kalk , mit

dem Gehalte an ſtickſtoffhaltigen Materien , in

den zur Kultur gebrauchten Duͤngerarten , in einem

entſprechenden Verhaͤltniß ſtehen .

Da aber aus allen Reſultaten der mit der

Gerſte angeſtellten Analyſen hervorgehet , daß , mit

denſelben Duͤngerarten und in gleichen Maſſen kulti⸗

virt , wie ſolches beim Weitzen und beim Roggen

geſchehen war , der Gehalt an Kleber bei dem

Roggen , ſo wie bei der Gerſte , bedeutend gerin⸗

ger ausfaͤllt , wie bei dem Weitzen : ſo ſcheint

daraus hervorzugehen , daß die beiden letzt genann⸗

ten Getreidearten weniger dazu geeignet ſind , Stick⸗

ſtoff aus den Duͤngerarten aufzunehmen , dagegen

ſich mehr an den Kohlenſtoff zu halten .

Selbſt in der Grundmiſchung ſcheint der Kle⸗

ber aus der Gerſte , von dem aus dem Weitzen

und dem aus dem Roggen geſchiedenen , bedeutend



d

zu differiren , indem er weniger zaͤhe, weniger ge⸗
rinnbar in der Hitze , und leichter mengbar mit
Waſſer iſt .

Die Hordeine oder Cevadine , welche
Prouſt * ) bei ſeiner Zergliederung des Gerſten⸗
mehls in ſelbigem entdeckt hat , habe ich bei der
von mir gewaͤhlten Methode der Zergliederung nicht
wahrnehmen koͤnnen; dagegen eine nach Prouſt ' s
Methode von mir angeſtellte Zergliederung des Ger⸗
ſtenmehls mir die Hordeine wirklich dargebo⸗
ten hat . 1

Bei einer naͤhern Unterſuchung dieſer ſogenann⸗
ten Hordeine habe ich mich indeſſen uͤberzeugt , daß
das , was Prouſt mit jenem Namen bezeichnet , in
der That nichts anders iſt als Huͤlſenſubſtanz ,
die ſich dem Mehl mitgetheilt hatte , alſo keineswe⸗
ges als ein Stoff eigner Art anerkannt werden darf .

Da aber der Kleber , welchen der Weitzen
darbietet , von dem aus dem Roggen , und dieſer
wieder von dem aus der Gerſte ſich faſt weſentlich
unterſcheidet : ſo wage ich den Vorſchlag zu machen,
den Erſten mit dem Namen Triticine , den
zweiten mit dem Namen Secaline , und den
Dritten mit dem Namen Hordeine zu bezeichnen.

*) Annales de Chimie et de Physique , Tom . V. p. 339
suiv .
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Verſuche mit Hafer .

Von dem Hafer ( Avena ) werden durch die

Landwirthe ſehr verſchiedene Sorten kultivirt , von

denen noch naͤher zu beſtimmen ſeyn duͤrfte, welche

als Arten und welche als Varietaͤten zu betrach⸗

ten ſind .

Es gehoͤren hieher , außer dem gemeinen Ha⸗

fer ( Avena sativa ) ; der Getreide⸗ oder Sand⸗

hafer ( Avena strigosa ) ; der Orientaliſche Fah⸗

nenhafer ( Axvena orientalis ) ; der gelbliche
Fruͤhhafer ( Axvena Georgiana ) ; der Amerika⸗

niſche Hafer ; der Engliſche Hafer ; der Po⸗

doliſche Hafer ; der Norwegiſche Hafer ; der

Sibiriſche Fruͤhhafer ; der Penſylvaniſche
kleine Entenhafer , und der Orientaliſche

nackte Gruͤtzhafer .

Zu meinen Unterſuchungen wurde der am haͤu⸗

figſten gebauete gemeine Hafer angewendet . Seine

Kultur geſchah ganz auf dieſelbe Weiſe und mit den⸗

ſelben Duͤngerarten , wie ſolche bei dem Weitzen , dem

Roggen und der Gerſte naͤher eroͤrtert worden

ſind . Auch hier zeigte ſich der Koͤrnerertrag von ei⸗

ner ſich gleich bleibenden Maſſe des ausgeſaͤeten Ha⸗

fers ſehr verſchieden , ſowohl in der Quantitaͤt , als

ruͤckſichtlich des proportionalen Verhaͤltniſſes der Ge⸗

mengtheile .
Der Aubau des Hafers geſchahe mit denſel⸗

—,
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ſelben Duͤngerarten, welche zu den fruͤher eroͤr⸗

terten Getreidearten verwendet wurden , und in glei⸗

chen Gewichtsmaſſen . Zum Einſaͤen wurden fuͤr jede

Flaͤche des Bodens 20 Loth Hafer verwendet . Die

Reſultate ergaben ſich im Folgenden .
Von 20 Loth Haferkoͤrnern , welche jedes

Beet zur Ausſaat erhalten hatte , wurde an Ertrag

gewonnen :

a ) Von der Duͤngung mit Schaafmiſt wur⸗

den gewonnen 8 ¾ Pfund ; alſo das Vierzehnte
Korn .

b ) Von der Duͤngung mit Ziegenmiſt wur⸗

den gewonnen 9 ⅜ Pfund ; alſo das Funfzehnte

Korn. 3

c ) Von der Duͤngung mit Pferdemiſt wur⸗

den gewonnen 8 ¾ Pfund ; alſo das Vierzehnte
Korn .

d) Von der Duͤngung mit Kuhmiſt wurden

gewonnen 10 Pfund ; alſo das Sechszehnte Korn .

e ) Von der Duͤngung mit trocknem Men⸗

ſchenkoth wurden gewonnen 9 . Pfund ; alſo
Vierzehn und ein halbes Korn .

f ) Von der Duͤngung mit Taubenmiſt wur⸗

den gewonnen 7 ½ Pfd . ; alſo das Zwoͤlfte Korn .

g ) Von der Duͤngung mit trocknem Men⸗

ſchenharn wurden gewonnen 8 ½ Pfund , alſo das

Dreizehnte Korn .

h ) Von der Duͤngung mit trocknem Rinds⸗



blut wurden gewonnen 7 ¼½½ Pfund ; alſo Zwoͤlf
und ein halbes Korn .

i ) Von der Duͤngung mit Pflanzenerde
wurden gewonnen 8 ¾ Pfund ; alſo das Dreizehnte
Korn .

k) Von dem nicht geduͤngten Boden wur⸗

den gewonnen 3 ½ Pfund ; alſo das Fuͤnfte Korn .

Die chemiſche Zergliederung der gewonnenen Koͤr⸗

ner wurde nach derſelben Weiſe veranſtaltet , wie bei

den fruͤher genannten Getreidearten , und gab fol⸗

gende Reſultate :

1. 5000 Gewichtstheile des mit trocknem

Rindsblut kultivirten Hafers lieferten an naͤhern
Beſtandtheilen oder Gemengtheilen .

Natuͤrliche Feuchtigkeit 600 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 965 —

Kleber 250 —

Amylon 2655 —

Oel 15 —

Eiweißſtoff 20 —

Schleimzucker 190 —

Gummiartigen Schleim 275 —

Saure phosphorſaure Salze 20 —

Verluſt 10 —

3000 Theile .

2 . 5000 Gewichtstheile des mit trocknem

Menſchenkoth kultivirten Hafers haben geliefert :
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Natuͤrliche Feuchtigkeit 605 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 962 —

Kleber 230 —

Amylon 26655 —

Oel 18 —

Eiweißſtoff 22 —

Schleimzucker 192 —

Gummiartigen Schleim 270 —

Saure phosphorſaure Salze 25 —

Verluſt 11 —

5000 Theile .
3. 5000 Gewichtstheile des mit Schaafmiſkultivirten Hafers haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit 630 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 664 —

Kleber 200 —

Amylon 2700 —

Oel 15 —

Eiweißſtoff 214 —

Schleimzucker 260 —

Gummiartigen Schleim 275 —

Saure phosphorſaure Salze 23 —

Verluſt 9 —

5000 Theile .
4. 5000 Gewichtstheile des mit Ziegenmiſt

kultivirten Hafers haben geliefert :
Natuͤrliche Feuchtigkeit 646 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 852 —



Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff
Schleimzucker

Gummiartigen Schleim
Saure phosphorſaure Salze
Verluſt

215 Theile .
2660 —

18 —

22 —

270 —

285 —

22 —

10 —

5000 Theile .

5. 5000 Gewichtstheile des mit trocknem
Menſchenkoth kultivirten Hafers haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker

Gummiartigen Schleim
Saure phosphorſaure Salze

Verluſt

650 Theile .

850 —

220 —

2658 —

22 —

25 —

250 —

284 —

30 —

11 —

5000 Theile .
6. 5000 Gewichtstheile des mit Pferdemiſt

kultivirten Hafers haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon

655 Theile .
800 —

200 —

2726 —



Oel

Eiweißſtoff

Schleimzucker

Gummiartigen Schleim

Saure phosphorſaure Salze

Verluſt

18 Theile .

24 —

260 —

280 —

28 —

9 —

7. 5000 Gewichtstheile des mit Taubenmiſt
kultivirten Hafers haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon

Oel 3

Eiweißſtoff

Schleimzucker

Gummiartigen Schleim

Saure phosphorſaure Salze

Verluſt

5000 Theile .

615 Theile .

916 —

160 —

2659 —

15 —

18 —

250 —

342 —

15 —

10 —

5000 Theile .

8 . 5000 Gewichtstheile des mit Kuhmiſt
kultivirten Hafers haben geliefert :

Natuͤrliche Feuchtigkeit

Huͤlſenſubſtanz
Kleber

Amylon
Oel

Eiweißſtoff

580 Theile .
750 —

155 —

2750 . —

14 —

16 —



Schleimzucker 340 Theile .
Gummiartigen Schleim 367 —

Saure phosphorſaure Salze 18 —

Verluſt 10 —

5000 Theile .
9 . 5000 Gewichtstheile des mit Pflanzen⸗

erde kultivirten Hafers haben geliefert :
Natuͤrliche Feuchtigkeit 541 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 650 —

Kleber 100 —

Amylon 2996 —

Oel 13 —

Eiweißſtoff 12 —

Schleimzucker 319 —

Gummiartigen Schleim 349 —

Saure phosphorſaure Salze 10 —

Verluſt 10 —

5000 Theile .
10 . 5000 Gewichtstheile des im nicht ge⸗

duͤngten Boden kultivirten Hafers haben geliefert :

Naturliche Feuchtigkeit 540 Theile .

Huͤlſenſubſtanz 651 —

Kleber 97 —

Amylon 2999 —

Oel 14 —

Eiweißſtoff 11 —

Schleimzucker 320 —

Gummiartigen Schleim 350 —



Saure phosphorſaure Salze 8 Theile .

Verluſt 10 —

5000 Theile .
Die Reſultate , welche die Verſuche mit dem Ha⸗

fer , in den verſchiedenen Duͤngerarten kultivirt , dar⸗

geboten haben , ſtimmen nicht ganz mit denen des

Weitzens , des Roggens und der Gerſte uͤberein .

Ich habe die Reſultate ſo mitgetheilt , wie ſich ſolche
mir dargeboten haben , und uͤberlaſſe es der Zukunft ,
die Urſachen von der Nichtuͤbereinſtimmung zu er⸗

mitteln .

Die kleberartige Subſtanz aus dem Hafer

iſt noch duͤnner als die aus der Gerſte ; ich moͤchte
ſie als eine Materie eigner Art betrachten und mit

dem Namen Avenaine bezeichnen .
Der gummiartige Schleim naͤhert ſich mehr

der Pflanzengallerte als dem Gummi . Das

Amylon ſelbſt zeigt einen ſuͤßlichen Geſchmack und

eine Lockerheit , wie ſie beim Amylon aus den uͤbri⸗

gen Getreidearten nicht vorkommt .



II .

Bemerkungen uͤber die Abhandlung : Verglei⸗

chende Verſuche uͤber Schaaffuͤtterung in

Beziehung auf Wollertrag , von C. Caspari .

Von⸗

einem practiſchen Landwirthe in Weſtphalen .

8

Im Allgemeinen kann ich denen auf practiſche Er⸗

fahrungen ſich gruͤndenden Aufſtellungen des Verfaſ⸗

ſers meinen Beifall nicht verſagen : derſelbe hat ſich

mit ſeinen Verſuchen viel Muͤhe gegeben , meines

Erachtens aber die Schaafe zu ſchlecht gehalten , und

da wo er ſtark gefuͤttert hat , das unrichtige Verhaͤlt⸗

niß der Fuͤtterung gewaͤhlt.

Das Schaaf iſt von der Natur auf leichtes

Futter : als Heu jeder Art , Stroh von Blatt und

Halmfruͤchten angewieſen , und ſein Bau iſt ſo einge⸗

richtet , daß es von dieſem Futter eine große Menge

zu ſich nehmen kann und ſich dabei ſehr wohl befin⸗



det . Es muß dem Schaafe deßhalb , wenn es gut

gedeihen ſoll , neben dem Koͤrnerfutter noch eine ge⸗

hoͤrige Portion leichten Futters gereicht werden ; und

wenn der Verfaſſer in ſeinem erſten Verſuche pag .

16 . ſagt , daß das Koͤrnerfutter , welches den drei er⸗

ſten Partien mehr als den drei letztern gereicht wurde ,

groͤßtentheils verloren oder nutzlos angewendet wor⸗

den , weil der Wollertrag bei allen ſechs Partien we⸗

nig differirte , ſo pflichte ich ihm gern bei , bin aber

der Meinung , daß der Wollertrag dieſer Partien be⸗

deutend beſſer ausgefallen und der Aufwand bes Koͤr⸗

nerfutters bei den damaligen Wollpreiſen , mit Aus⸗

nahme der erſten Partie , gewiß reichlich bezahlt ha⸗

ben wuͤrde, wenn jeder Partie 4 Pfund Koͤrner we⸗

niger und an deren Stelle zur Fuͤtterung noch 8 Pfd .

Heu gereicht waͤren. Die den beiden erſten Partien ,

jede zu 24 Stuͤck, gereichten 18 Pfund Stroh und

Heckſel geben den Schaafen nicht Fuͤllung genug : es

ſind , wenn das Schaaf gut gedeihen und ſein Futter

durch Wolle und Miſt reichlich hezahlen ſoll , neben

dem angemeſſenen Koͤrnerfutter pro Stuͤck ¾ Pfd .

Heu oder 1 ½ bis 2 Pfund gutes Stroh eforderlich
Daß man auch zuviel Koͤrner fuͤttern kann , habe ich

oͤfter erfahren und bin gern mit dem Verfaſſer ein⸗

verſtanden , daß die erſte Partie den groͤßeren Auf⸗

wand an Koͤrnern durch hoheren Wollertrag nicht

bezahlt hat .

Was ich von den Koͤrnern geſagt habe , findet
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auch bei den Kartoffeln Anwendung , und wuͤrde der

Verfaſſer ſich bei der 6ten Partie gewiß viel beſſer
geſtanden haben , wenn er den Schaafen neben 2 Pfd.

Kartoffeln pro Stuͤck, das bei dem Koͤrnerfutter ver⸗

langte Heu oder Stroh gereicht haͤtte. Nach meinen

Erfahrungen kommt es bei den Kartoffeln ganz be⸗

ſonders darauf an , wie dieſelben den Schaafen ge⸗

reicht werden , und halte ich es fuͤr durchaus noͤthig,
daß das Schaaf , wenn es gut gedeihen ſoll , neben

dieſer waͤßrigen Frucht eine hinlaͤngliche Portion leich⸗
tes trockenes Futter erhaͤlt.

Vergangenen Winter habe ich drei verſchiedene
Heerden der hieſigen Schaͤferei von Neujahr an bis

zum Weidegange , bloß mit Kartoffeln und Stroh ,
halb Roggen⸗ halb Haferſtroh , erhalten . Ich habe

pro Stuͤck 2 Pfund Karteffeln mit ³ Pfund Heckſel
von Haferſtroh vermengt und 1½ Pfund Roggen⸗
oder ein Pfund Haferſtroh gegeben , und die Schaafe
ſind bei dieſem Futter , obgleich ſie ſchlecht auf den

Stall gekommen , ſo kraͤftig geworden und haben eine

ſo friſche Wolle mit auf die Weide genommen , daß
ich pro Stuͤck 2 ¾ Pfund Wolle erwarten darf . Da⸗

bei muß ich noch bemerken , daß zwei der auf die

oben angefuͤhrte Art gefuͤtterten Heerden ebenfalls
Erſtlinge ſind .

Ein guͤſtes Schaaf muß , wenn es gedeihen ſoll ,

taͤglich 1½ Pfund gutes Heu oder von anderem Fut⸗
ter 1½ Pfund Heuwerth haben ; kann man 2 Pfund
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Heu oder Heuwerth geben , ſo wird man ſich jeder
Zeit gut dabei ſtehen . Auch bei 2 ¾ Pfund Heu oder

Heuwerth wird der Landwirth ſeine Rechuung fin⸗
den , wenn das gehoͤrige Verhaͤltniß der Koͤrner und

Kartoffeln zu Stroh und Heu beobachtet wird .

Der Wollertrag eines Schaafes , dem 2 ½ Pfund
Heu oder Heuwerth gereicht worden , wird zwar ge⸗

gen den Ertrag des Schaafes , das 2 Pfund erhalten ,
nicht im Verhaͤltniß hoͤher ſeyn ; allein der mehrere
und beſſere Miſt und der kraͤftigere Wuchs des er⸗

ſteren Schaafes wird den Ausfall reichlich decken .

Zu denen pag . 19 . gezogenen Folgerungen
habe ich

ad 1. zu bemerken , daß ich der Meinung des

Verfaſſers , daß 48 Pfd . Kartoffeln 13 Pfd.
Hafer in der Nahrungsfaͤhigkeit gleich kom⸗

men , ganz beipflichte , muß aber in Abrede

ſtellen , daß die Kartoffeln den Schaafen nicht
ſo gut bekommen, als die bemerkte Haferpor⸗
tion . Nach meinen ſeit 15 Jahren gemach⸗
ten Erfahrungen haben ſich die Schaafe bei
der Kartoffelfuͤtterung ganz trefflich befunden ,
wenn die Kartoffeln gehoͤrig gereinigt , trocken
mit einer Maſchine zerkleinert und mit Heck⸗
ſel vermiſcht gefuͤttert wurden ; die Schaafe
daneben auch die gehoͤrige Portion Heu und

Stroh erhielten .
ad 2. Die Fuͤtterung der 3ten Partie halte ich



ebenfalls fuͤr ſehr angemeſſen , bin aber der

Meinung , daß der Wollertrag noch beſſer

ausgefallen ſeyn wuͤrde , wenn 4 Pfd . Koͤrner

weniger und an deren Stelle 8 Pfund Heu

gereicht waͤren .

ad 3. Daß eine ſtaͤrkere Fuͤtterung des beſchrie⸗

benen Viehes durch die Wolle allein ſich nicht

belohnet , habe ich umſtehend ſchon geſagt .

Die 3te Partie zu 24 Stuͤck hat naͤmlich

18 ¾ Pfund Koͤrner und 22 Pfund Heckſel
und Stroh , folglich pro Stuͤck circa 2 Pfd .

Heuwerth erhalten : das Pfund Koͤrner zu

2 Pfund Heuwerth und 2 Pfund Heckſel oder

Sommerſtroh zu 1 Pfd . Heuwerth berechnet .
ad 4. Daß die Fuͤtterung der 4ten Partie , nach

welcher auf ein Stuͤck der gefuͤtterten Erſt⸗

linge , welche der Verfaſſer als ſchwach ſchil⸗

dert , 1 ½ Pfund Heuwerth kommt , genuͤgen

ſollte , kann ich nicht einraͤumen , noch weni⸗

ger die Meinung theilen , daß ſtarke Hammel

½ mehr Futter haben muͤßten. Eben aus

dem Grunde , weil die Erſtlinge ſchwach wa⸗

ren , mußte der Verfaſſer dieſelben beſſer fuͤt⸗

tern , um den Wachsthum derſelben zu befoͤr⸗

dern , und wenn die Wolle das mehrere Fut⸗

ter auch nicht bezahlt haͤtte, ſo wuͤrden die

ſchwachen Thiere dunch das beſſere Futter ſtaͤr⸗

ker geworden und an Kapitalwerth gewon⸗

nen
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nen haben . Daß die Erſtlinge von der ih⸗

nen gereichten Quantitaͤt Stroh und 4 uͤbrig
ließen , liefert keinen Beweis fuͤr die reichliche

Fuͤtterung , weil junges Vieh die ſtarken Stroh⸗
ſtengel nur beim groͤßten Hunger frißt und

bei jeder Fuͤtterung von weißem Strohe , na⸗

mentlich beim Winterſtroh , ein Bedeutendes

an Stengeln zuruͤckbleibt und in den Miſt
kommt .

ad 5. Daß die Fuͤtterung von Heckſel durch Men⸗

gung deſſelben mit Schrot , Getreide und

Waſſer , ſo wie die Fuͤtterung alles Strohes
von Raufen eine bedeutende Stroh⸗Erſparung
bewirkt , weil nur wenig davon in den Miſt

getreten und von dem Vieh nicht durchge⸗

freſſen wird , iſt unbezweifelt und hat vergan⸗

genen Winter in der hieſigen Schaͤferei treff⸗
lich ausgeholfen .

So habe ich z. B. von Neujahr an , weil

ich fruͤher mit Raufen⸗Krippen nicht hinlaͤng⸗
lich verſehen war , 492 Stuͤck vierjaͤhrige Ham⸗
mel auf folgende Weiſe gefuͤttert : 25 Bund

Haferſtroh à 10 Pfd . und 25 Bohnen⸗Wel⸗
len à 15 Pfd . wurden untereinander zu Heck⸗
ſel geſchnitten , und von den gewonnenen
625 Pfd . Heckſel erhielten die Hammel Mor⸗

gens und Mittags ein Futter , Abends erhiel⸗
ten dieſelben 400 Pfd . Roggenſtroh und da⸗

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . C
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neben reines Waſſer . Bemerken muß ich,

daß die 25 Bohnen⸗Wellen etwa 20 Ber⸗

liner Metzen an reinen Koͤrnern enthielten .

Dieſelben Hammel hatten vom 14ten No⸗

vember bis Neujahr taͤglich an Futter erhal⸗

ten : Morgens 400 Pfd . langes Haferſtroh ,

Mittags 450 Pfd . Bohnen⸗Wellen und Abends

400 Pfd . langes Roggenſtroh aus offenen

Raufen ; folglich an Quantitaͤt und Quali⸗

taͤt des Futters bedeutend mehr als nach Neu⸗

jahr , und dennoch bemerkten meine Schaͤfer ,

die anfaͤnglich gegen das Heckſel⸗Futter ſehr

eingenommen waren , eine bedeutende Beſſe⸗

rung an den Hammeln , nachdem ſie vierzehn

Tage Heckſel gefreſſen hatten . Die Hammel

zehrten den Heckſel aber ſo rein auf , daß keine

Spur davon in den Krippen zuruͤck blieb .

ad 6 : Daß Erbſenfutter vornaͤmlich Fleiſcherſatz ,

weniger Woll⸗Vermehrung bewirkt , ſtimmt

mit meinen Erfahrungen uͤberein; indeß wir⸗

ken die Erbſen noch ganz beſonders auf Milch⸗

Vermehrung , weshalb ich dieſelben gern kurz

vor der Lammenzeit und nach dem Lammen

mit den Mutterſchaafen fuͤttere . Waͤhrend

des Lammens halte ich das Erbſenfutter nicht

fuͤr gut , weil die Milch fuͤr die ganz jungen

Laͤmmer leicht zu ſtark wird .

ad 7. Daß Heufutter nicht unumgaͤnglich noth⸗



wendig iſt und durch andere Fuͤtterungsmit⸗
tel erſetzt wird , iſt durch Erfahrung hinlaͤng⸗
lich bewieſen ; ich bin indeß der Meinung,
daß eine Schaͤferei , die mit gutem Heu ge⸗
fuͤttert wird , weniger Verluſt an Vieh hat
und zartere Wolle liefert , als eine zweite , die
eine gleiche Maſſe Heuwerth an Koͤrnern,
Kartoffeln , Eicheln ꝛc. fuͤttert.

ad 8. Daß oͤftere Wechſelung des Futters und
kleine Portionen die Freßluſt der Schaafe reize
und die Conſumtion einer groͤßeren Maſſe
nach ſich ziehe, ſtreitet gegen meine Erfahrun⸗
gen . Das Schaaf iſt von der Natur ſo ein⸗

gerichtet , daß es eine große Maſſe Futter auf
einmal zu ſich nehmen kann , und befindet ſich
am beſten , wenn es ſich recht dick gefreſſen
hat und nachher ein Paar Stunden liegen
und wiederkaͤuen kann . Aus dieſem Grunde
halte ich es fuͤr unzweckmaͤßig , die Schaafe
oͤfter als dreimal : Morgens , Mittags und

Abends , zu fuͤttern; uneingedenk der vermehr⸗
ten Arbeit , welche oͤfteres Fuͤttern verurſacht.
Wenn den Schaafen 4, 5 und mehrere Male
Futter gereicht wird , ſo koͤnnen ſie ſich an
keinem Futter ſatt freſſen , werden ſtets im
Stalle unruhig ſeyn und nach dem naͤchſten
Futter verlangen , wodurch ihnen die zutraͤg⸗
liche Ruhe zwiſchen den Mahlzeiten entgeht .

C 2



ad 9 . Daß reines Waſſer zum Trank genuͤgt,

raͤume ich bei guͤſten Schaafen ein ; bei Mut⸗

terſchaafen iſt ein ſtaͤrkender , Milch treiben⸗

der Trank von Erbſen oder Roggenſchrot aber

gewiß ſehr empfehlungswerth . Daß ein Schaaf

dem Gewichte nach mehr trinkt als es an

conſiſtenten Theilen zu ſich nimmt , iſt im

Allgemeinen nicht anzunehmen , weil der Trieb

zum Saufen ſich bei den Schaafen nach Fuͤt⸗

terung und Wetter richtet .

Wenn mit den Schaafen viel Heu gefuͤt⸗

tert iſt , ſo habe ich bemerkt , daß das Stuͤck

wohl 3 bis 4 Pfd . Waſſer zu ſich genom⸗

men hat , eben ſoviel bei ſtarker Erbſen⸗Fuͤt⸗

terung , weniger bei Stroh und andern Ge⸗

treidearten , bei Kartoffel⸗Fuͤtterung aber etwa

1 bis 1 ½ Pfd . Bei ſtrenger Kaͤlte ſaufen

die Schaafe bedeutend weniger , als hier an⸗

gegeben. —

ad 10 . ſtimmt ganz mit meinen Erfahrungen und

angeſtellten Verſuchen uͤberein .

Die Frage , ob es vortheilhaft ſey , die Schaafe

gleich vom Stalle zu ſcheeren , hat der Verf . pag . 20 .

ꝛc. nicht genuͤgend eroͤrtert, weil er den Hauptpunkt ,

worauf es hier beſonders ankommt , ganz uͤbergangen

hat : naͤmlich ob die Schaafe im Winter ſtark oder

ſchlecht genaͤhrt ſind . Wenn ein kraͤftig genaͤhrtes

Schaaf im Fruͤhjahr auf eine knappe magere Weide



ſeb

gefuͤhrt und der ſcharfen Fruͤhjahrs⸗Luft ausgeſetzt

wird , ſo muß die Wolle in ihrem kraͤftigen Wuchſe

aufgehalten und ihres Fettes beraubt werden : ein ſol⸗

ches Schaaf bringt gewiß bedeutend weniger Wolle

auf die Schaubank , als wenn es gleich vom Stalle ,
nachdem es einige Tage zuvor der Luft ausgeſetzt

worden , geſchoren waͤre. Kann man das kraͤftig ge⸗

naͤhrte Schaaf aber auf eine gute Weide fuͤhren, die

dem Winterfutter gleich kommt , ſo wird die Wolle

in ihrem Wachsthume bleiben und das Wenige , was

eine kraͤftige Wolle an Fett verliert , wird durch den

Aufwand der laͤngeren Stallfuͤtterung bedeutend uͤber⸗

wogen.
Das ſchlecht genaͤhrte Schaaf wird aber faſt

unter allen Umſtaͤnden einen beſſeren Wollertrag ge⸗

ben , wenn es auf die Weide gefuͤhrt wird , ſobald
die Witterung es erlaubt . Bei dem ſchlecht genaͤhr⸗
ten Schaafe iſt die Wolle ſproͤde und ohne Fett ; ſie
kann deshalb durch die Fruͤhjahrs⸗Luft nur wenig
verlieren . Selbſt bei knapper Fruͤhjahrsweide wird

das im Winter ſchlecht genaͤhrte Schaaf ſich gleich

bleiben ; bei einer reichlichen Weide aber wird die

Wolle ſich heben, ſie wird glaͤnzender und zarter wer⸗

den , gleichſam ein neues Leben bekommen und bedeu⸗

tend an Gewicht gewinnen .

Die Reſultate der Verſuche des Verfaſſers
pag . 23 . , in Betreff der Differenz im Wollertrage
bei Jaͤhrlingen , die als Laͤmmer geſchoren , und bei
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ſolchen , die nicht geſchoren ſind , ſtimmen mit meinen

Erfahrungen uͤberein .

Die Jaͤhrlinge , die als Laͤmmer nicht geſchoren

waren , gaben immer einen etwas hoͤheren Wollertrag ,

als die , welche als Laͤmmer geſchoren waren . Deſ⸗

ſen ungeachtet halte ich es fuͤr vortheilhafter , die Laͤm⸗

mer Ende Juli zu ſcheeren , weil die Jaͤhrlinge einen

dichteren Wollſtamm bekommen und die ſpitzige Wolle

von den Jaͤhrlingen , die als Laͤmmer nicht geſchoren

ſind , von den Wollhaͤndlern ſtets getadelt wird .

Die pag . 55 . gezogene Folgerung des Verfaſſers ,

daß Wollproduktion von Fuͤtterung nur wenig abhaͤn⸗

gig iſt , muß ich aus langjaͤhriger Erfahrung beſtrei⸗

ten , und ſetze den Verſuchen des Verfaſſers , welche

ihn auf dieſe irrige Behauptung gefuͤhrt haben , den

Umſtand entgegen , daß er die Nahrungsfaͤhigkeit des

den Schaafen verſuchsweiſe gereichten Futters wahr⸗

ſcheinlich nicht genau unterſucht hat . Die Nahrungs⸗

faͤhigkeit der Koͤrner laͤßt ſich ziemlich genau nach

dem Gewichte beſtimmen , ganz anders verhaͤlt es ſich

aber mit Heu , Stroh und Kartoffeln .

Bei dem Heu kommt es beſonders darauf an ,

ob es zu rechter Zeit gemaͤhet , ob es gut gewonnen ,

ob es ſeinen Wachsthum bei naſſer oder bei trocke⸗

ner Zeit vollendet hat , und ſo iſt es leicht moͤglich,

daß dieſes Jahr ein Pfund Heu aus der Wieſe a

eben ſo oiel Futterkraft hat , als kommendes Jahr

2 Pfd . aus derſelben Wieſe . Noch viel groͤßer iſt



der Unterſchied bei allen Stroh⸗Gattungen , und bei

den Kartoffeln liegt ein Unterſchied von 1 zu 1¼ in

den verſchiedenen Arten .

Daß die Schaafe aber bei ganz gleicher Fuͤtte⸗

rung nach einem ſtrengen Winter einen bedeutend hoͤ⸗
heren Wollertrag geben , als nach einem gelinden Win⸗

ter , habe ich durch mehrfaͤltige Erfahrung beſtaͤtigt

gefunden .
5

Da der Verfaſſer ſeine Schaͤferei nach eigener

Angabe in den Jahren 1820 bis 1822 durch zuſam⸗
mengekauftes Maͤrzvieh etablirt und viel ſchwaches

leichtwolliges Vieh bekommen hat , das wahrſcheinlich
wegen dieſes Fehlers ausrangirt worden , ſo iſt es ein⸗

leuchtend , daß die mit ſolchem Vieh und auch den

naͤchſten Nachkommen davon angeſtellten Verſuche kein

richtiges Reſultat liefern koͤnnen , und wenn der Ver⸗

faſſer ſeine Verſuche auch mit der groͤßten Genauig⸗
keit angeſtellt und aufgezeichnet hat .

Was der Verfaſſer pag . 60 . uͤber Schweiß und

Anſehn der Wolle , als Folge der Nahrung der Schaafe ,

ſagt , davon bin ich durch Erfahrung vom Gegentheil

belehrt . Den weißen oder gelben Schweiß der Schaafe

halte ich fuͤr ein Zeichen der verſchiedenen Raſſen .
So hat z. B . die Schaͤferei des Herrn Gade⸗

gaſt zu Oſchatz und mehrere andere der vorzuͤglich⸗
ſten ſaͤchſiſchen Schaͤfereien ſelbſt bei dem ſtaͤrkſten
Futter weißen Schweiß , und wenn die Schaafe aͤu⸗

ßerlich ganz ſchwarz ausſehen , ſo iſt die Wolle , wenn



man ſie aus einander faltet , doch blendend weiß.

Die Poetnitzer und hundert andere edele Schaͤfereien

haben dagegen gelben Schweiß . Folgende intereſſante

Erfahrung habe ich vergangenen Winter gemacht .

Eine gleiche Zahl Oſchatzer und Poetnitzer Boͤcke habe

ich in einem Stalle ſehr ſtark gefuͤttert . Die ge⸗

ſammten Boͤcke hatten dieſes Fruͤhjahr einen ſehr

kraͤftigen Wollwwuchs und die Wolle ſtand ſtark in

Schweiß ; dabei war die Wolle auf den Oſchatzer

Boͤcken blendend weiß , die auf den Poetnitzer Boͤcken

hingegen war wie gelbes Wachs *) .

Wenn der Verfaſſer bei ſeinen gut genaͤhrten

Schaafen gelben Schweiß bemerkt , und bei den kraft⸗

loſen Schaafen weißen Schweiß entdeckt hat , ſo iſt

er wahrſcheinlich durch die bleiche Farbe der letzte⸗

ren getaͤuſcht worden . Hat der Verfaſſer bei ſeinen

gut genaͤhrten Schaafen durchgaͤngig gelben Schweiß

entdeckt , ſo ſcheint mir das ein Beweis zu ſeyn , daß

die markloſe Wolle der ſchlecht genaͤhrten Schaafe

gar keinen Schweiß hatte und deshalb weiß ausſah .

N. N.

* ) Daß der verſchiedenfarbige Schweiß ein Zeichen der

Raſſeverſchiedenheit ſey , iſt auch die ſchon oft aus⸗

geſprochene Meinung unſers geliebten Vaters , und

wird durch die vorſtehende Beobachtung des verehrten

Herrn Verfaſſers beſtaͤtigt . d. R.

— —



III .

Bemerkungen uͤber die Veredlung der Merino⸗

Heerden in Frankreich .
Vom

Herrn G. L. Ternaux dem Aeltern .

Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt vom Profeſſor Koͤrte *) .

—

Jch glaube in der Einleitung gezeigt zu haben , daß

die Wolle als Produkt immer eine bedeutende Rolle

ſpielen wird . Die Landwirthe werden leicht finden ,

*) Wir tragen kein Bedenken , die vor einiger Zeit in

Frankreich unter dem Titel : notice sur l ' améliora -

tion de troupeaux de moutons en Prance , herausge⸗

kommene Abhandlung des aͤltern Herrn Ternaux den

verehrten Leſern der Annalen in einer Ueberſetzung

mitzutheilen . Sie hat mit Recht nicht nur in Frank⸗

reich , ſondern auch in Deutſchland die Aufmerkſam⸗
keit der induſtrioͤſen Landwirthe um ſo mehr erregt ,

als ſie von einem Manne kommt , der ſowohl als
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daß , unabhaͤngig von den Vortheilen , welche ihnen
die Schaafzucht , hinſichtlich des Duͤngers oder als

directes Nahrungsmittel fuͤr Menſchen gewaͤhrt , ſie

dennoch den Muth auch hinſichtlich der Wolle nicht

Schaafzuͤchter bekannt , vorzuͤglich aber als Fabrikant
der ſchoͤnſten und geſuchteſten wollenen Zeuge beruͤhmt

iſt . Ueberdies giebt dieſe Abhandlung aber auch ſehr

gute Notizen uͤber die Meinungen , welche in Frank⸗

reich uͤber Schaafzucht und Schaafveredlung herr⸗

ſchen , als auch uͤber den Zuſtand , in welchem ſich
die mehrſten franzoͤſiſchen Heerden gegenwaͤrtig befin⸗

den , und verdient auch deshalb in dieſen Annalen

um ſo mehr einen Platz , als wir wohl ſagen duͤrfen,

daß das Gediegendſte , was in Deutſchland uͤber

Schaafzucht geſchrieben worden , in dieſen Annalen

geſammelt iſt . Wir haben es daher auch fuͤr gera⸗

then gehalten , die ganze Abhandlung des Herrn Ter⸗

naux zu uͤberſetzen, und nur manche Wiederholung ,

welche ſich derſelbe zu Schulden kommen laͤßt, einige

fuͤr uns Deutſche unintereſſante Noten und Bemer⸗

kungen ganz wegqzulaſſen , von der Vorrede und der

Einleitung aber hier Einiges im Auszuge zu geben .

In der Vorrede ſagt er , daß die Bemerkungen ,

welche die Geſellſchaften fuͤr die Aufmunterung der

National⸗Induſtrie und die fuͤr den Ackerbau , uͤber

ſeine Notizen , die Production und Anwendung der

Wolle betreffend , welche er jenen Geſellſchaften zur

Beurtheilung uͤbergeben, gemacht haͤtten , naͤmlich

daß die Notizen zu kurz waͤren , die Veranlaſſung

zu der vorliegenden uͤber dieſen Gegenſtand weiter

ausgefuͤhrten Abhandlung gegeben haͤtte, und daß die
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verlieren ſollten ; und wenn auch einige Jahre einen

Theil des Vortheils , den ein hoͤherer Wollpreis

ſichern wuͤrde, vernichteten , ſie eine um ſo groͤßere

Aufmerkſamkeit anwenden muͤßten, um das , was

im Contexte befindlichen ( von uns mit d. O. be⸗

zeichneten ) Noten vom Herrn Hennet , der die Schrif⸗

ten der franzoͤſiſchen Agronomen beſonders ſtudirt ,

und ihm bei der Arbeit der vorliegenden Abhandlung

freundlichſt geholfen habe , eingeſchaltet waͤren . —

In der Einleitung zeigt Herr Ternaux , daß die

Wolle unter allen Spinnmaterialien , ſelbſt die Seide

und den Flachs nicht ausgenommen , das vorzuͤglichſte

ſey , denn nicht nur gebe ſie die dauerhafteſten und

deswegen auch die wohlfeilſten , ſo wie die am waͤrm⸗

ſten haltenden Zenge , ſondern es ließen ſich auch aus

derſelben die verſchiedenartigſten Zeuge , fuͤr beide Ge⸗

ſchlechter und fuͤr alle Jahreszeiten geeignet , verfer⸗

tigen , die uͤberdies noch , im Vergleich mit allen

andern Zeugen , am leichteſten die ſchoͤnſten und

dauerhafteſten Farben annehmen . Nur die allgemeine

Wichtigkeit und der große Nutzen , welchen die Schaaf⸗
zucht mit ſich braͤchte , haͤtten ihn vermogt , einige

Beobachtungen und Erfahrungen , welche er ſeit 40

Jahren uͤber die Produetion und Anwendung der

Wolle gemacht haͤtte, hier oͤffentlich mitzutheilen ,
uͤbrigens wiederhole er , daß dieſe Notizen , obgleich
als ſolche lang genug , dennoch nicht als ein vollen⸗

detes Werk , weder uͤber die Production der Wolle

noch uͤber die Fabrikation der Zeuge , betrachtet wer⸗
den koͤnnen . d. R.
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jene geraubt haben , zu erſetzen. In dieſer Hinſicht
werden ſie vorzuͤglich zwei weſentliche Bedingungen

beachten muͤſſen, naͤmlich das Gewicht und die

Qualitaͤt des Pließes , und ſie werden um ſo

mehr die letztere Bedingung zu erfuͤllen ſuchen , wenn

ſie wiſſen werden , daß die Wolle bei der Fabrikation

der Zeuge auf zwei ſehr verſchiedene Weiſen ange⸗

wandt wird , die, wie ich im achten Capitel zeigen

werde , einander entgegengeſetzt ſind .

Bevor ich jedoch in das Einzelne eingehe , ſchei⸗

nen mir noch einige allgemeine Betrachtungen uͤber

die Schaafzucht nothwendig zu ſeyn.

In der Landwirthſchaft wie in den Manufak⸗

turen iſt es , obgleich auch , wenn man das Verfah⸗

ren nach dem alten Schlendrian fortſetzt , dennoch

viel mehr bei der Befolgung eines neuen Syſtemes

die erſte Nothwendigkeit , mit moͤglichſter Strenge

Ausgabe und Einnahme zu berechnen .

Es wuͤrde unnoͤthig ſeyn , einen Lehrſatz , wel⸗

cher ſo alt als die Civiliſation iſt , anzufuͤhren, wenn

man nicht taͤglich ſo viel Menſchen , ſelbſt unter de⸗

nen ſaͤhe, welche viel uͤber dieſen Lehrſatz raiſonni⸗

ren , in der Anwendung ihn aber dennoch nicht be⸗

achten. Nag dieſes nun in der Schwierigkeit lie⸗

gen , die Baſis einer Rechnung mit Genaungkeit feſt⸗

zuſtellen , ohne welche die Zahlen nichts ſind , oder

mag es Leichtſinn , oder endlich Hinziehung zu dem

Gedanken ſeyn , der , ohne genau genug zu unterſu⸗



chen, das wahrſcheinliche oder ungewiſſe Reſultat der

Unternehmungen und Neuerungen , die nicht ſelten in

dem Verhaͤltniſſe , in welchem man ſeine Ideen lieb

gewonnen hat , einfach zu ſeyn ſcheinen , in ſich traͤgt;

kurz ich habe auf meiner ganzen Lebensbahn dieſe

Seele aller Unternehmungen unbeachtet geſehn , und

glaube es daher ſchuldig zu ſeyn , hier , wo ich uͤber

die Schaafzucht ſpreche , an dieſen Lehrſatz erinnern

zu muͤſſen.
Wie viele Landwirthe , beſonders in Frankreich ,

haben ſich ſeit 30 Jahren in dieſer Hinſicht getaͤuſcht .

Welche Summen ſind auf die Veredlung der Schaafe

verwendet , die inproductiv geblieben ſind , ja wohl

ſelbſt Verluſte herbeigefuͤhrt haben ! Wie viel andere

Landwirthe , abgeſchreckt durch dieſe Verluſte , und ohne

die Motive derſelben , als Furcht , Faulheit , Liebe fuͤr

das Hergebrachte , Vorurtheil oder Dummheit , zu

unterſuchen , haben die Veredlung unterlaſſen , und

ſind noch eigenſinnig genug , die Kreuzungen ſelbſt

nicht einmal verſuchen zu wollen , welche doch ſo

wichtig fuͤr ſie , und zugleich ſo vortheilhaft fuͤr un⸗

ſern Ackerbau und unſere Manufakturen ſeyn wuͤrde !

Gewiß die Veredlung der Schaafraſſen iſt in Frank⸗

reich ſehr bemerkbar ; aber wie wenig iſt gegen das ,

was geſchehen koͤnnte, geſchehen ! Wichtig genug iſt

es daher , die Urſachen , welche dem Fortſchreiten der

Veredlung hinderlich ſind , und die Mittel , ſie zu

befoͤrdern, kennen zu lernen , und dieſes iſt es , wel⸗
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ches ich mich bemuͤhen werde , in dem folgenden Ca⸗

pitel zu beweiſen .

Erſtes Capitel . 3

Beobachtungen uͤber die Wahl des fuͤr die

Schaafzucht geeigneten Terrains .

Wenn die Kenntniß der Bodenarten , auf welchen

man irgend eine Cultur betreiben will , eine der wich⸗
tigſten iſt , die man ſich erwerben kann , wenn die⸗

ſes der Gegenſtand iſt , auf den man hinſichtlich je⸗
der Beſaamung und Anpflanzung die groͤßte Aufmerk⸗

ſamkeit verwenden muß , ſo iſt gewiß dieſes Stu⸗

dium und dieſe Beachtung nicht weniger unerlaͤßlich

fuͤr die Zucht derjenigen Schaafraſſe , welche ſich fuͤr

dieſe oder jene Localitaͤt eignet . Wir ſahen und ſe⸗

hen noch taͤglich, wie oft die ſchoͤnſten Heerden da

verkommen , wo andere trefflich gedeihen . Es kann ein

Landwirth den Ertrag ſeiner Heerde durch eine Wech⸗

ſelung der Thierraſſe bedeutend vermehren , waͤhrend

ein anderer , der demſelben Beiſpiele folgt , den Ertrag

dadurch , daß er ſeinen Boden ſchlecht erkannt und

falſch beurtheilt hat , vermindert . Es iſt um ſo wich⸗

tiger , dieſen Unterſchied feſtzuſtellen und auf ihn

aufmerkſam zu machen , da es gewiß auch nicht eine

Heerde von inlaͤndiſchen Thieren in Frankreich giebt ,

welche nicht einer ſehr vortheilhaften Verbeſſerung

durch Kreuzung faͤhig waͤre, dieſe moͤge nun entwe⸗

der durch langwollige oder feinwollige geſchehen ; der



Erfolg ſolcher Veredlung haͤngt aber allein von der

dem Boden und den Nahrungsmitteln , welche er

hervorbringen kann , angemeſſenen Wahl der Raſſe
ab , wie ich dieſes ſchon fruͤher bewieſen zu haben
glaube .

Der Eigenthuͤmer oder Paͤchter wird indeß fuͤr
ſich ſowohl wie fuͤr den Staat nur dann Nutzen von

der Veredlung einer der beiden Haupt⸗Schaaf⸗Raſ⸗
ſen erwarten koͤnnen, wenn er eine feſte und be⸗

ſtimmte Wahl zwiſchen der einen oder andern Raſſe
trifft . Er muß entweder Merinos zu erziehen ſu⸗

chen , welche hochfeine Wolle fuͤr die gewalkten Zeuge
liefern , deren Urſprung in Spanien iſt , deren voll⸗

kommenſter Typus ſich aber gegenwaͤrtig in Sachſen
findet , oder er muß im Gegentheil die ſtarken Raſ⸗
ſen waͤhlen, aus denen die glatten Zeuge bereitet

werden und deren Urſprung wahrſcheinlich in Abeſ⸗
ſynien oder Afrika iſt , deren vollkommenſter Typus
ſich aber jetzt in England findet .

Es iſt gegenwaͤrtig hinlaͤnglich erkannt , daß ,
um feine Merinoheerden leicht und vortheilhaft zu

erziehen , man ſie auf einem etwas trockenen und ma⸗

gern Boden erhalten muß , wo ſich feine und aro⸗

matiſche Kraͤuter auf kuͤnſtlichen Wieſen finden . In
der ſchlechten Jahreszeit , oder bei anhaltendem Re⸗

genwetter iſt ihnen die Fuͤtterung im Stalle durch⸗
aus nothwendig . Ungeachtet deſſen , was Daubenton

ſagt , deſſen Autoritaͤt immer achtungswerth bleibt , iſt



es doch ſehr zweifelhaft , ob es uͤberall moͤglich ſey,

die Merinos auf dieſelbe Weiſe , die fuͤr die langwol⸗

ligen Schaafe paßlich iſt , zu erhalten . Dieſe beduͤr⸗

fen der Luft und der Freiheit , ſie muͤſſen groͤbere Kraͤu⸗

ter und eine reichlichere Nahrung haben , und es ſcha⸗

det nicht , wenn dieſe auch etwas waͤßrig, wie z. B .

die der Runkelruͤben und Turinps , waͤre. Dieſe Raſſe

vertraͤgt die niedrigen , am Meere , an Fluͤſſen oder

an Waldungen liegenden Wieſen , welche ohne ſum⸗

pfig zu ſeyn doch feucht ſind *) . In England , wo

dieſe langwollige Raſſe nie in den Stall kommt , wei⸗

det ſie auf großen Aeckern , welche durch Hecken ge⸗

theilt ſind . Sie frißt wann und wo es ihr gefaͤllt,
und

* ) Die Nachbarſchaft des Meeres und die großen Salz⸗

wieſen bieten Huͤlfsmittel dar , welche bis jetzt noch

zu wenig benutzt werden .

Wir empfehlen noch beſonders , als fuͤr dieſe Raſ⸗

ſen paſſende Localitaͤten , alle die Wirthſchaftshoͤfe,

zu welchen große Privatforſten gehoͤren.

Wenn man nach den verſchiedenen Himmelsge⸗

genden Triften von 30 bis 40 Metres Breite , nach

gerader Richtung in den eben gelegenen Forſten , in

den bergigen Waldungen aber Triften in ſanften Ab⸗

haͤngen durchhauen wuͤrde, ſo wuͤrden die Beſitzer der

Forſten zugleich ſchoͤnern Holzwuchs , gute Weiden

und die Moglichkeit herbeifuͤhren, die Woͤlfe auszu⸗

rotten , welche unſere Waldgegenden unſicher machen .

( Cordier Notizen uͤber die Einfuͤhrung und Zucht

langwolliger Schaafe . ) d. O.
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und da ſie niemals , weder von Hunden noch von

Schaͤfern, geſtoͤrt wird , ſo lehrt ihr der Inſtinkt die

Nahrung ſuchen , wenn das Wetter guͤnſtig und das

Gras trocken iſt , waͤhrend ein vom Schaͤfer auf ' s
Feld gefuͤhrtes Merinoſchaaf , welches kuͤrzere oder

laͤngere Zeit darauf gelaſſen wird , gleich damit an⸗

faͤngt, ſich ſatt zu freſſen , aus Furcht wieder weg⸗

getrieben zu werden , ja ſelbſt dann frißt , wenn das

Gras friſch und vom Thau naß iſt . Wehe dann

der Heerde , wenn der Schaͤfer ſie auf die Weide

treibt , ehe der Thau abgetrocknet iſt , oder wenn er

bis zum Abend , wenn der Thau faͤllt, forthuͤtet.
Wenn ein Landwirth , ohne die Localitaͤt ſeiner

Weide gehoͤrig erkannt und beachtet zu haben , ſtatt
der alten einheimiſchen eine hochfeine Raſſe da ein⸗

fuͤhrt, wo ſein Boden etwas feucht und ſeine Wei⸗

den geil ſind , ſo wird ſeine Heerde bald , fett , aber

auch bald von Lungenfaͤule , Bleichſucht und aͤhnli⸗
chen Krankheiten ergriffen werden ; er wird ſie nach
und nach verlieren und mit ihr alle ſonſtigen Opfer ,
die er gebracht hat ; wogegen , wenn er eben da ſtarke ,
langwollige , einheimiſche oder engliſche Schaafraſſen,
welche aus Leiceſter , Norfolk , Gloceſter oder Lincoln

abſtammen , eingefuͤhrt hat , ſeine Heerden trefflich
gedeihen und er allen Ertrag haben wird , den er

erwarten konnte . Im entgegengeſetzten Falle aber ,
wenn er langwollige Thiere auf einen trocknen Bo⸗

den gebracht hat , wo das Gras fein und knapp iſt ,
Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . D
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wird ſeine Heerde abmagern , zuruͤckkommen, und er

wird ſie nicht wieder erheben koͤnnen; dann wird er

ſtatt ein vortheilhaftes , nur ein nachtheiliges und

koſtbares Unternehmen gemacht haben : hat er hier

aber Thiere von einer feinen Raſſe gewaͤhlt , ſo wird

er , wenn er ihnen ein angemeſſenes Futter reicht ,

ſie mit gluͤcklichem Erfolge erziehen , und aus dem

Gewichte und Ertrage der Wolle einen bedeutenden
Ertrag haben .

Zweites Capitel .

Ueber die Quantitaͤt und Qualitaͤt

des Futters *) .

Nachdem der Landwirth nach Beſchaffenheit ſei⸗

nes Bodens , der entweder trocken oder feucht , frucht⸗

* ) Herr Dailly , Beſitzer von 500 bis 600 ſehr ſchoͤnen

Merinos , hat Herrn Ternaux ſeine Berechnung uͤber
den Futterbedarf ſeiner Heerde mitgetheilt , und ihm

erlaubt , ſolche oͤffentlich bekannt zu machen . Die

große Ordnung , welche er in ſeiner Wirthſchaft zu

Trapp eingefuͤhrt hat , macht es ihm moͤglich , die

Conſumtion eines ganzen Jahres mit Gewißheit zu

beſtimmen . Nach einer ſehr genauen Berechnung er⸗

giebt ſich die Ausgabe fuͤr die erſte aus Mutter⸗

ſchaafen beſtehende Heerde zu 2,56 Centimen fuͤr je⸗

des einzelne Thier binnen 24 Stunden , die Laͤmmer

ſind hier vom 5ten November , wo dieſelben fallen ,

bis zum 20ſten April , von wo an dieſe Laͤmmer die

zweite Heerde bilden , mit einbegriffen ; fuͤr dieſe
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bar oder unfruchtbar iſt , die Art Schaafe , welche
ſich fuͤr ihn am beſten zur Zucht eignet , gewaͤhlt hat ,
muß er ſeine Aufmerkſamkeit darauf richten , der er⸗

waͤhlten Raſſe die hinreichende Quantitaͤt Futter mit

den moͤglichſt geringſten Koſten zu verſchaffen . Hier⸗
bei hat er zu beachten , daß nicht allein die Zeit der

Weide ſo viel wie moͤglich verlaͤngert werde , ohne

jedoch die Beſtellung zu hindern , ſondern auch , daß
er Futter genug , ſowohl fuͤr die Zeit , wo die Fel⸗
der mit Fruͤchten, als wo ſie mit Schnee bedeckt

ſind , mit wenigen Worten , fuͤr alle die Tage , wo

man die Schaafe in Staͤllen oder Schoppen erhal⸗
ten muß , habe . Ich halte es fuͤr unnoͤthig, hier alle

die verſchiedenen Kraͤuter und Graͤſer aufzuzaͤhlen,
welche zur Fuͤtterung der Schaafe geeignet ſind , ſie

ſind unſern Landwirthen hinlaͤnglich bekannt ; dahin⸗
gegen moͤchte ich ſie dringend auffordern , mehr wie

ſie es bisher im Allgemeinen gethan haben , diejeni⸗
gen Buͤcher zu Rathe zu ziehen , welche dieſen Gegen⸗
ſtand gruͤndlich behandeln , und ſich ſelbſt durch eigene
Erfahrung genaue Rechenſchaft uͤber die Quantitaͤt

und Qualitaͤt des Futters zu geben , welche ſie auf
einer verhaͤltnißmaͤßig gleichen Flaͤche Landes durch

zweite Heerde iſt die Ausgabe fuͤr jedes Thier bin⸗
nen 24 Stunden 1,34 Centim . geweſen .

In dieſer Rechnung ſind doch die Koſten fuͤr
Baulichkeiten und die Huͤtungskoſten nicht mit be⸗

griffen. d. O.

D 2
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die eine oder die andere Art der Duͤngung gewon⸗

nen haben .

Indem das Stroh , das Heu , die Nachmath

u. ſ. w. waͤhrend des Winters gute und hinreichende

Nahrung fuͤr die feinwolligen Schaafe giebt , ſind bie

Turnips , Runkelruͤben , Kartoffeln und andere maſtige

und waͤßrige Nahrungsmittel fuͤr die langwolligen

Schaafe vortrefflich *) .

Drittes Capitel .

Ueber die Anzahl der Schaafe , welche

man halten kann .

Von nichts wird nichts , ich moͤchte hinzufuͤgen,

daß durch die Erzeugung und Vernichtung der Sub⸗

ſtanzen ein Etwas auch immer Etwas hervorbringe .

Die Schaafe geben drei ſehr verſchiedene Pro⸗

ducte , Duͤnger , Fleiſch und Wolle , ich ſpreche hier

nicht von dem Erzeugniſſe der Knochen und der Haut ,

es iſt ſo klein , daß ich glaube , daſſelbe mit Still⸗

ſchweigen uͤbergehen zu duͤrfen. Wenn uͤbrigens die

Haͤute der engliſchen Schaafe einen hoͤhern Werth

— —

* ) Hieraus koͤnnte man ſchließen , als ob Herr Ternaux

die Kartoffeln fuͤr die Electoralſchaafe als Futter

nicht geeignet hielt , allein dieſem iſt nicht ſo , denn

in einer Bemerkung ſagt er : „ ich werde kuͤnftig Kar⸗

„toffeln , Runkelruͤben und Turnips bauen , ein ganz

„vortreffliches Winterfutter fuͤr alle Thierarten . “
d. R.
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durch ihre Groͤße haben , ſo werden ſich doch die Haͤute

der Merinoſchaafe durch die Mehrzahl , in Verglei⸗

chung zum erforderlichen Futter , wieder in ein glei⸗

ches Verhaͤltniß ſtellen . Ich betrachte die erwachſe⸗

nen Schaafe und Boͤcke auch nicht mehr als Pro⸗

duct , da dieſes die Thiere ſelbſt und in diefer Be⸗

ziehung zu intereſſant ſind , um nicht in einem eige⸗

nen Capitel abgehandelt zu werden .

Man kann nicht laͤugnen , daß ein engliſches ,

oder uͤberhaupt ein Schaaf von großer Naſſe mehr

Fleiſch und Duͤnger giebt , wie ein ſaͤchſiſches oder

Merinoſchaaf von kleiner Statur , aber giebt es ver⸗

haͤltnißmaͤßig eben ſo viel Fleiſch und Duͤnger hin⸗

ſichtlich der Quantitaͤt Futter , welche es zu ſich

nimmt *) ? Dieſes iſt die wichtige Frage , welche

* ) Dieſes iſt vollkommen richtig ; es wuͤrde aber ein Irr⸗

thum ſeyn , zu glauben , daß die engliſchen Schaafe

eine ſtaͤrkere Fuͤtterung beduͤrften , wie die in Flan⸗

„ dern und der Piceardie einheimiſchen großen Thiere .

Beſſer gebaut , verzehren ſie im Gegentheil weniger

und maͤſten ſich ſchneller , beſonders wenn man ihre

gewohnte Lebensart nicht aͤndert , d. h. ſie auf ein⸗

gezaͤunten Weiden in Freiheit leben laͤßt, ſo daß ſie

nach Willkuͤhr freſſen und ruhen koͤnnen . Dieſe Er⸗

fahrung iſt auf der Faſanerie zu Moulineaux , einer

zwar kleinen Wirthſchaft , bei Verſaille gemacht wor⸗

den , die es aber wohl verdient , fuͤr jeden Landwirth ,

der die Zacht der langwolligen Schaafe betreiben will ,

als Muſter aufgeſtellt zu werden . Der Eigenthuͤmer,



wir zu eroͤrtern haben , und es ſcheint faſt , als ſey
ſie ſchon durch ſo viele , ſowohl theoretiſche als prak⸗
tiſche , Landwirthe entſchieden , welche allgemein darin

uͤbereinſtimmen , daß die groͤßeren Raſſen mehr con⸗

ein ſehr unterrichteter Mann und zugleich ein treff⸗

licher Beobachter , hatte ſich einige flammlaͤndiſche
und piecardieſche Schaafe , um ſie als Ammen zu

gebrauchen , kommen laſſen , im Fall daß einige von

ſeinen engliſchen Mutterſchaafen , welche nur erſt
jaͤhrig waren , zwei Laͤmmer braͤchten und zu ſchwach
waͤren , beide zu ernaͤhren. Dieſe Vorſichtsmaßregel
bewaͤhrte ſich. Man fand es zweckmaͤßig, mehreren
Muͤttern eins ihrer Laͤmmer zu nehmen , und es von

den einheimiſchen Schaafen ſaͤugen zu laſſen . Dieſe

letztern wurden alſo auch der engliſchen Lebensweiſe
unterworfen , ſie brachten den Winter auf Ruͤbenfel⸗
dern , oder auf feuchten , doch nicht ſumpfigen Wieſen

zu und befanden ſich dabei wohl . Das Futter war

fuͤr die ganze Heerde daſſelbe , und dennoch nahmen

die engliſchen Schaafe in einem Zeitraume von 6

Monaten um des Gewichtes mehr zu , als die ein⸗

heimiſchen . Die Urſach hiervon muß man theils in

der groͤßern Maſtfaͤhigkeit ſuchen , welche der von

Buaͤckwell gebildeten Raſſe vor allen andern eigen iſt ,

theils in dem feinen Knochenbau derſelben , theils

traͤgt auch ohne allen Zweifel die Ruhe , welche dieſe

Thiere genießen , dazu bei , die Verdauung zu befoͤr⸗
dern , und den Aufwand an zu ſich genommenen Nah⸗

rungsmitteln , welcher durch den weiten Weidegang ,
und der damit verbundenen Ermuͤdung und Schweihß⸗

abſonderung herbeigefuͤhrt wird , zu vermindern .
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ſumiren , und faſt alle behaupten , daß ſie dieſes in

einem noch ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe thun ; d. h. daß ,

wenn man 300 Centner Stroh oder Heu bedarf ,

um waͤhrend einer beſtimmten Zeit 200 Thiere von

einer großen Statur zu ernaͤhren , man waͤhrend der⸗

ſelben Zeit mit derſelben Quantitaͤt Stroh oder Heu

3 bis 400 Merinos oder ſaͤchſiſche Hammel ernaͤh⸗

ren wuͤrde; deſſen ungeachtet die 3 bis 400 Thiere

mehr Fleiſch , dem Gewichte nach , und eben ſo viel

oder noch mehr Duͤnger, wie jene 200 großen Schaafe ,

geben werden . Man muß dieſe Berechnung auf all⸗

gemeine Ergebniſſe begruͤnden, denn es geht bei den

Schaafen wie bei den Menſchen , wo zwar kleine ,

immer magere Individuen *) mehr eſſen , als große

und ſtarke , es aber doch im Allgemeinen gewiß iſt ,

Außer der großen Dispoſition zum Fettwerden ,
welche ihr eigenthuͤmlich iſt , zeichnet ſich auch die

engliſche Raſſe von Leieeſterſhire als ſehr fruchtbar

aus . Auf dem erwaͤhnten Gute zu Moulineaux hat

man in dieſem Jahre von 16 engliſchen Muͤttern 28

Laͤmmer gezogen , von denen 26 groß geworden ſind

und jetzt ſchoͤne Vließe tragen , obgleich der groͤßere

Theil der Laͤmmer von ihren eigenen Muͤttern ge⸗

ſaͤugt worden iſt . d. O.

* ) Es giebt Thiere , ſagt Herr Baͤckwell , die trotz aller

Sorgfalt , welche man auf ihre Maſtung verwendet ,

dennoch immer mager bleiben , waͤhrend andere fett

werden , ob man ihnen gleich weniger giebt als je⸗

nen . ( Arthur Poungs engliſcher Landwirth . ) d. O.
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daß ein Individuum von einem großen ſtarken Koͤr⸗

perbau mehr Nahrung bedarf , als ein anderes von

derſelben Art , aber kleinerer Statur . Wir wollen

indeſſen hier einmal annehmen , daß beide gleichviel

beduͤrften, und alſo die Quantitaͤt des Fleiſches , im

Verhaͤltniß zu der verbrauchten Quantitaͤt Futter ,
ganz gleich ſey. Vergleichende Verſuche haben feſt⸗

geſtellt , daß die Conſumtion ſich verhaͤlt wie 2,5 zu

100 , d. h. wenn das Thier 100 Pfund wiegt , ſo
wird es 2,5 Pfund Nahrungsmittel verzehren ; ein

anderes , welches 150 Pfund wiegt , wird 3,75 Pfd. ,
und wenn es nur 80 Pfund wiegt , auch nur 2 Pfd .
Futter verzehren .

Dieſe Rechnung , welche jeder Landwirth beſtaͤ⸗

tigen wird , iſt fuͤr die Beſtimmung bei der Wahl
der Raſſe ſehr wichtig , da es erwieſen iſt , daß das

Vließ mehr von der Art des Thieres , als von der

Quantitaͤt des Futters , welche daſſelbe erhalten hat ,

abhaͤngt , und daß der Aufwand von Nahrungsſaͤf⸗

ten , den das Schaaf machen muß , um eine lange

ſtarke Wolle hervorzubringen , gleich iſt dem , wel⸗

chen es machen muß , um eine kurze, feine und ge⸗

kraͤuſelte Wolle zu liefern .

Hier iſt der paſſendſte Augenblick , um zu un⸗

terſuchen , ob es wahr ſey , wie mehrere Landwirthe

es behaupten , daß man mehr Futter bei der Haltung

ſehr feiner Merinos , als bei der von inlaͤndiſchen

Schaafen gebrauche. Ich glaube es nicht ! Wenn



—

—

—

—

— einige behaupten , daß man mehr Futter dazu beduͤrfe,
ſo beſtreiten dieſes auch wieder andere , und unter der

großen Zahl ſich widerſprechender Angaben kommt

doch die Mehrzahl darin uͤberein , daß ein groͤßeres
Futterquantum nicht nothwendig ſey. Um daruͤber

urtheilen zu koͤnnen, wollen wir unterſuchen , woher
dieſes Vorurtheil entſtanden iſt .

Der hohe Preis der Merinoſchaafe , den ſie be⸗

ſonders anfaͤnglich hatten , hat die Landwirthe bewo⸗
gen , dieſen theuern Thieren eine reichlichere und beſ⸗
ſere Nahrung zu geben , wie den einheimiſchen Schaa⸗

fen ; dieſes war auf der einen Seite der Wichtigkeit

angemeſſen , welche die Schaafzuͤchter auf dieſe Thiere
legten , um dadurch deſto gewiſſer zu ſeyn, ſie bei gu⸗

ter Geſundheit zu erhalten , auf der andern Seite ge⸗

ſchahe dieſes , um deſto mehr Wolle zu erzielen , ohne
jedoch durch genaue Rechnung erforſcht zu haben , ob

dieſes Mittel vortheilhaft oder uͤberhaupt nur nuͤtzlich
und zweckmaͤßig ſey. Nur erſt nach einer langen
Reihe von Beobachtungen und Verſuchen hat man

ſich uͤberzeugt, daß waͤhrend der Jahre , wo die Heer⸗
den nur ſchlecht ernaͤhrt werden konnten , die Wollen

feiner und leichter zu ſpinnen waren , als wenn ein

gelinder Winter und fette Weiden eine reichlichere Er⸗

naͤhrung moͤglich gemacht hatten . Endlich iſt es auch
beſtimmt , daß kranke Thiere eine zwar an Quantitaͤt

wejt nachſtehende Wolle liefern , welche aber feiner
und leichter zu bearbeiten iſt , als die von geſunden
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Thieren gewonnene . Als Fabrikant bin ich im Stande,
die Wahrheit dieſer Thatſache ſelbſt zu beſtaͤtigen und

zu verbuͤrgen .

Eine zweite Urſache , welche beitrug , den Glau⸗

ben zu erhalten , daß man fuͤr Merinoſchaafe eine

reichlichere Fuͤtterung beduͤrſe , als fuͤr die einheimi⸗

ſchen , iſt , daß ſehr viele , ja faſt alle Landwirthe ihre

Kreuzungen mit Merino ſo geleitet haben , daß ſie

auch die groͤßte und ſtaͤrkſte Art zu erziehen hoffen

durften , ohne daran zu denken , daß die hohe Fein⸗

heit der Wolle nur bis zu einem gewiſſen Grade mit

einem großen Koͤrperbau des Thieres vereinbar ſey.

Ich koͤnnte uͤber 20 Heerden aus den Departemen⸗

ten der Oiſe , Seine und Marne anfuͤhren , deren Wol⸗

len bei mir , als von der erſten Qualitaͤt , claſſificirt

wurden , und einen Werth von 2 Franken pro Pfund

im Schweiße hatten , einige Jahre ſpaͤter aber in die

dritte Claſſe , mit einem Werthe von 1 Franken

50 Centimen , oder 25 p. C. weniger , geſtellt wur⸗

den . In der That waren die Vließe ſtaͤrker, allein

ſie wogen doch nicht 25 p. C. mehr . Hieraus geht

hinlaͤnglich hervor , daß die Landwirthe beſſer gethan

haͤtten, ſtatt die Groͤße der Thiere zu beruͤckſichtigen,

die Zahl derſelben moͤglichſt zu vermehren ; ſie wuͤr⸗

den von derſelben Quantitaͤt Futter dieſelbe Quan⸗

titaͤt Fleiſch und Duͤnger und viel feinere Wolle er⸗

halten haben , welche zu einem weit hoͤheren Preiſe

verkauft ſeyn wuͤrde.



Auch ſollte man Acht haben , den Schaafen nur

ſolche Nahrungsmittel zu reichen , welche ihrem Ver⸗

dauungsvermoͤgen angemeſſen ſind , und nicht allein

die Quantitaͤt des Futters beruͤckſichtigen, in der Vor⸗

ausſetzung , daß das Thier nur ſo viel Futter zu ſich
nehmen wird , als es an Nahrung bedarf, wogegen
es , wenn es ihm an einer beſtimmten Art des Fut⸗
ters fehlt , genoͤthigt iſt , ein anderes an deſſen Stelle

zu verzehren , das ihm weniger dienlich , ja ſogar oft
ſchaͤdlich iſt.

Viertes Capitel .

Ueber die Bildung und Qualitaͤt
der Wolle .

Aus der Theorie weiß man , daß, um die Kno⸗

chen, als die feſteſten und haͤrteſten Theile des thie⸗
riſchen Koͤrpers , zu bilden , es mehr Zeit und eine

größere Maſſe von Nahrung bedarf , als um Fleiſch
und Fett zu erzeugen . Man ſchaͤtzt das Verhaͤltniß
wie 1 zu 100 ; aber ich uͤberlaſſe es der Phyſiologie
und Oſteologie , die Richtigkeit dieſes Verhaͤltniſſes
zu erlaͤutern . Es genuͤgt hier eine Thatſache zu be⸗

achten , welche beſtaͤndig zu ſeyn ſcheint , naͤmlich , daß
die Roͤhrenbildung der Anfang der Knochenbildung
ſey, woraus erhellt , daß mehr Nahrungsſaͤfte erfor⸗
derlich ſeyn wuͤrden , um einen Faden von grober
Wolle zu bilden , deren Roͤhre oder Tubus dicker iſt ,
als um daraus deren zwei , vielleicht drei duͤnnere
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und feinere zu erzeugen . Wenn man ein Wollhaar

unter dem Mikroſkope betrachtet , ſo findet man , daß

daſſelbe eine Roͤhre iſt , in welche die evaporirten

Stoffe oder der Schweiß des Thieres eintritt a*) ,

daß ferner dieſer Schweiß durch die Waͤrme nach der

aͤußerſten Spitze getrieben wird , und dort , wenn er

mit der Luft in Beruͤhrung kommt , aus dem fluͤſſi⸗

gen Zuſtande in einen feſtern und knochenaͤhnlichen

uͤbergeht. Hieraus wuͤrde man zu ſchließen berech⸗

tigt ſeyn , daß die Wolle mehr Staͤrke , Elaſticitaͤt und

Feſtigkeit erhalten wuͤrde, wenn das Thier ganz in

der freien Luft erhalten wird , wie dieſes bei den eng⸗

liſchen Raſſen der Fall iſt , als wenn es nach dem

Beiſpiele der ſaͤchſiſchen Merinoraſſen im Schaafſtalle

ernaͤhrt wird , wo die Wolle mehr Weichheit , Feinheit

und Zartheit erhaͤlt.

Außer dieſen Vergleichungen , welche man in die⸗

ſer Beziehung unter den engliſchen langwolligen und

den Merinos mit feiner Wolle anſtellen kann , muß

man unter den letztern noch einen ſehr bemerklichen

Unterſchied machen . Obgleich von demſelben Urſprunge ,

haben die ſpaniſchen Wollenarten eben ſo viel Nerv

und CElaſticitaͤt, als die ſaͤchſiſchen Feinheit und Sanft⸗

—

* ) Zu den mit Buchſtaben bezeichneten Stellen hat Herr

Ternaux ſelbſt Bemerkungen gemacht , die wir , wie es

in dem Originale geſchehen iſt , hinten mit der Ueber⸗

ſchrift „Bemerkungen“ angehaͤngt haben . d. R.
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heit . Die Urſache davon liegt ohne Zweifel theils
in der Haltung der ſpaniſchen Schaafe in der freien

Luft , theils , und vielleicht vorzuͤglich aber in dem

ploͤtzlichen Wechſel , den der gluͤhende Himmel Spa⸗
niens mit der Kuͤhle der Naͤchte bildet , denn indem

durch den ſchnellen Uebergang der Hitze zur Kaͤlte

die Roͤhren⸗ oder Knochenbildung ſchneller vor ſich

geht , hierdurch die Glieder der Kette , welche das

Haar bilden , zuſammengedraͤngt werden , muß auch das

Wollhaar mehr Elaſticitaͤt und Biegſamkeit haben ,
als dieſes bei den Thieren von der Electoralraſſe ,

welche durch Huͤlfe des Schaafſtalles eine gleichmaͤ⸗
ßigere Temperatur genießen , der Fall iſt . Ich be⸗

merke noch , daß die Wollhaare bei den weichen Wol⸗

len der noͤrdlichen Merinos immer in ſchaͤrfere Spitzen
endigen , als bei den elaſtiſchen Wollen der ſuͤdlichen
Merinos .

Fuͤnftes Capitel .

Von den Schaafſtaͤllen .

Wenn der Schaafſtall in unſerem Klima zu der

Sicherung und Erhaltung der zarten und feinwolli⸗

gen Thiere nothwendig und nuͤtzlich iſt , ſo eignet er

ſich doch gar nicht fuͤr langwollige Schaafe , wie die

engliſchen , welche beſtaͤndig der Witterung ausgeſetzt ,
dadurch nur um ſo ſtaͤrker und kraͤftiger werden , und

beſſere Produkte fuͤr den Kamm liefern . Es iſt aus⸗

gemacht , daß die Aufſtallung der Qualitaͤt der lan⸗
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gen Wolle nachtheilig iſt , indem ſie nicht allein ihre

Weiße und ihren Glanz , ſondern auch dadurch zu

weich und zu zart wird und einen Theil ihrer Schnell⸗

kraft verliert . Um dieſer Wolle ihre Eigenthuͤmlich⸗
keiten zu bewahren , muß man die engliſche Raſſe nur

unter Schoppen erhalten , oder ſie waͤhrend des gan⸗

zen Jahres Tag und Nacht auf den Feldern laſſen ,

wie dieſes in England geſchiehet . Hierbei werden

nicht allein die Ausgaben fuͤr die Gebaͤude, ſondern

auch die Huͤtungskoſten erſpart , welche auf das Stuͤck

5 Franken betragen , und eine der koſtbarſten Ausga⸗

ben iſt , welche die Schaafzucht veranlaßt . Es geht

indeß noch ein anderer Vortheil aus dieſer Art , die

Thiere in durch Hecken geſchloſſenen Feldern zu hal⸗

ten , hervor , naͤmlich der , daß man auch nicht den

geringſten Verluſt ihres koſtbaren Duͤngers erleidet .

Es iſt zu bemerken , daß das Thier beim Ein⸗ und

Austreiben aus dem Stalle am haͤufigſten den Duͤn⸗

ger verliert , welcher , da er auf die Wege faͤllt, ver⸗

loren geht. Uebrigens kann ich es nicht genug em⸗

pfehlen , den Staͤllen recht viel Luft in der Hoͤhe zu

geben ; eine Oeffnung von 6 Zollen rund um den

ganzen Schaafſtall angebracht , ſcheint mir am zweck⸗

maͤßigſten, ſie erſpart Fenſter und Laden , und ſeit 8

bis 9 Jahren befinde ich mich bei den Staͤllen , welche

ich auf dieſe Art in St . Ouen habe bauen laſſen ,

ſehr wohl b. Alle Fremden und Landwirthe , welche

ſie beſehen , wundern ſich, daß die Schaafe nicht mehr
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verſchloſſen gehalten werden . Ich bemerke noch, daß
dieſe Art von Staͤlle, deren Conſtruction ſehr öͤkono⸗

miſch iſt , es moͤglich macht , dieſe Oeffnungen waͤh⸗
rend eines ſehr harten Winters mit Leinwand , Stroh⸗
decken oder auch ſelbſt nur durch Strohbuͤndel zu ſchlie⸗
ßen, welche letztere man nachher wieder in die Rau⸗

fen werfen kann . Wenn aber der Stall auch noch
ſo gut gebauet iſt , ſo bleibt es doch immer zweck⸗

maͤßiger , die Schaafe weiden zu laſſen , ſobald es die

Jahreszeit nur irgend erlaubt , und dieſes immer je
laͤnger je lieber . Ich bin uͤberzeugt, daß die Eng⸗
laͤnder großen Vortheil aus ihrer Art , die Schaafe
in geſchloſſenen Feldern ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, ziehen.

In Sachſen , wo die feinen Wollen ſehr geſucht
werden , verwendet man eben ſo viel Sorgfalt dar⸗

auf , die Thiere recht lange Zeit in dem Stalle zu
erhalten , als man in England darauf verwendet , um

ſie das ganze Jahr draußen zu laſſen . In Frank⸗
reich befolgt man ein in der Mitte liegendes Syſtem,
welches ſeine Vorzuͤge und Nachtheile hat . Man
muß die Folgen deſſelben nach der Localitaͤt des Or⸗
tes , den man bewohnt , und nach der Art der Schaafe,
welche man erziehen will , wohl erwaͤgen . Indeß be⸗
merke ich, daß alle Mal auf den Feldern die anſtek⸗
kenden Krankheiten , und beſonders die Raͤude c. , we⸗
niger Verluſte verurſachte , wie in den Staͤllen.
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Sechstes Capitel .

Ueber den Ertrag der Schaafe hin⸗

ſichtlich ihres Zuwachſes .

Moͤge man immer das Vließ eines Schaafes ,

von feiner ſaͤchſiſcher, oder langwolliger engliſcher

Raſſe , als einen Haupt⸗ oder Rebenertrag von dem⸗

jenigen anſehen , welchen Fleiſch und Duͤnger geben ,

immer muß der Zuwachs in Gegenden , wo noch viel

oder alle Heerden zu verbeſſern ſind , als eine Haupt⸗

revenuͤe angeſehen werden , wo hingegen er freilich in

den Gegenden , wo die Schaafzucht ſchon auf einer

ſo hohen Stufe ſteht , daß ſie wenig Wahl zur Ver —

edlung mehr geſtattet , und wo alſo der Zuwachs nur

zum Fettmachen und Schlachten beſtimmt iſt , nur einen

Nebenertrag abwirft . Es folgt daraus , daß die

Landwirthe , welche zuerſt ihre Heerden *) in Gegen⸗

den ,

* ) Die Wahl der Sprungboͤcke erfordert die groͤßte Auf⸗

merkſamkeit der Schaafzuͤchter , welche ihre Heerde

zu veredeln beabſichtigen . In ackerbautreibenden Laͤn⸗

dern , vorzuͤglich in England , iſt man davon ſo uͤber⸗

zeugt , daß langwollige Boͤcke fuͤr eine Sprungzeit

ſchon zu 200 bis 300 Louisd ' or verliehen wurden . In

Sachſen , wo die Merinos einen hohen Grad von

Feinheit erreicht haben , iſt der Preis der Boͤcke ſehr

hoch. Die Beſitzer der Heerde von Naz verkaufen die

ihrigen noch zu 1000 bis 1200 Franken , und es iſt

nur erſt ſeit wenigen Jahren , daß bei dem Verkau⸗

fen der Boͤcke zu Rambouillet die Preiſe in der Hitze
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den , wo die Veredlung bisher nicht ſtatt fand , ver⸗

beſſern , einen viel hoͤhern Ertrag durch den Verkauf

ihres Zuwachſes als Zuchtvieh erhalten . Mag auch

immer das Vorurtheil gegen eine Verbeſſerung noch

ſo ſtark ſeyn , immer wird es dennoch mit der Zeit

durch das Intereſſe uͤberwunden . Selbſt der Bauer ,

auf den die beſten Schriften und die eindringlichſten

des Bietens bis zu 3000 und einigen hundert Fran⸗

ken geſteigert worden ſind . Dieſe Beiſpiele beweiſen ,

daß man nicht Aufmerkſamkeit genug auf die Zucht

ſchoͤner Boͤcke wenden kann , und daß die Herren

Schaafzuͤchter , welche ſich engliſche oder Merinoboͤcke

von der erſten Qualitaͤt anſchaffen wollen , ſich gewiß

durch den theuern Verkauf ihrer Aufzucht und Wolle

reichlich dafuͤr entſchaͤdigt finden werden .

Indeß muß doch der Eigenthuͤmer , bevor er einen

Bock zu ſehr hohen Preiſen kauft , uͤberlegen, ob auch

die Veredlung , welche dadurch fuͤr ſeine Heerde her⸗

vorgehen kann , bedeutend genug iſt , um die Koſten

zu erſetzen , welche der Ankauf veranlaßt . Ein Bock

aus der Nazer Heerde , oder von Electoral⸗Raſſe ,

wird , wenn er zu einheimiſchen noch gar nicht , oder

doch nur durch eine Kreuzung veredelter Schaafe ge⸗

bracht wuͤrde, nur ſchlechten Erfolg haben , wohingegen

er eine ſchoͤne Nachkommenſchaft haben wird , wenn er

zu Schaafen gebracht wird , die ſchon einen gewiſſen

Grad von Feinheit erreicht haben . Im erſtern Falle

ſind gute Merino⸗Boͤcke hinreichend , im zweiten muß

man die hoͤchſte Feinheit bei dem Bocke ſuchen .
3 d. O.

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . E
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Worte uͤber dieſen Gegenſtand keinen Einfluß haben ,
oͤffnet endlich die Augen , wenn er ſieht , wie ſein

Nachbar , der mit ihm unter gleichen Verhaͤltniſſen
lebt , einen hoͤheren Ertrag aus ſeiner Heerde zieht,
als er , welchen er ſich jedoch eben ſo gut verſchaffen
koͤnnte d. Das Beiſpiel iſt in allen ſolchen Faͤllen
entſcheidend , und ich moͤchte faſt ſagen , es ſey das

allein Maͤchtige , denn es bleibt gewiß , daß feine
Wolle beſtaͤndig einen hoͤheren Preis als die gewoͤhn⸗
liche erhalten wird , wie ich in dem folgenden Capi⸗
tel beweiſen werde .

Siebentes Capitel .

Ueber den Wollertrag der Schaafe .

Wenn man die Wolle der engliſchen Raſſe aus⸗

nimmt , welche eine ganz eigene Klaſſe bildet , ſo iſt
es immer gewiß , daß die Wolle von einer edlen

Raſſe mehr Werth haben wird , als die von einer

gemeinen , ſelbſt dann , wenn nur das hoͤhere Ge .

wicht des Vließes in Anſchlag gebracht wird . Wir

bemerken hier , daß ein Vließ von gewoͤhnlicher Raſſe
in Frankreich nie mehr als 5 Pfund oder 2,5 Ki⸗

logramm wiegt , daß viele nur 3 Pfund , ja ſogar
nur 1 Kilogramm und noch weniger wiegen , wo⸗

hingegen es kein Melisſchaaf giebt , welches nicht

ſchon nach der erſten Kreuzung 6 Pfund oder 3 Ki⸗

logramm giebt , und gewoͤhnlich das Gewicht von

8 Pfund oder 4 Kilogramm erreicht . Dieſe Beobach⸗



tungen habe ich ſeit mehreren Jahren an mehr als

30 bis 40000 Vließen aller Art gemacht , die in

meiner Waſchanſtalt zu St . Ouen gewaſchen wor⸗

den ſind .

Es iſt dadurch bewieſen , daß , wenn auch der

Preis der feinen Wolle , nicht hoͤher waͤre, wie der

fuͤr die gewoͤhnliche , es dennoch vortheilhaft bleiben

wuͤrde , ſeine Raſſe der Gewichtsvermehrung der Vließe
wegen zu veredlen . Indeß wird dieſes nie der Fall
ſeyn , immer wird die feinere Wolle , ihrer Eigen⸗
ſchaften wegen , einen hoͤheren Preis als die grobe
erhalten .

Achtes Capitel.
Von der Anwendung der Wolle .

Die meiſten Wollen werden zu den gewalkten
und geſchorenen Zeugen verwendet , und da bieſe Zeuge
eine Bearbeitung durch die Kratzen vor dem Spin⸗
nen vorausſetzen , ſo erfordern ſie ſehr feine , ſanfte
und ſogar kurze Wolle , da nur durch die Vereini⸗

gung der Spitzen ſich der Wollfaden bildet , und die⸗

ſer durch mehrere Spitzen beſſer fuͤr die Walke und

Scheere geeignet iſt . Auf dieſe Weiſe ergeben ſich
Zeuge mit dicht aneinanderliegenden krauſen Haͤrchen ,
welche dem Auge fein , weich , ſanft und glaͤnzend
erſcheinen , und vollkommen glatt und eben ſind.
Dieſes iſt die Urſache , warum die Hutmacher zum

Filze ſowohl die Lammwolle , wie uͤberhaupt alle kur⸗

E 2
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zen glaͤnzenden Wollarten , z. B . die Vigogne⸗ und

Kaſchemir⸗Wolle vorziehen , da ſich dieſe Wollen dem

Haare des Bibers , des Kaninchens und des Haſen
am meiſten naͤhern. Der Fabrikant , welcher ge⸗

walkte und geſchorene Zeuge macht , beſonders derje⸗

nige , welcher ganz feine Tuͤcher liefern will , muß

alſo die Feinheit der Wolle allen uͤbrigen guten Ei⸗

genſchaften derſelben vorziehen , weil eben durch ſolche

auf einem kleinen Raume die meiſten Spitzen moͤg⸗

lich ſind , wodurch die Oberflaͤche des Zeuges leichter

und beſſer appretirt werden kann . In der That

braucht man alsdann die Carden zum Kratzen weni⸗

ger anzuwenden , um dem Zeuge Anſehn und Glanz

zu geben , und nicht bei dem Scheeren der Tuͤcher die

langen Haare abzuſchneiden , eine unerlaͤßliche Opera⸗

tion , um auch im Aeußern Feinheit der Tuͤcher zu

erhalten . Man weiß uͤbrigens , daß alle dieſe Er⸗

forderniſſe zuſammen zu einem ſchoͤnen Tuche noth⸗

wendig ſind , daß ſie jedoch nicht erreicht werden kön⸗

nen , ohne daß das Material ſelbſt darunter leidet

und die Fabrikation durch die Anwendung aller Mit⸗

tel , um ſie zu erlangen , ſehr koſtbar wird . Da die

Nothwendigkeit , die Wolle durch den Wolf oder durch

die Carden zu zerreißen , erwieſen iſt , ſo wird man

leicht daraus erſehen , daß zur Bereitung von Tuͤ⸗

chern die kurze Wolle der langen immer vorzuziehen

ſey : ſeit man dieſe Wahrheit erkannt , hat ſich die

Tuchmacherei ſehr vervollkommnet . Es iſt faſt un⸗
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noͤthig, noch hinzuzufuͤgen, daß feine Tuͤcher ſich nur

aus feiner Wolle verfertigrn laſſen , und dieſe alſo

immer geſucht ſeyn wird , ſo lange man feine Tuͤ⸗

cher traͤgt .

Die zweite Benutzung der Wolle iſt ſehr bedeu⸗

tend , obwohl weniger verbreitet , ſie betrifft die Be⸗

reitung aller glatten Zeuge , als die Capuzinertuche ,

Damis , Perkan , Maroks , Nonnenſchleier , Popelins ,

Bombaſins , geſtreifte Zeuge zu Weſten , Flanelle und

ſogenannte Merino⸗Shawls : fuͤr dieſe letztere Art

von Gewebe muß jedoch die Wolle noch beſondere

Eigenſchaften haben . Um dieſe glatten Zeuge zu ma⸗

chen , iſt es noͤthig, die Verkettung und Vereinigung

der Wollhaare eben ſo ſehr zu vermeiden , wie man

ſie bei der Bereitung der gewalkten Zeuge wuͤnſchen

und befoͤrdern muß . Um dieſes zu erreichen , läßt

man die Wolle ſorgfaͤltig kaͤmmen, wodurch die Woll⸗

haare parallel neben einander zu liegen kommen , was

durch das Durchziehen der Wolle durch lange er⸗

waͤrmte Kaͤmme erlangt wird . Durch dieſe Erwaͤr⸗

mung wird die Wolle electriſch , dadurch ſtarr abſte⸗

hend , ſchlichter und mehr geneigt , ſich von allen den

kuͤrzern Haaren , mit welchen ſie gemengt iſt , zu

trennen , und welche man unter dem Namen Kamm⸗

Abfall hinwegnimmt . Dieſe Abfaͤlle eignen ſich noch

ſehr gut fuͤr die Kratze , d. h. zu gewalkten und ge⸗

ſcherenen Zeugen . Die Arbeit des Kaͤmmens be⸗

zweckt ferner noch , die langen und nervigen Theile
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des Vließes von den kurzen zu trennen , damit ſie,
ſich gegenſeitig Kraft mittheilend , ſich leicht ſpinnen

laſſen , und ein dem Auge feines und dichtes Ge⸗

webe darſtellen . Nach dem hier Geſagten werden

die Landwirthe leicht einſehen , daß , je laͤnger die

Wolle iſt e . , je mehr wird ſie geſucht werden , weil

fuͤr die glatten Zeuge die Feinheit der Wolle einen

viel geringern Werth hat , als die Laͤnge derſelben .
Man wird hieraus entnehmen , daß alle diejenigen ,
welche kurz⸗ und feinwollige Schaafe mit lang⸗ und

grobwolligen kreuzen wollen , d. h. ſaͤchſiſche Raſſe ,
„ oder franzoͤſiſche Merinos mit engliſchen Raſſen , ein

ſehr ſchlechtes Geſchaͤft machen werden . Indeß er⸗

leidet dieſes , wie wir ſchon oben geſagt haben , eine

Ausnahme fuͤr die ſogenannten Merinozeuge , welchen
man faſt allgemein den Namen Ternaux *) gegeben

* ) Die Schoͤnheit der Drapperie in den griechiſchen
Basreliefs auf dem Muſeum war dem Herrn Ter⸗

naux aufgefallen . Sie machten in ihm die Idee rege ,

daß die Alten beſſore Gewebe getragen haͤtten wie

wir , und daß eine andere Bearbeitung der Wolle

den leichten und gefaͤlligen Faltenwurf , welchen man

an der Drapperie der Alten wahrnimmt , hervorbrin⸗

gen wuͤrde. Er verſuchte es , aͤhnliche zu fabriciren ,

und man verdankt dieſen Verſuchen die ſogenannten
Merino⸗Zeuge .

Er waͤhlte ſeine Manufaktur in Reims , um

ſeine Ideen ins Leben zu fuͤhren, und verbunden und

in Uebereinſtimmung mit den Herren Jobert und



hat . Zur Bereitung dieſer Zeuge , welche ſehr wich⸗

tig geworden , iſt die Wolle immer beſſer geeignet ,

die bis auf einen gewiſſen Grad Laͤnge und Feinheit

vereinigt . Dieſe Zeuge ſind die einzigen von allen

andern , welche die Vereinigung dieſer beiden Eigen⸗

ſchaften erfordern , und da dieſe Ausnahme den Land⸗

wirthen ſowohl , wie allen denen , welche nicht genau

mit der Verarbeitung der Wolle bekannt ſind , auf⸗

fallend erſcheinen moͤchte, ſo wollen wir die Gruͤnde

fuͤr dieſelbe hier entwickeln .

Um dieſes weiche und dauerhafte Gewebe dar⸗

zuſtellen , muß die Kette nothwendig ſehr weich ſeyn ,

damit die Fuͤllung oder der Einſchlag ſich mit ihr

verfilzen kann , ohne ſie durch die Reibung bei dem

Gebrauche oder bei der Waͤſche abzuſchaben , wie die⸗

ſes immer geſchieht , wenn die Kette hart , oder von

Lucas , ſeinen Aſſocies , erreichten ſie , nicht ohne

viele Muͤhe, ein Gewebe , was fein , leicht und ge⸗

faͤllig war , dadurch zu ſchaffen , daß ſie zur Kette ein

Geſpinnſt nahmen , welches bei den Flanellen zum

Einſchlag dient , und zum Einſchlag ein noch feine⸗

res und noch weicheres Geſpinnſt als jenes anwen⸗

deten .

Im erſten Jahre , 1799 , beſchraͤnkte man ſich ,

72 Shawls zu verfertigen ; im zweiten Jahre , 1800 ,

machte man 300 ; im dritten , 1801 , ward die Zahl

derſelben auf 15 bis 1800 gebracht ; endlich im Jahre

1802 wurden es 6000 , und in den folgenden Jahren

30 bis 40,000 u. ſ. w. d. O.
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einem andern Geſpinnſte , wie z. B. von Seide , ge⸗

macht iſt . Hierbei muß aber der Weber , ſeiner gro⸗

ßen Muͤhe, welche er ſich giebt , ungeachtet , dennoch

Verzicht leiſten , in einer beſtimmten Zeit viel Zeug

zu fertigen , da er ſtatt einen und einen halben Metre

den Tag zu weben , dann nur 4½ oder ½ Metre ma⸗

chen wird , weil , indem er den Schuß in die zarte

Kette einſchlaͤgt , die Faden vier Mal ſo oft reißen

werden , und wenn er dann endlich ein Gewebe ge⸗

macht hat , deſſen Anfertigung fehr koſtbar iſt , ſo wird

es dennoch viel weniger Anſehen haben , als ein an⸗

deres , was aus einer feſten Kette gewebt , und nur

halb ſo koſtbar iſt . Die Handarbeit iſt daher bei

der Bereitung der Merinozeuge das Wichtigſte , aber

Niemand will 20 Franken fuͤr ein Gewebe zahlen ,

welches weniger Anſehen hat , als ein anderes , wel⸗

ches nur 16 oder 18 Franken koſtet . Man iſt alſo

gezwungen , der guten und vollkommenen Bereitung
dieſer Zeuge , welche unſerer Induſtrie ein ſo großes

Uebergewicht gegeben hat , zu entſagen , ob es gleich

jetzt faſt das einzige wollene Gewebe iſt , welches wir ,

wenn wir die hohen Abgaben , welche die neue Bill

verlangt , bezahlen , nach England einfuͤhren koͤnnen.

Die ungluͤckliche Neigung , dem Wohlfeilen

und Glaͤnzenden den Vorzug vor dem Dauerhaften

aber Theuern zu geben , iſt es , welche jetzt die Fa⸗
brikation des Kaſchemirgewebes ganz herunterbringen

wird , in deren Verfertigung wir einen Vorſprung vor
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der ganzen uͤbrigen Welt erreicht hatten . Die Kauf⸗
laſſen mit großer Wohlgefaͤlligkeit die Damen die

hohe Anzahl von Kreuzungen zaͤhlen, welche in einem

viertheil Zoll dieſes Gewebes enthalten ſind , indem

ſie dadurch die Guͤte des Fabrikats zu beweiſen , und

ſchneller und zu hoͤheren Preiſen zu verkaufen glau —
ben , Verleitet durch dieſen Anſchein , von deſſen Rich⸗
tigkeit die Kleinhaͤndler gewiß uͤberzeugt ſind , laſſen
ſich die Damen bereden , dieſe Gewebe zu kaufen , ohne
zu beachten , daß ſie dieſelben nur kurze Zeit gebrau⸗
chen werden , denn da der Einſchlag zu fein gegen
die Kette iſt , ſich alſo auf dieſer hin⸗ und herſchieben
kann , ſo muß das Gewebe bald duͤnne werden und

wenig Dauer haben . Sie wiſſen es nicht , daß das⸗

jenige , welches man gewoͤhnlich als eine Vollkom⸗

menheit des Gewebes anſieht , eigentlich eine Unvoll⸗

kommenheit deſſelben iſt , hervorgebracht durch den

wohlfeilern Preis , zu welchem der Fabrikant das Zeug
verfertigt hat . Wenn man in den Kaſchemir⸗ und

Merinozeugen die Zahl der Kreuzungen des Ein⸗

ſchlages zaͤhlt, ſo ſollte man eben ſowohl die Zahl
derſelben in der Kette zaͤhlen , alsdann wuͤrde ſich der

Kaͤufer uͤberzeugen, daß diejenigen Gewebe die feſte⸗
ſten und dauerhafteſten ſind , deren Kette dem Ein⸗

ſchlage , ſowohl in der Beſchaffenheit des Materials ,
als in der Feinheit und in der Menge der Faͤden,
gleich iſt .

Warum ſind die wollenen Shawls ſobald wie⸗



der aus der Mode gekommen , deren Ketten anfäͤng⸗

lich von Baumwolle , nachher von Seide oder Bourre

de soie waren ? gewiß nicht , weil die Shawls von

bloßer Wolle oder reinem Kaſchemirflaum . mehr An⸗

ſehen haben , ſondern weil man eingeſehen hat , daß

ſie ſich beſſer tragen , und obwohl theurer , doch vor⸗

theilhafter zu kaufen ſind . Es wuͤrde nicht ganz daſ⸗

ſelbe ſeyn , wenn die Fabrikanten ſich damit begnuͤg⸗

ten , einige Faden Baumwolle zu den Stickereien der

Palmborten zu nehmen , weil dann , ohne dem An⸗

ſehen oder der Soliditaͤt , oder der Dauerhaftigkeit

der Shawls zu ſchaden , der Fabrikationspreis um

ein Bedeutendes geringer ſeyn wuͤrde . In dieſem

Falle ſollten aber alle achtbaren Fabrikanten und

Kaufleute den Kaͤufer mit dieſer Beſchaffenheit der

Waare bekannt machen , und dieſe Shawls , der Er⸗

ſparung in den Fabrikationskoſten zufolge, auch wohl⸗

feiler verkaufen .

Neuntes Capitel .

Vom Verkaufe der Wolle .

Man weiß , daß dieſer Handel großen Schwan⸗

kungen unterworfen iſt , welche bald dadurch veran⸗

laßt werden , daß die Produktion ſtaͤrker iſt als die

Conſumtion , bald aber dadurch , daß das Gegentheil

davon eintritt . Wenn im letzteren Falle eine Erhoͤ⸗

hung des Preiſes daraus entſteht , ſo faͤllt die Waare

natuͤrlich im erſteren Falle , und obgleich durch die
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Macht der Umſtaͤnde und das Intereſſe das Gleich⸗
gewicht ſich wiederherſtellen wird , ſo muß doch der

Ackerbau und die Induſtrie durch eine uͤberſpannte
Thaͤtigkeit leiden . Da dieſer Gegenſtand der politi⸗
ſchen Oeconomie angehoͤrt, ſo verweiſe ich alle dieje⸗
nigen , welchen meine Argumente nicht zureichend er⸗

ſcheinen , auf die Werke des Herrn J . B . Say , in⸗

dem ich nur noch bemerke , daß , wenn ſelbſt in den

beiden letzverfloſſenen Jahren der Preis der feinen
Wolle niedriger geweſen iſt , wie er je war , der Preis
der hochfeinen Wolle ſich dennoch gehalten hat . Im
Januar und Februar 1827 hat man ſaͤchſiſche Elec⸗

toralwolle , die nur kalt gewaſchen war , das Kilo⸗

gramm zu 22 Franken verkauft , welche doch noch bei

der Entfettung 35 p. C. verlieren mußte , waͤhrend
man nicht 16 Franken fuͤr die ſchoͤnſte, warm ge⸗
waſchene franzoͤſiſche Wolle erhalten konnte , welche
doch nur 6 oder 7 p. C. mehr verliert , was , wie

man ſieht , einen Unterſchied von beinahe der Haͤlfte
betraͤgt. Wir muͤſſen noch hinzufuͤgen, daß die aller⸗

feinſten ſpaniſchen Wollen nicht zu 9 Franken das

Kilogramm verkauft werden konnten . Wenn man
die Handelsberichte ſeit 20 Jahren lieſt , ſo wird man

finden , daß die Gradationen in den Preiſen immer

fuͤhlbarer geworden ſind , obgleich nach und nach die

feinen Wollen haͤufiger wurden . Ich habe vor 40

Jahren geſehen , daß die ſpaniſche Wolle den hoͤchſten
Preis behauptete , obwohl ſie ſchon damals durch die
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gelungenen Kreuzungen , welche man in Sachſen und

Rambouillet gemacht , in den Augen der Kenner die⸗

ſen Werth verloren hatte . Es iſt indeſſen nur ſeit

den Jahren von 1796 bis 1807 , wo dieſer Unter⸗

ſchied fuͤhlbar geworden iſt ; ſeitdem iſt er bis zum

Jahre 1827 immer groͤßer geworden , ſo daß , wenn

im Jahre 1810 die drei Arten von Merinowolle , die

ſaͤchſiſche , franzoͤſiſche und die ſpaniſche , gleich gerei⸗

nigt und entfettet , in den Manufakturen von Sedan
und Louvier faſt denſelben Preis erhielten , er in der

Folge ſo ſehr verſchieden geworden iſt , wie beilie⸗

gende Tabelle zeigt.
1824 18271801 181011618201823

Hochfeine ſpaniſche
Wolle , das Kilo⸗

gramm . 24 20 16 12 10 10 9

Hochfeine franzoͤſiſche
Wolle , das Kilo⸗

gramm . . 18 22 22 24 15 18 20

Saͤchſiſche Electoral⸗

Wolle , das Kilo⸗

gramm . .

Selbſt jetzt, wo die ſchoͤnſte franzoͤſiſche Merino⸗

wolle nicht zum vorſaͤhrigen Preiſe verkauft werden

kann , ſind dennoch die ſa⅞ͤchſiſchen Electoralwollen von

den Englaͤndern mit einer Preiserhoͤhung gegen das

Jahr 1826 gekauft worden . Wollen die franzoͤſiſchen

Kanufakturiſten von dieſer Wolle haben , ſo muͤſſen

ſie , wie ſchon in dieſem Jahre geſchehen , nachdem

ſie alles , was von der erſten Qualitaͤt in Frankreich

16 20 23 25 21 29 34



zu finden iſt , erſchoͤpft haben , dasjenige , was die Eng⸗
laͤnder nicht mochten , zu einem ſchon uͤbertriebenen

Preiſe kaufen , welcher durch den Einfuhrzoll von

33 p. C. noch erhoͤhet wird , oder ſie ſind gezwungen ,

wie es ſchon viele gethan haben , die Fabrikation der

ganz feinen Tuͤcher gaͤnzlich aufzugeben . Dieſe Tuͤ⸗

cher werden kuͤnftig , in Folge der falſchen Maaßre⸗
geln des Miniſteriums , in England und den Nieder⸗

landen gemacht werden , mit Ausnahme derjenigen ,
welche in Frankreich zum Gebrauche durchaus noth⸗

wendig ſind , und deren Menge immer groß genug

ſeyn wird , um einen Theil dieſer hochfeinen Wollen

nothwendig zu machen . Aber ſelbſt , wenn wir auch
allen Abſatz in das Ausland verlieren , ſo ſollten doch
unſere franzoͤſiſchen Landwirthe zu ihrem eigenen und

Frankreichs Beſten den Muth nicht verlieren , und

die Veredlung durch die Kreuzung mit hochfeinen

Raſſen mit verdoppeltem Eifer betreiben . Die im⸗

mer hoͤher ſteigenden Anſtrengungen , welche die frem⸗
den Nationen , vorzuͤglich die Deutſchen , machen , um

ihre Raſſen zu vervollkommnen , muͤſſen ſie dazu be⸗

wegen . Wenn Polen , Rußland , die Krimm und der

ungeheure Continent von Amerika mit Merinos be⸗

voͤlkert iſt , und auf unſere Maͤrkte eine enorme

Quantitaͤt von halb feinen Wollen *) ſchicken wird ,

* ) Es iſt beinahe unmoglich , den hoͤchſten Grad von Fein⸗
heit in ſehr großen Heerden zu erreichen . Es iſt ein



was wollen dann unſere Gutsbeſitzer machen , wenn

ſie den Preis ihrer Wollen , die ſie fuͤr hochfein hal⸗

ten , obgleich ſie in der That nur halbfein ſind , noch

mehr durch die Concurrenz herabgedruͤckt ſehen ? ſie

werden dann die Klagen , welche ſie ſeit 10 Jahren

fuͤhren, erneuern , man wird die Einfuhr der fremden

Wollen dann ganz verbieten , aber man wird damit

auch unſere Wollmanufakturen und unſere Induſtrie

noch mehr unterdruͤcken , wie es bisher ſchon geſche⸗

hen iſt , und indem man den Preis unſerer Tuͤcher

fuͤr die Fremden in die Hoͤhe treibt , die ſie dann

nicht mehr kaufen werden , wird man eben ſowohl

unſern Abſatz im Innern , durch die Verleitung , mit

engliſchen und niederlaͤndiſchen Tuͤchern zu contreban⸗

diren , herabſetzen , deren niedriger Preis zu dem unſri⸗

gen dieſes Einſchwaͤrzen durchaus befoͤrdern muß.

großer Vortheil fuͤr Gutsbeſitzer , welche bei 3 bis

400 Thieren die Wahl und die Kreuzung ſorgfaͤltig

beobachten und ſelbſt leiten koͤnnen, was aber bei

einem Beſitze von 10 bis 12,000 Thieren nicht moͤg⸗

lich iſt . Wir brauchen alſo in langer Zeit noch nicht

zu fuͤrchten, daß die hochfeinen Wollen durch die zu

große Production im Preiſe fallen werden , aber der

Augenblick nahet allerdings , wo Europa von halbfei⸗

nen Wollen uͤberſchwemmt ſeyn wird . Man ſollte

ſich alſo immer mehr und mehr bemuͤhen , die Heer⸗

den auf den hoͤchſten Grad der Feinheit zu bringen ,

um die Concurrenz mit Rußland und Amerika nicht

fuͤrchten zu duͤrfen. d. O.



Alsdann werden wir der Schaafzucht entſagen muͤſ⸗
ſen , und ſogleich wird ein Mangel der nothwendig⸗
ſten Lebensmittel eintreten , weil wir fuͤr unſere Fel⸗

der nicht mehr hinreichenden Duͤnger haben , und ſo
werden wir ſtatt Wohlfahrt nur Verderben erblicken.
Wenn man aber die Vollkommenheit der ſaͤchſiſchen
Wolle zu erreichen ſtrebt , ſo wird man dem Uebel ,
welches ſich von Jahr zu Jahr vergroͤßert , entge⸗
gen ſteuern . Die Wollen werden alsdann den wuͤn⸗
ſchenswerthen Grad der Feinheit erreichen , und um
ſo vortheilhafter verkauft werden , je ſeltener ſie dann
ſind f. Die Fabrikanten , nicht mehr gezwungen , die

Wollen , welche ſie nun in Frankreich finden koͤnnen ,
im Auslande zu ſuchen , werden hoͤhere Preiſe fuͤr die

einheimiſchen Wollen zahlen , und die Gutsbeſitzer ſich
fuͤr ihre Auslagen entſchaͤdigt ſehen . Sollte es nicht
beſſer ſeyn, durch eine wohl uͤberlegte Rechnung , an⸗
haltenden Fleiß und großmuͤthige Anſtrengungen den

Verfall , der unſerm Ackerbau ſowohl wie unſern Ma⸗
nufakturen drohet , zu vermeiden ?

Zehntes Capitel .

Hinderniſſe , welche ſich der Verbreitung
der Merinos entgegenſtellen .

Die Schwierigkeit, die Wolle zu einem ziemlich
geregelten Preiſe zu verkaufen , iſt fuͤr die Gutsbe —
ſitzer und Landwirthe in der Umgegend von Paris
nicht ſehr bedeutend , eben ſo wenig fuͤr alle diejeni⸗

8



gen , welche in den der Hauptſtadt nahe liegenden

Departementen wohnen , wie z. B . in den Departe⸗

menten der Seine und Oiſe , Seine und Marne , Oiſe,

Marne , Loire ꝛc. Aber alle Grundbeſitzer , welche

außerhalb dieſes Umkreiſes liegen , empfinden die

Schwierigkeit um ſo mehr. Die Urſache davon iſt

Folgendes . Die Wollhaͤndler und Fabrikanten , welche

die nahe liegenden Departemente beſtaͤndig durchrei⸗

ſen , um ihre Einkaͤufe zu machen , beſtimmen durch

die Concurrenz den wahren Werth , den die Wolle

hinſichtlich ihrer Anwendung haben muß . In den

entferntern Provinzen ſehen die Gutsbeſitzer und Land⸗

wirthe Kaufleute , welche feine Wollen ſuchen , ſelten

oder nie , ſie genießen alſo jenen Vortheil nicht , und

ſind genoͤthigt, ihre Wollen Commiſſionairen in den

Haupt⸗ und Fabrik⸗Staͤdten zuzuſchicken. Dadurch

entſteht fuͤr die Waare das Mißtrauen , welches bei

den Commiſſionairen oft nicht ohne Grund iſt , un⸗

gerechnet der Nachtheile der großen Transportkoſten ,

welche um ſo bedeutender ſind , da dieſe Waare bei

der erſten Waͤſche 3, oft à ihres Gewichtes verliert .

Wenn der Landwirth , um dieſen Verluſt zu vermei⸗

den , den man auf 3 bis 4, ja zuweilen auf 5 bis

6 Sous pro Pfund gewaſchene Wolle berechnen kann ,

je nachdem naͤmlich die Entfernung von Paris , wo

der Cours ſich feſter und regelmaͤßiger wie irgend wo

ſtellt , mehr oder weniger groß iſt , die Claſſification ,

Sortirung und Waͤſche ſelbſt unternimmt , um die

Wolle
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Wolle direkt an den Fabrikanten zu ſenden , ſo wird

er , wie ich gleich beweiſen werde , einen noch groͤßern
Verluſt haben .

Wie groß auch immer der Grad der Veredlung
unter einer Merinoheerde ſeyn mag , ſo wird doch im⸗

mer noch eine große Verſchiedenheit in der Feinheit
der einzelnen Vließe ſtatt finden ; aus dieſem Grunde

werden ſie einer Claſſification , welche 5 oder 6 Ab⸗

theilungen macht , unterworfen . Derjenige , den man

bei dieſem Geſchaͤfte anſtellt , muß ſehr viel Praxis
mit einer ſehr langen Erfahrung vereinigen , weil die

genaue Kenntniß der Wolle ſich nur durch anhaltende

Beſchaͤftigung mit derſelben erlernen laͤßt . Ein Land⸗

wirth , der ſich jaͤhrlich nur ein Mal , d. h. zur Zeit
der Schur , damit beſchaͤftigt , kann alſo ſchon des⸗

halb dieſe Claſſification nicht ſelbſt machen .

Jetzt die Sortirung ; ſie beſteht darin , alle die

ungleichen Theile eines Vließes zu trennen , die Wolle

von den Flanken und Schultern , vom Nuͤcken und

Kreuze , an den Lenden , Halſe und Fuͤßen zu ſchei⸗

den , denn jede von ihnen bildet verſchiedene Quali⸗

taͤten und es giebt deren fuͤnf oder ſechs . Multipli⸗
cirt man alſo dieſe fuͤnf Qualitaͤten mit jenen ſechs
aus der Claſſification ſich ergebenden , ſo wird man

30 verſchiedene Wollarten erhalten , deren jede eine

verſchiedene Anwendung in der Fabrikation der Zeuge
findet . Wie zahlreich auch eine Heerde ſey, wird ſie

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . ð
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doch nie groß genug ſeyn, um eine ſolche Quantitaͤt

gleichartiger Wolle zu geben, welche man in Spanien

eine Pile und in Frankreich eine Partie nennt , ja

es wird ſchwer ſeyn , daß ſich einige Ballen ſolcher

gleichartiger Wolle ergeben . Schon hierin findet ſich

eine Schwierigkeit , denn wo wird man einen Fabri⸗

kanten finden , welcher ſeinem Intereſſe zufolge dieſe

kleinen Quantitaͤten kauft , da er gewoͤhnlich fuͤr die

Art von Fabrikation , die er ergriffen hat , nur eine

Sorte von⸗Wolle anwendet . Entſchließt er ſich alſo ,

dieſe verſchiedenen kleinen Partien zu kaufen , ſo thut

er es doch nur , wenn er durch einen ſehr niedrigen

Preis dazu veranlaßt wird , weil er immer genoͤthigt

iſt , einen Theil , den er nicht ſelbſt verarbeiten kann ,

davon wieder zu verkaufen . 4

Die Koſten fuͤr die Waͤſche ſind in der That

nicht ſehr bedeutend , aber es gehoͤrt zu dieſem Ge⸗

ſchaͤfte eine Menge von Werkzeug und ein paſſendes

Lokal , und deshalb gelingt ſie dem Landwirthe nie .

Dieſem Hinderniſſe abzuhelfen , hat man öfters

vorgeſchlagen , oͤffentliche Waſchanſtalten einzurichten ,

indeß hat keine derſelben ſich erhalten köͤnnen, viel⸗

leicht , weil die Mehrzahl derjenigen , welche ihre Wol⸗

len dahin geſchickt haben , nicht mit dem Reſultate

zufrieden waren . In der That , wie ich ſchon oben

erwaͤhnt habe, ſo wird jede Heerde , ſo groß ſie auch

immer ſeyn mag , dennoch zu klein ſeyn, als daß die

Wolle von den geringern Qualitaͤten fuͤr ſich einen



Ballen geben koͤnnte *). Aus dieſem Grunde muͤſ⸗
ſen alſo dieſe Wollen , um fuͤr einen Fabrikanten kaͤuf⸗
lich zu werden , mit andern vermiſcht ſeyn, denn we⸗

niger wie 8 bis 10,000 zugleich gewaſchene Vließe
kann man nicht vortheilhaft verkaufen .

Alles dieſes Geſagte beweiſt , daß ein von der
Hauptſtadt ſehr entfernt wohnender Landwirth beſſer
thut , ſeine Wolle gleich nach der Schur einem Com⸗
miſſionair , wenn er ſie nicht etwa an einen Woll⸗
haͤndler verkaufen will , zuzuſchicken , als daß er ſelbſt
die Sortirung und Waͤſche derſelben unternimmt ,

Es waͤre fuͤr die Heerden⸗Beſitzer zu wuͤnſchen ,
daß Maͤrkte zu verſchiedenen Zeiten des Jahres er⸗
richtet wuͤrden, welche die Kaͤufer und Verkaͤufer in
naͤhere Verbindung mit einander braͤchten. Die Re⸗

* ) Beiſpiel . 1200 Vließe werden 1200 Kilogramm voll⸗
kommen rein gewaſchene Wolle geben , die , in 6 ver⸗
ſchiedene Sorten getheilt , von jeder Sorte 200 Ki⸗
logramm geben werden . In dieſen 200 Kilogrammen
gewaſchener Wolle ſind ungefaͤhr 10 bis 15 Pfund
Wolle von den Beinen , 30 Pfund von den Schen⸗
keln , 60 Pfund von dem Ruͤcken und Widerriß , 40
Pfund vom Halſe , 120 Pfund vom Bauche und end⸗
lich 160 Pfund von den Flanken und Schultern ; man
wird alſo aus dieſen 1200 Vließen , von der Woll⸗
ſorte , von welcher die groͤßeſte Quantitaͤt da iſt ,
kaum 2 Ballen, und von der , von welcher die Quan⸗
titaͤt geringer iſt , auch nicht ſo viel Ballen machen
koͤnnen . d. O.
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gierung oder eine Geſellſchaft , welche ein Local her⸗

gaͤbe , groß genug , um alle Wollen Frankreichs darin

aufzunehmen , wuͤrde dem Ackerbau einen weſentlichen

Dienſt erweiſen . Ein ſolcher Markt exiſtirt zwar ge⸗

wiſſer Weiſe zu Rambouillet , St . Denis , Chartre ,

Chateauroux , Meaux , Brie , Dourdan , aber dieſe

Verkaufsplaͤtze ſind zu ſehr vertheilt , als daß ſich

dort ein regelmaͤßiger Preis bilden koͤnnte . Deſſen

ungeachtet leiſten ſie ſchon jetzt ſo bedeutende Dienſte ,

daß es ungerecht ſeyn wuͤrde, ſie zu verkennen .

Aus dem hier Geſagten geht hervor , daß die

Sortirung , Claſſification und die Waͤſche der Wolle

einer Mittelsperſon zwiſchen den Producenten und

Conſumenten beduͤrfe, und daß , weit entfernt , ſich

gegen die Wollhaͤndler aufzulehnen , man erkennen

muß , daß die Lage der Dinge ihre Einmiſchung noth⸗

wendig macht . Es iſt ſehr zu wuͤnſchen , daß ſich

recht viel derſelben und beſonders recht reiche etabli⸗

ren mögen , welche im Stande ſind , den Eigenthuͤ⸗

mern Vorſchuͤſſe und den Fabrikanten Kredit zu ge⸗

ben *) , wie dieſes in Spanien der Fall war , als

die Production der Wolle dort den hoͤchſten Grad

erreicht hatte . Wenn es uͤbrigens noch noͤthig iſt,

— ꝛ — .

* ) Was hier Herr Ternaux als denkender Fabrikant und

Landwirth fuͤr Frankreich wuͤnſcht, haben wir Preu⸗

ßen gewiſſermaßen ſchon in der Seehandlung , und

dennoch ſind mehrere unſerer Landsleute damit un⸗
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die Nuͤtzlichkeit dieſes Handels , vermittelſt der Woll⸗

haͤndler, durch eine einem jeden guten Fabrikanten
bekannte Thatſache , die leider noch nicht allgemein

genug anerkannt wird , zu bekraͤftigen, ſo ſey hier

geſagt , daß die Wolle nicht eher gut entfettet wer⸗

den kann , als nachdem ſie nach der erſten Waͤſche

mehrere Monate in Ballen gelegen hat , um dem

Schweiße , welchen die Wolle noch nach der erſten

Waͤſche behielt , Zeit zu laſſen , noch einmal zu gaͤh⸗

ren , damit er bei einer zweiten Waͤſche mit Leichtig⸗
keit ausgezogen werden kann .

Eilftes Capitel .

Von der Bekleidung der Schaafe .

Seit mehreren Jahren haben ſich ſowohl in

Frankreich als Deutſchland unter den Landwirthen ,

den Wollhaͤndlern und den Fabrikanten viele Dis⸗

cuſſionen daruͤber erhoben , ob es gerathen ſey , die

Schaafe beſtaͤndig, oder wenigſtens waͤhrend 9 Mo⸗

naten des Jahres mit Leinwand zu bedecken . Es

ſind Verſuche damit in beiden Laͤndern gemacht wor⸗

den , aber entweder ſind ſie noch nicht haͤufig genug

wiederholt , oder nicht mit der gehoͤrigen Sorgfalt

zufrieden ; daß es die Wollhaͤndler ſind , wundert mich

nicht , und ſie ſollen ſchon deshalb bei einem hohen

Miniſterium , gewiß aber ohne guͤnſtigen Erfolg , ein⸗

gekommen ſeyn . d. R.
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fortgeſetzt worden , denn bis jetzt haben ſie noch zu

keinem Reſultate gefuͤhrt . Ein ſaͤchſiſcher Gutsbe⸗

ſitzer , deſſen Schaafe durch eine Art von Mantel ge⸗

gen Regen , Staub und Sonnenhitze geſchuͤtzt wur⸗

den , hat mir die Schur von denſelben , um meine

Meinung daruͤber zu hoͤren, zugeſchickt . Ich habe ſie
verarbeiten laſſen und gefunden , daß die Vließe un⸗

laͤugbar viel reiner und weißer wie gewoͤhnlich wa⸗

ren . Es ſchien mir ferner , als haͤtte dieſe Wolle

eine groͤßere Kraft , und weniger Abfall gegeben .
Wenn ſie etwas weniger Feinheit hatte , ſo war doch

ihr Haar glatter , viel ebener und weniger gekraͤuſelt .
Ich habe von dieſer Wolle viel weißere Shawls ge⸗

macht , als bisher von unbedeckter Wolle gemacht
worden ſind . .

Aber wird man , wenn man die Schaafe ſo

einkleidet , einen ſo viel hoͤhern Preis fuͤr die Wolle

erhalten , daß die Koſten fuͤr dieſe Bekleidung erſetzt
werden ? Ich glaube , daß dieſes der Fall fuͤr den⸗

jenigen Beſitzer von Schaͤfereien ſeyn wird , der zu⸗

gleich Fabrikant iſt und ſeine Wolle verarbeitet , denn

eine Entſchaͤdigung von 1 Florin oder 2 Franken fuͤr

die Bekleidung wird nur dann erſt von den Woll⸗

haͤndlern und Fabrikanten gegeben werden , wenn ſie
die Ueberzeugung erlangt haben , daß ſie dadurch ſelbſt

einen gehoͤrigen Vortheil haben werden . Uebrigens

wird der groͤßere Werth der Wolle vielleicht nicht der

einzige Nutzen ſeyn , den man von einer ſolchen Be⸗
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kleidung des Schaafes erhalten wird . Sie wird das

Thier gegen Kaͤlte, Schnee und Regen , beſonders
aber gegen feuchte Witterung ſchaͤtzen. Dadurch wird

die Geſundheit des Thieres weniger gefaͤhrdet ſeyn ,

man wird es laͤnger auf der Weide laſſen koͤnnen,
es verliert dann nichts von ſeiner Wolle in den Hecken

und an den Thuͤren, die Wolle ſelbſt wird viel wei⸗

ßer und reiner bleiben , ſich beſſer waſchen und ent⸗

fetten laſſen und lebhaftere Farben annehmen . End⸗

lich iſt es wahrſcheinlich , daß , da die Wolle dadurch

an ihren Spitzen weniger angegriffen wird , ſie ſich

auch leichter verarbeiten laͤßt, daß die Haarroͤhren ,
weniger von Unreinigkeit ſtrotzend , ſich leichter aus⸗
dehnen werden und dadurch , verbunden mit der durch
die Bekleidung bewirkten groͤßern Waͤrme , die Wolle

ſchneller und reichlicher wachſen wird .

Aber iſt es nicht auch zu befuͤrchten, daß das

Schaaf , welches der Luft dadurch entzogen wird , ſich
in dieſer Einhuͤllung beaͤngſtigt fuͤhlt, und daß , wenn

es dadurch dem Raͤudigwerden weniger ausgeſetzt iſt ,
es den Blutſchlag um ſo leichter bekommen kann ?

Je mehr man uͤber dieſen Gegenſtand nachdenkt , je

mehr man die Gruͤnde dafuͤr und dawider erwaͤgt,

um ſo mehr findet man , daß der Gegenſtand unſere

Beachtung verdient , und daß es wuͤnſchenswerth ſey,
neue Verſuche daruͤber zu machen , welche ich ſelbſt
in meinen Heerden , ſowohl zu St . Ouen als an an⸗

dern Orten , anſtellen werde .
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Bemerkungen .
Seite 60 . a .

Die Beobachtungen , welche ich mit dem Son⸗

nenmikroſkope gemacht habe , laſſen mich vermuthen ,

daß das , was innerhalb der Roͤhren iſt , wie der

Schweiß , ſich in der Mitte der Faſern bildet , welche
an der innern Seite der Roͤhre des Wollhaares an⸗

haͤngend erſcheinen , auf dieſelbe Weiſe , als das Mark

in den Knochen , und daß der Schweiß , wenn er bis

in die aͤußerſte Spitze des Wollhaares gelangt iſt ,

erhaͤrtet . Dieſes gehoͤrt jedoch in die Naturgeſchichte
und Phyſiologie , und man kann die genauere Unter⸗

ſuchung dieſes Gegenſtandes den Gelehrten nicht ge⸗

nug empfehlen , da es zu wiſſen fuͤr die Schaafzucht
ſo ſehr wichtig iſt .

Seite 62 , b .

Um meine Schaͤfereien zu bauen , habe ich in

meinem Waͤldchen junge Baͤume von 7 bis 8 Zoll

Durchmeſſer hauen laſſen . Dieſe haben Staͤnder von

9 Fuß Hoͤhe gegeben , die auf einem Fuß großen

Steine , welcher 4 Zoll in die Erde eingelaſſen iſt ,

ruhen und ſo wie die Querlatten , welche den Ver⸗

band machen , noch in der Rinde ſind ; letztere , wenn

die Baͤume im November und December gehauen ſind ,

erhaͤlt ſich vortrefflich , und macht das ſonſt koſtbare

Anſtreichen unnoͤthig . Die Sparren von Knuͤppeln

werden von den Staͤndern geſtuͤtzt und tragen das
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Dach , welches entweder von Stroh , Rohr oder Bin⸗

ſen gemacht iſt . Das Dachwerk macht einen Vor⸗

ſprung von 15 bis 18 Zoll , nach Art der Geſimſe ,

welcher zur Erneuerung der Luft dient und das Schlie⸗

ßen des Schaafſtalles ohne Koſten und Muͤhe erleich⸗

tert . Dieſer Verſchluß iſt von Holz , welches kahn⸗

foͤrmig zugehauen iſt , und in der obern Breite 1 Fuß
6 Zoll hat , gemacht . Allerdings ſchließt dieſes nicht

luftdicht , allein es wird die Erneuerung der Luft da⸗

durch befoͤrdert. Die Raufen ſind oben geſchloſſen ,

um zu verhindern , daß das Vließ nicht unrein wird

und die Unannehmlichkeiten des Zuges zu vermeiden .

Seite 63 . c.

Ich habe nach der Vorſchrift des Dr . Galés

die Raͤude durch Raͤucherung mit Schwefel geheilt .

Ich bediene mich dazu eines Apparats , welcher

noch nicht 50 Franken koſtet . Er beſteht aus einem

Kaſten , der innen mit Papier ausgeklebt iſt , und deſ⸗

ſen Deckel zwar abgenommen werden kann , dennoch
aber gut ſchließt . Im letztern iſt eine Oeffnung be⸗

findlich , durch welche der Kopf des Schaafes geſteckt

wird , damit daſſelbe nicht von den Schwefeldaͤmpfen
leidet , zu welchem Behufe auch noch an der Oeffnung
ein Leder mit einem Zuge befindlich iſt , wodurch der

Kopf noch feſter gegen Daͤmpfe verwahrt iſt , und

das Schaaf gehindert wird , ſich zu bewegen . In
den Boden des Kaſtens muͤndet nach innen zu die

Dille eines Trichters , deſſen weite Oeffnung oder



— 90 —

Baſis nach unten gekehrt iſt . Ueber der Muͤndung
der Trichterdille , innerhalb des Kaſtens , iſt ein Brett

angebracht , welches verhindert , daß das Thier von

der Waͤrme der aufſteigenden Schwefeldaͤmpfe leidet ,

welches aber die Trichtermuͤndung doch nicht verſchlie⸗

ßen darf , ſondern dem aus derſelben aufſteigenden

Schwefeldampf freien Durchgang erlaubt . Dieſer ſo

vorgerichtete Kaſten ſteht auf einer Unterlage von

2 Fuß 6 Zoll Hoͤhe , und laͤßt alſo unter ſich fuͤr
ein Kohlenbecken , auf welchem der Schwefel ver⸗

brannt wird , Platz . Die Schwefeldaͤmpfe werden bei

dieſer Vorrichtung durch den oben erwaͤhnten Trich⸗
ter in den Kaſten gefuͤhrt, wo ſie zuerſt mit dem

Bauche des Thieres in Beruͤhrung kommen , dann

aber ſich uͤberall in den ganzen Kaſten verbreiten .

Auf dem Deckel des Kaſtens iſt noch ein Loch an⸗

gebracht , welches durch einen Korkſtoͤpſel geſchloſſen
und geoͤffnet werden kann , und wodurch der Zug des

Dampfes befoͤrdert wird . Je nachdem der Dampf

laͤngere oder kuͤrzere Zeit in dem Kaſten bleibt , kann

man auch denſelben , wenn man es fuͤr gut findet ,

verdichten .

Die erſte Raͤucherung iſt hinreichend , um die

Anſteckung der Krankheit zu verhindern . Nach der

dritten und vierten Raͤucherung iſt das Thier gewoͤhn⸗

lich geheilt. Dieſe Behandlungsart iſt weniger koſt⸗

bar , als die bisher uͤblichen , welche alle mehr oder
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weniger der Schoͤnheit der Wolle und der Geſund⸗

heit des Thieres nachtheilig ſind .
Seite 66 . d.

Er muß es indeß nicht machen wie ein gewiſ⸗
ſer großer Gutsbeſitzer , welcher mir eines Tages ge⸗

heimnißvoll ſagte , daß er durch den Verkauf der

Wolle ſeiner Heerden , welche er ſeit langer Zeit ver —

edelt , ſeine Revenuͤen um 20 bis 25,000 Franken
vermehrt habe , und daß dieſe ſich noch vermehren
wuͤrden, wenn er ſeine Zuzucht vortheilhaft verkaufen
koͤnnte; allein ſeine Nachbaren haͤtten den Eigenſinn ,
ihre ſchlechte Raſſe zu behalten . Wie , antwortete

ich ihm , geht es denn zu , daß ihre Nachbaren , durch
die vergroßerte Einnahme , welche , wie ſie ſagen , ſie
von ihrer Kreuzung erhalten haben , und durch ihr
Beiſpiel nicht verleitet ſind ? O was das anbetrifft ,
erwiederte er , ſo habe ich mich wohl gehuͤtet, es be⸗

kannt zu machen . Warum , frug ich ? Weil ich, ant⸗

wortete er , dadurch die Concurrenz wuͤrde herbeige⸗
zogen haben , und ich meine Wolle in der Folge we⸗

niger vortheilhaft verkauft haben wuͤrde , ſobald mein

Verfahren allgemein bekannt geworden waͤre. Uebri⸗

gens muß man ſich auch ſehr huͤten, Neid und Ei⸗

ferſucht zu erregen , und endlich je mehr man fuͤr
reich gehalten wird , um ſo mehr muß man geben
und verſchwenden . Das iſt in vielen Faͤllen alles

wahr , erwiederte ich, aber nicht in den vorliegenden ,



wo die Nachtheile , welche mit der Oeffentlichkeit ver⸗

bunden ſind , gegen die Gewißheit , ſeine Einkuͤnfte
eben durch die Oeffentlichkeit zu vergroͤßern, verſchwin⸗

den . In der That , wenn ſie die Vortheile , welche

ſie durch die Veredlung ihrer Schaafraſſe erhalten

haben , bekannt gemacht und bewieſen haͤtten , und

wenn ſie dieſes ſelbſt noch jetzt thaͤten, wuͤrden wahr⸗

ſcheinlich ihre Nachbaren , welche ihre Heerden aus

Furcht , mehr Schaden als Vortheil davon zu haben ,

nicht veredeln wollen , ſich dennoch entſchließen , ihrem

Beiſpiele zu folgen , weil ſie ſich von dem hoͤhern Er⸗

trage , dem ſie ſich durch die Veredlung verſchafft

haben , uͤberzeugt haͤtten; ſie wuͤrden ihnen dann in

der Folge ihre Zuzucht , welche ſie jetzt nicht abſetzen

koͤnnen , abkaufen , und von demſelben Augenblicke an

wuͤrden ſie nicht nur ihre, ſondern auch die Einkuͤnfte

des Landes vermehren .

Seite 70 . e.

Einige Landwirthe haben geglaubt , daß , um lange

und feine Wolle zu erhalten , man die Merino⸗ oder

Melis⸗Schaafe nur alle zwei Jahre ſcheeren muͤſſe.

Wenn man die Wolle ſo lange wachſen ließe , ſo

wuͤrde ſie allerdings um die Haͤlfte oder 3 zunehmen ,

aber die Geſundheit des Thieres wuͤrde darunter lei⸗

den , und das Gewicht der Schur von 2 Jahr ſtehen

gebliebener Wolle wuͤrde dennoch geringer ſeyn , als

2 Schuren von Wolle , welche 1 Jahr gewachſen

waͤre. Dieſes Verfahren hat noch einen bedeutendern



Nachtheil : der Uebergang eines Jahres zum andern ,

d. h. von der Winterfuͤtterung im Schaafſtalle zu der

der beiden Sommer auf der Weide , ſelbſt nur die

freie Luft , iſt durch die Verlaͤngerung , Magerkeit und

die Schwaͤche der Roͤhre im Wollhaare , gegen den

Winterwuchs , ſo ſcharf bezeichnet , daß die Wolle nicht

wohl zu Kammwolle angewandt werden kann , indem

ſie leicht zerreißt und daher die Eigenſchaft , welche

man ihr durch die laͤngere Zeit , binnen welcher ſie

gewachſen iſt , geben wollte , verliert . Andere Land⸗

wirthe behaupten , mit eben ſo wenigem Rechte , daß
man beſſer thun wuͤrde, jaͤhrlich zwei Mal zu ſchee —

ren . Abgeſehen von der Geſundheit der Schaafe ,
welche hier auf eine andere Weiſe leiden wuͤrde, wird

doch die Wolle kuͤrzer, ſproͤder und groͤber ſeyn, wel⸗

ches durch die groͤßere Quantitaͤt , die die doppelte
Schur giebt , nicht erſetzt werden wuͤrde.

Seite 79 . f.

Dieſe Behauptung iſt gegruͤndet; denn ungeach⸗
tet des ſehr hohen Preiſes , den die ſogenannten Elec⸗

toralwollen ſeit langer Zeit gehabt haben , vermehrt

ſich doch ihre Produktion nur ſehr langſam , denn un⸗

ter 200,000 Ballen , welche alle deutſche Laͤnder her⸗

vorbringen , ſind doch nur 5 oder 600 , von denen

man ſagen kann , daß ſie die groͤßte Feinheit erreicht
haben .
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Einige Betrachtungen uͤber Felder⸗Eintheilun⸗
gen , insbeſondere uͤber die Ertrags⸗Ver⸗

haͤltniſſe einer Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft zu
der gewoͤhnlichen in ſieben Feldern , nebſt
einer hingeworfenen Idee uͤber das Aus—
ſaugungs⸗Vermoͤgen des Roggens .

Vom

Herrn Kammerrath Dr . Zimmermann .

Dee Felder⸗Eintheilung der groͤßeren Guͤter in ge⸗

wiſſe Schlaͤge , und die Art der Benutzung derſelben

in einer gewiſſen Reihefolge durch Fruͤchte und Wei⸗

den oder Futtergewaͤchſe , iſt bekanntlich die Haupt⸗

angel , um welche ſich die Bewirthſchaftung derſelben

dreht , und wovon der hoͤhere oder niedrigere Ertrag

derſelben abhaͤngig iſt . G

Eine eben ſo bekannte Sache iſt es , daß wenn

man aller moͤglichen Vortheile einer ſolchen Feld⸗Ein⸗

V

—

—

—

—
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theilung theilhaftig werden will , man bei der Wahl
der zu treffenden Einrichtung der Schlaͤge nicht nur

die beſonderen Localitaͤts⸗Verhaͤltniſſe des einzuthei⸗
lenden Guts und der Umgegend , ſo wie auch die

merkantiliſchen Verhaͤltniſſe der zu erzielenden Erzeug⸗
niſſe gehoͤrig beruͤckſichtigen , ſondern auch insbeſon⸗
dere ſein Augenmerk mit dahin richten muͤſſe, daß
die zu waͤhlende Benutzungsart auch von Beſtand

ſeyn koͤnne, und dadurch der Boden in der Folge
keine Erſchoͤpfung erleidet .

Zur Zeit gewaͤhrt unſtreitig die Viehzucht nicht
nur in der Nachbarſchaft großer Staͤdte, ſondern auch
beinahe uͤberall den hoͤchſten Ertrag . Es iſt eine be⸗

kannte Sache , daß ſowohl die Abnutzung der Kuͤhe
in der Nachbarſchaft großer Staͤdte , als auch die

feinen Schaͤfereien den Ertrag des Getreidebaues bei

weitem , und oft um das Mehrfache uͤberſteigen. Die

Tendenz aller Acker⸗Eintheilungen muß daher auf die

moglich⸗groͤßte , ſowohl extenſive als intenſive Er⸗

weiterung der Viehzucht gerichtet ſeyn , und zwar mit

gehoͤriger Beruͤckſichtigung des Getreidebaues und des
Anbaues von Handelsgewaͤchſen . Die beſſeren Zei⸗
ten des Getreidebaues werden und muͤſſen naͤmlich
bald wieder zuruͤckkehren, und die Handelsgewaͤchſe,
insbeſondere aber der Anbau der Oelgewaͤchſe , wer⸗
den ſich noch fortdauernd angemeſſener Preiſe erfreuen .

Zur Erreichung dieſes Zweckes hat man bereits
ſeit geraumer Zeit vielfaͤltig bei den getroffenen Feld⸗
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Eintheilungen die allgemein bekannte Sieben⸗Felder⸗

Wirthſchaft erwaͤhlt , und dieſelbe ſcheint zur Zeit die

Lieblings⸗Eintheilung der Landwirthe , wenigſtens in

Mecklenburg und der Umgegend zu ſeyn . Man be⸗

nutzt dieſelbe theils in der urſpruͤnglichen Einrichtung

mit drei Getreideſaaten , theils aber hat man dieſelbe

auch mehreren Abaͤnderungen unterworfen .

Ich muß aber offenherzig geſtehen , daß mir die

Felder⸗Eintheilung , ſelbſt mit den in Anſehung der⸗

ſelben vorgenommenen neuen Veraͤnderungen , nie⸗

mals beſonders gefallen hat . Sie giebt zu wenig

Wintergetreide , ſie iſt alſo weniger zuverlaͤſſig im

Getreide - Ertrage , ſie giebt weniger Stroh und we⸗

niger conſiſtenten Duͤnger, als zu wuͤnſchen iſt . Der

hin und wieder in dem abtragenden Schlage geſaͤete

Stoppelroggen kann wenig in Betracht kommen , er

vermindert ohnehin die Ausſaat des Sommergetrei⸗

des . Gedeihet derſelbe , ſo geſchiehet ſelbiges nur

durch eine fremdartige Beihuͤlfe an Heu , Moder und

Mergel . Der vorweg genommene Dreiſchhafer wird

von demſelben Vorwurf betroffen .

Sie giebt , ohne die eben erwaͤhnte fremde Bei⸗

huͤlfe an Duͤnger oder Aufloͤſungsmitteln , nach

drei ſtark erſchoͤpfenden Getreide - Ernten nur eine

magere , ſchlechte Weide . Selbſt die als ſehr gut

und uͤppig erſcheinenden Weiden ſind nur in einem

geringeren Grade nahrhaft , als die mit voller Dung⸗

kraft verſehenen . Will man nicht die ohnehin we⸗

nig⸗
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nigſtens intenſiv nur mittelmaͤßige Weide auch extenſiv
ſchmaͤlern, ſo gebricht es an dem erforderlichen Spiel⸗
raum zum Anbau des Klees und etwaniger anderer

Futtergewaͤchſe . Dem Getreidebau kann kein Acker
entzogen werden , weil erſterer darunter leiden , es

auch wohl an dem erforderlichen Stroh gebrechen
wuͤrde.

Was aber das Hauptbedenken gegen dieſe Feld⸗
Eintheilung iſt , es gebricht ihr ohne die obgedachte
fremde Unterſtuͤtzung an der gehoͤrigen Haltbarkeit ,
ſie verliert nach und nach mehr an Kraͤften, als dieſe
Culturart wieder erſetzen kann .

Ohne eine ftemde Unterſtuͤtzung durch Heu,
Moder und Mergel iſt , meiner Anſicht nach , keine

Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft im Stande , fuͤr beſtaͤndig
bei gehoͤrigen Kraͤften zu bleiben . Hierdurch allein
hat ſich dieſe Feld⸗Eintheilung bis jetzt als bewaͤhrt
erwieſen , und eine hin und wieder ſehr glaͤnzende
Rolle geſpielt . Der Mergel hat vorzuͤglich viel dazu
beigetragen . Ob er aber nicht vielleicht in der Folge
ein bekanntes Sprichwort geltend und wahr machen
werde , muß die Zukunft lehren .

Selbſt die neueren Schulen der Landwirthe , welche
den Verſuch gemacht haben , die Zu⸗ und Abnahme der
Ackerkraͤfte nach gewiſſen Graden zu beſtimmen , ha⸗
ben den der Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft eingeraͤumten
Kraftzuwachs in dem Zeitraum von ſieben Jahren
nur auf 4 bis 5 Grade beſtimmt , welcher unbedeu⸗
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tende Zuwachs durch eine , innerhalb deſſelben Zeit⸗

raums mit ziemlicher Gewißheit zu erwartende ſchlechte

Ernte im Sommergetreide bei weitem wiederum ver⸗

nichtet wird . Wer auf eine hinreichende fremde Bei⸗

huͤlfe an Heu und Moder fuͤr immer Rechnung ma⸗

chen kann , der kann dieſer behaupteten Auszehrung

wegen wenigſtens auf ſeine Lebenszeit unbeſorgt ſeyn.

Aus den angefuͤhrten Gruͤnden habe ich bei einer

vor 5 Jahren ſtatt gefundenen neuen Eintheilung

eines bis dahin in drei Feldern benutzten Guts die

Anwendung dieſer Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft nicht

fuͤr raͤthlich gefunden , ſondern die Einfuͤhrung einer

Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft mit vier Weideſchlaͤgen fuͤr

vortheilhafter gehalten und zur Anwendung gebracht .

Wenn gleich bei dieſer Wahl ſehr erhebliche Locali⸗

tats⸗Ruͤckſichten mit einwirkten , naͤmlich die Erzie⸗

lung einer moͤglichſt vorzuͤglichen Weide zum Behuf

eines Milchverkaufs nach einer nahe gelegenen gro⸗

ßen Stadt und ein etwaniger Duͤnger⸗Ankauf in ſel⸗

biger , wo das Fuder fuͤr einige gute Groſchen zu

haben iſt , ſo haben ſich dennoch die Vortheile dieſer

— gewiſſermaßen neuen , wenigſtens ſehr ſeltenen *)

— Feld⸗Eintheilung bei angeſtellter naͤherer Verglei⸗

chung und Berechnung in einem ſolchen vortheilhaf⸗

* ) Die Außenſchlaͤge von Moͤglin werden ſchon ſeit meh⸗

reren Jahren in einer Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft mit

drei Weideſchlaͤgen bewirthſchaftet . d. R.

b



ten Lichte dargeſtellt , daß dieſelbe auch im Allgemei⸗
nen , ohne eine beſondere Beziehung auf beſondere
Lokalitaͤts⸗Verhaͤltniſſe , den Vorzug vor der ſo allge⸗
mein beliebten Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft zu verdie⸗

nen ſcheint .

Die Reſultate einer ſolchen Gegeneinanderſtellung
ſind in allen Beziehungen ſehr auffallend : ich hoffe
daher , daß eine naͤhere Mittheilung derſelben dem

oͤkonomiſchen Publico nicht mißfaͤllig ſeyn wird .

Zur Entfernung einer etwanigen Mißdeutung
erlaube ich mir zuvor noch die Bemerkung , daß die

bei dieſer Vergleichung zum Grunde gelegte Anzahl
von Morgen und Fudern Heu , ohne alle Beziehung
auf die vorgedachte Guts⸗Eintheilung , daſteht , und

daß ich dieſe fingirten Größen blos deshalb zum Ge⸗

genſtand einer Vergleichung gewaͤhlt habe , weil ich
gern ein Gut mittlerer Größe zum Beiſpiel waͤhlen,
und die Berechnung auf runde Zahlen beſchraͤnken
wollte , und zwar mit der beilaͤufigen Anfuͤhrung, daß
das obgedachte , in neun Felder eingetheilte Gut keine

ſo große Ackerflaͤche, dabei aber doppelt ſo große Heu⸗
werbung beſitzt. Eine verhaͤltnißmaͤßig nur geringe
Heuwerbung habe ich deshalb angenommen , um dem

etwanigen Vorwurf einer eingetretenen fremdartigen
Beihuͤlfe auszuweichen .

Meine Aeußerung uͤber die geringe Kraftvermin⸗
derung des Roggens bitte ich als eine zufaͤllig rege
gewordene Idee , auf welche ich keinen ſonderlichen

G 2
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Werth lege , zu betrachten . Die in Anſehung ſeiner

angefertigten Calcuͤle ergeben es , daß erſtere auf letz⸗

tere uͤberall keinen Einfluß gehabt haben : ich habe

naͤmlich den Roggen bei letzteren die ihm gewoͤhnlich

beigemeſſene Krafterſchoͤpfung zur Laſt gerechnet . Es

iſt weder meine Abſicht , noch mein Wunſch , durch

dieſe meine zufaͤllige Aeußerung irgend eine Conteſta⸗
tion zu veranlaſſen .

Mit dieſen Vorworten gehe ich zu der gedach⸗

ten Vergleichung der beiden Feld⸗Eintheilungen ſel⸗

ber uͤber.

Das Gut A.

enthaͤlt an cultivirtem guten Mittel⸗Boden 1350

M. Morgen , und hat eine Heuwerbung von 75 Fu⸗

dern , à 20 Centner , der Centner zu 100 Pfund .

Werden dieſe gedachten 1350 M. Morgen in

9 Felder eingetheilt , ſo erhaͤlt ein jedes derſelben eine

Flaͤche von 150 M . Morgen . Dieſe 9 Schlaͤge wer⸗

den auf nachſtehende Art benutzt :

der erſte iſt rauhe Brache ;

der zweite traͤgt Wintergetreide , Roggen ;

der dritte wird zur einen Haͤlfte mit Gerſte , zur

andern mit Hafer beſtellt ;

der vierte traͤgt zur Haͤlfte Erbſen , und wird zur

andern Haͤlfte zum Maͤheklee beſtimmt ;

der fuͤnfte traͤgt mit Roggen ab ;

die uͤbrigen vier Schlaͤge ſind Dreiſchweide .

Der erſte und der vierte Schlag werden ge⸗

7
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duͤngt, und zwar ein jeder mit 4½ Fuder Duͤnger,
ein jedes Fuder zu 2000 Pfund angenommen .

An Furchen erhalten :

der erſte Schlag 4 Furchen ,
der zweite 3 —

der dritte zur Haͤlfte 1 —

der vierte ebenfalls 1 —

Die Erfolge einer ſolchen Bewirthſchaftungsart
werden folgende ſeyn.

I . In Anſehung des Getreide⸗ und Stroh⸗Er⸗

trages. 1

1) der Schlag 2. , 150 M. M . , —

mit Roggen beſtellt , giebt 9 eb Gbfdh.
Schfl . pr . M. gerechnet 1350 270000

Der Roggen iſt zu 80 Pfund

pr . Schfl . an Gewicht , und das

Verhaͤltniß des letzteren zum

Stroh angenommen wie 40 zu

100 .

2) Schlag 3.

a . die Haͤlfte , 75 Morg . , mit

Gerſte , ebenfalls 9 Schfl . pr . .

Norg. 675 78740

Das Gewicht iſt angenommen

zu 70 Pfd. , und das Verhaͤlt⸗

niß zum Stroh wie 60 zu 100 .

Latus 2025 348740
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Schfl .
Roggen .

Transport 2025

b . die Haͤlfte, 75 M. , mit Ha⸗

fer , gleichfalls 9 Schfl . pr . M .

Das Gewicht iſt angenommen

zu 50 Pfd . pr . Schfl . , und das

Verhaͤltniß zum Stroh wie 60

zu 100 .

3) Schlag 4 .

a . die Haͤlfte, 75 M. , mit Erb⸗

ſen , im Ertrage zu 7 Schfl .

pr . Morg .
an Stroh ſind angenommen pr .

Mrg . 1600 Pfund
b. die andere Haͤlfte, 75 Mg. ,

mit Maͤheklee , der Morg . zu

25 Ctr . , à 100 Pfd .

4) Schlag 5. 150 M. M. zu 6 ¾

Schfl . pr . Morg .

Das Gewicht und Strohverhaͤlt⸗

niß wie bei dem Schlage 1.

675

525

—₰₰‿

Pfd .
Stroh .

348740

56200

120000

187500

195000

Summe an Ausſaat 525 M. M.
an Ertrag 4200 907440

II . In Anſehung des Duͤngerzuſtandes .

Dieſe 907,440 Pfd . Stroh geben , mit 2 x mul⸗

20,416 Ctr.

oder an Fudern , à 20 Ctr . , à 100 Pfd . 1020 Fuder .
tiplicirt , an Duͤnger

Latus 1020 Fuder .
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Transport 1020 Fuder .

Hierzu kommen nun noch :

a . die angenommenen 75 Fuder Wie⸗

ſenheu , mit 2 multiplicirt 150 —

b. der Huͤrdenduͤnger von 900 Schaa⸗

fen , auf 150 Naͤchte, derſelbe von

1200 Schaafen zu 2 Fuder Stall⸗

duͤnger gerechnet 225 —

mithin betraͤgt die geſammte Duͤnger⸗

maſſe , dieſelbe auf Stallduͤnger reducirt 1395 Fuder .

Dieſe auf die beiden zu duͤngenden

Schlaͤge von reſp . 156 und 150 M .

Morg . , oder zuſammen von 300 M.

vertheilt , geben pr . Morgen 45Fuder .

III . In Anſehung des rauhen Futterertrages .

Es werden gewonnen :

1) an Stroh 7199 Centner

2) an Kleeheu 1875 —

3) an Wieſenheu 1500 —

Summa 10574 Centner .

IV . In Anſehung des Geldwerths des Getrei⸗

des , der Scheffel Roggen angenommen zu 1 Rthlr . ,

der Schfl . Gerſte zu 18 Gr . , der Schfl . Hafer zu

12 Gr . und der Schfl . Erbſen zu 1 Rthlr .

Zu dieſen Preiſen ſind werth :

a . 1350 Schfl . Roggen 1350 Rthlr .

b . 675 — Gerſte 506 —

Latus 1856 Rthlr .
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Transport 1856 Rrhlr .
c . 675 Schfl . Hafer 337 —

d . 525 — Erbſen 525 —

e. 975 — Roggen 975 —

alles zuſammen die Summe von 3693 Rthlr .
V. In Hinſicht der Weide .

Es ſind vorhanden in den 4 Weide⸗

ſchlaͤgen 600 M. M.

Weil aber dieſe mit einer vollen Dung⸗
kraft verſehene Weide wenigſtens um

4¼ beſſer iſt , wie die gewoͤhnliche der

Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft , ſo kommen

hierzu noch intenſive 150 M . M.

welches beides zuſammen an Weide giebt 750 M. M .

VI . In Betreff der Ackerbeſtellung .
Es ſind zu beackern und zu beeggen , einfurchig

gerechnet :

a . Schlag 1. 150 M. M. 4 Mal 600 M. M.
b . — 2. 130 — 3 — 4350 —

c. — 3. 75 — 1 — 75 —

4 . — 4. 150 — 1 — 150 —

zuſammen 525 1275 M. M.

VII . In Anſehung der Kraftverhaͤltniſſe , nach
den angenommenen Graden⸗Rechnungen .

Der Acker erhaͤlt nach dieſer neuen Hypotheſe ,
deren Ergebniß wenigſtens in Hinſicht dieſes Ge⸗

genſtandes als eine Art von Approximation in Be⸗
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tracht kommen kann , in einem
jaͤhrigen Umlauf

jaͤhrlich an Kraftzuwachs :
a, durch die ihm mitgetheilten 1395 Fuder Duͤn⸗

ger , à 10 Grade 13950 Gr.
b . durch den kraftvollen Dreiſch , 15

Grad pr . Morg . gerechnet , auf

600 Morg . Weide 9000 —
Summa 22950 Gr.

Der Abgang an Kraft war :

a . ſ 1350 Sfl . Roggen , à 5 Gr . 6750 Gr .

b . ⸗ 675 ⸗ Gerſte , à3 ½¼⸗2262 ⸗
c . 675 ⸗ Hafer , à74 ⸗ 1737 ⸗

d.

e .

525 Erbſen , à 2 ¼ ⸗⸗ 1312 ⸗

975 ⸗Roggen , à5 ⸗ 4875 ⸗

zuſammen 16936 Gr .

es bleibt alſo nach Abzug dieſer abgegan⸗

genen 16936 Gr.
ein Gewinn uͤbrig von 6014 Gr .

welche nach den gedachten Grundſaͤtzen ein Roggen⸗
Erzeugniß von mehr als 1200 Schfl . zu erzeugen

vermoͤgen .
Wollte man auch die fuͤr einen ſolchen kraft⸗

vollen Dreiſch angenommenen 15 Grade bis auf 10

herunterſetzen , und denſelben mit der ſchlechteren

Dreiſchweide einer ſiebenſchlaͤgigen Wirthſchaft gleich

ſtellen , ſo wuͤrden deſſen ungeachtet noch immer uͤbrig
bleiben 3007 Grade .

Fuͤr die rauhe Brache bringe ich nichts in Be⸗
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rechnung , weil ein vier Mal gewendeter und ein gan⸗

zes Jahr in der rauhen Furche der Luft ausgeſetzter

Acker , nach meiner gegenwaͤrtigen Anſicht , durch die

Ausduͤnſtung wohl mehr an Kraft verliert , als er durch
die Luftduͤngung gewinnt . Verſtaͤndige Tabackspflan⸗

zer , welche ihren Acker nie lange in offener Furche

liegen laſſen , ſondern baldmoͤglichſt wiederum zueg⸗

gen , behaupten naͤmlich, nicht ohne Erfahrung , daß

ſie dadurch ein nachtheiliges Verduͤnſten nuͤtzlicher

Nahrungstheile verhindern , und zwiſchen den verſchie⸗

denen Ertraͤgen des ſogleich wieder zugeeggeten und

des lange in der rauhen Furche gelegenen Ackers ein

betraͤchtlicher Unterſchied bemerkbar ſey. Es iſt kein

Grund vorhanden , dieſe Erfahrungen in Zweifel zu

ziehen.
Der guͤnſtige Einfluß der rauhen Brache auf

die Vermehrung des Ertrages kann wohl keinen Au⸗

genblick in Zweifel gezogen werden : allein es iſt eine

noch unentſchiedene Frage , ob dieſer vortheilhafte Ein⸗

fluß derſelben nicht daher entſteht , daß

a . die Einwirkung der Luft manche im Acker be⸗

findliche rohe Nahrungsſtoffe macerirt , und

den Pflanzen genießbar macht ;

b. durch ſelbige manche , den Fruͤchten nachtheilige

Duͤnſte und Gaſe dem Acker entzogen wer⸗

den ; und ob nicht

c . ſelbſt die groͤßere Erwaͤrmung des Bodens durch

eine ſolche laͤngere Luftausſetzung die unver⸗
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kennbaren vortheilhaften Einfluͤſſe der rauhen

Brache erzeugt ?
Der kalte und ſaure Boden gewinnt durch eine

ſolche lange Luftausſetzung bekanntlich am meiſten :

ob nicht ein vollig fehlerfreier , ſogenannter geſunder

Boden dadurch mehr verliert , als er gewinnt , ſcheint

noch immer nicht ganz im Reinen zu ſeyn. In An⸗

ſehung des Klees iſt es ebenfalls wohl noch nicht

durch vöͤllig unbezweifelte Gruͤnde entſchieden , ob die

ebenfalls nicht zu verkennenden guͤnſtigen Einfluͤſſe

deſſelben bei einem uͤppigen Wuchſe nicht mehr als

eine Anticipation und Aſſimilirung , denn wie eine

eigentliche Kraftvermehrung zu betrachten ſeyn moͤ⸗

gen . Ich habe daher Anſtand genommen , ſowohl

fuͤr die rauhe Brache , als auch fuͤr den Klee eine

beſondere Kraftvermehrung in Anrechnung zu brin⸗

gen , und habe dadurch der ſpaͤterhin etwas in den

Schatten geſtellten Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft um ſo

viel weniger zu nahe gethan , da die rauhe Brache

derſelben nur 42 Morgen groͤßer wie bei der Neun⸗

Felder⸗Wirthſchaft iſt , wogegen aber die in letzterer

mit Klee beſtellte Flaͤche beinahe das Doppelte

betraͤgt.
VIII . In Hinſicht der Roggen⸗Erzeugung .
Es werden an Roggen erzeugt :

a . im Schlage 1. 1350 Schfl .
b. im Schlage 2 . 975 —

zuſammen 2325 Schfl .



oder an Pfunden , der Scheffel zu 80 Pfund gerech⸗

net , 186,000 Pfund .
Das Gut B .

iſt von gleicher Groͤße und Beſchaffenheit , enthaͤlt

ebenfalls einen Flaͤcheninhalt an cultivirtem Acker

von 1350 M. Morgen , und hat eine Heuwerbung

von 75 Fudern Heu .

Dieſe 1350 Morgen in 7 Schlaͤge vertheilt ,

geben fuͤr einen jeden Schlag 192 M . Morgen .

Selbige werden nach der urſpruͤnglichen und ge⸗

woͤhnlichen Norm auf folgende Art benutzt :

deer erſte Schlag iſt rauhe Brache ;

der zweite traͤgt Wintergetreide , Roggen ;

der dritte zur Haͤlfte Gerſte , zur Haͤlfte Hafer ;

der vierte zur Haͤlfte Erbſen und zur andern Haͤlfte

Hafer , auch wohl zum Theil Stoppelroggen ;

die uͤbrigen drei Schlaͤge ſind Klee und Grasweide .

Von dieſen 7 Schlaͤgen wird nur einer geduͤngt,

und ſelbiger erhaͤlt, nach der weiter unten folgen⸗

den Berechnung , eine Duͤngung von 5 ½ Fuder pr .

Morgen .

An Furchen erhalten :

der erſte Schlag 4 Furchen ,

der zweite 3 —

der dritte zur Haͤlfte 2 —

und zur andern Haͤlfte 1 —

Ddie Erfolge einer ſolchen Benutzungsart ſind in

den verſchiedenen Beziehungen folgende .

——
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I . In Anſehung des Getreide⸗ und Stroh⸗Er⸗

trages.
—

Der Schlag 2. von 192 M. M.

mit Roggen giebt , zu 8 Schfl . Reahfe. 2rſoh.
pr . Morg . angenommen 1536 307200

Der Schlag 3.

a . von 96 M. Gerſte , pr . M.

8 Schfl . 768 89600

b . von 96 M. Hafer , pr . M.

8 Schfl . 768 64000

Der Schlag 4. .

a . von 96 M. Erbſen , pr . M.

6 Schfl . 576 153600

b. von 96 M. Hafer , pr . M.

6 Schfl . 576 48000

Summa 576 M. M. 4224 662400

II . In Anſehung des Duͤngerzuſtandes .
Die gedachten 662400 Pfund oder 6624 Ctr .

Stroh geben , mit 2 ¼ multiplicirt , 14904 Centner

Duͤnger, oder an Fudern , 20 Ctr . pr . Fuder gerech⸗

net 749 Fuder ,

Hierzu kommen nun noch :
a . fuͤr 75 Fuder Heu , davon das

Doppelte 150 —

b. der Werth des Huͤrdenduͤngers von

680 Schaafen , zu Stallmiſt be⸗

rechnet 168 —

Summa 1067 Fuder .
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Dieſe 1067 Fuder auf 192 Morgen vertheilt ,

geben pr . M . 5 ½ Fuder .
III . In Anſehung des Futtergewinns .

Es werden gewonnen :

a . an Stroh 6624 Centner ,

b. an Wieſenhen 1500 —

Summa 8124 Centner .

IV . In Hinſicht des Werths des Getreides nach

den bereits gedachten Preiſen .

Nach letzteren ſind werth :

. 1536 Schfl . Roggen 1536 Rthlr .2

h. 768 — Gerſte 552 —

c . 768 — Hafer 384 —

d. 576 — Erbſen 576 —

e. 576 — Hafer 288 —

Summa 3336 Rthlr .

V. In Anſehung der Weide .

In den 3 Weideſchlaͤgen ſind an Weide vor⸗

handen 576 M. Morgen .

VI . In Anſehung der Ackerbeſtellung .

Es ſind zu beackern und zu beeggen in einer

Furche :
a . 192 Morgen 4 Mal 768 Morgen ,

b . 192 — 3 — 5/76 —

c. 96 — 2 — 192 —

d . 96 — 1 — 96 —

Summa 1632 Morgen.

VII . In Hinſicht der Kraftverhaͤltniſſe.
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Der Acker erhaͤlt in dem Fjaͤhrigen Umlauf

jaͤhrlich einen Zuwachs an Kraftgraden :

1) durch die gewonnenen 1067 Fuder Duͤnger,
à Fuder 10 Grad 10670 Gr .

2) durch die Dreiſchruhe von 576 Mor⸗

gen , à 10 Gr . 5760 ⸗

zuſammen von 16430 Gr.
Dagegen aber verliert derſelbe an Kraft :

1) durch die 1536 Schfl . Roggen ,
à 5 Grad 7680 Gr .

2) durch die 768 Sfl . Gerſte ,
à 3 ½ Grad 2688 ⸗

3) durch die 768 Sfl . Hafer ,
à 2 ½ Grad 1924⸗

4) durch die 576 Schfl . Erb⸗

ſen , à 2 ¼ Grad 1440⸗

5) durch die 576 Sfl . Hafer ,
à 2 ½ Grad 1440 ⸗

zuſammen 15172 Gr .

es bleibt alſo nach deren Abzug nur ein

Gewinn uͤbrig von 1258 Gr.
VIII . In Anſehung der Roggen⸗Erzeugung.
Die geſammte Noggen⸗Produktion betraͤgt

1536 Schfl . oder 122,880 Pfd .
Vergleicht man dieſe verſchiedenen Verhaͤltniſſe

der in Rede ſtehenden beiden Felder⸗Eintheilungen ,
ſo ergeben ſich daraus folgende allgemeine Reſultate :

ad I . Die Ausſaat in der Neun⸗Felder⸗Wirth⸗
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ſchaft iſt im Ganzen um 19 Morgen , und der Ge⸗

treide - Ertrag um 24 Schfl . geringer , wie in der

Sieben - Felder⸗Wirthſchaft : dagegen aber giebt der

ſtaͤrkere Roggen⸗Ertrag ein Uebergewicht von 63,120

Pfunden .
ad II . Die erſtere Wirthſchaft giebt einen Ueber⸗

ſchuß von 628 Fudern Duͤnger, naͤmlich:
a . an eigentlichem animaliſchen Duͤnger 328 Fuder ;

b . durch die Einwirkung des Dreiſches das vierte
1

Jahr 150 Fuder ;
c . durch die großere Kraft der Weide 150 Fuder .

ad III . Die Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft liefert

mehr wie die Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft an Futter

2450 Ctr . , und zwar mit Einſchluß von 1875 Ctr .

Klee⸗Heu .
ad IV . Das von der Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft

erzeugte Getreide hat einen hoͤheren Geldeswerth von

357 Thaler .

ad V . Die erſtere Wirthſchaft hat zwar nur

einen groͤßeren Weideraum von 24 Morgen ,

wie letztere , bringt man aber die beſſere

Beſchaffenheit der erſteren mit in An⸗

rechnung , welche gewiß 50 pr . 100 be⸗

traͤgt, aber nur zu 25 pr . 100 in An⸗

rechnung kommen ſoll , ſo kommt hiefuͤr

noch in Berechnung ein Weidewerth von 150 Morgen ,

mithin betraͤgt der Ueberſchuß an Weide 174 Morgen .

Ein Weideuͤberſchuß von einer ſolchen Groͤße ,
und
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und zwar von einer ganz vorzuͤglichen Weide , iſt fuͤr
die Beſitzer von Kuhereien in der Nachbarſchaft gro⸗

ßer Staͤdte und von feinen Schaͤfereien von dem

groͤßten Intereſſe , und derſelbe wiegt vielleicht den

ganzen reinen Ertrag des Getreidebaues allein auf .
ad VI . In der Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft ſind

weniger zu beackern und zu beeggen , naͤmlich ein⸗

furchig , 357 Morgen ; berechnet man dieſe Erſpar⸗
niß auch nur zu 6 gr . Cour . fuͤr den Morgen , ſo
belaͤuft ſich ſelbige auf 89 Thaler .

ad VII . Die Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft erhaͤlt
jaͤhrlich einen groͤßeren Zuwachs an Kraft von 4756

Graden , wodurch nach der gewoͤhnlichen Gradenrech⸗
nung haͤtten erzeugt werden koͤnnen an Roggen
950 Schfl . Dieſer Kraftuͤberſchuß kommt der Weide

zu Nutzen .
ad VIII . Die Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft giebt ,

wie ſchon bemerkt worden iſt , an Roggen einen Ueber⸗

ſchuß von 63120 Pfunden . Der hohe Geldeswerth
aller dieſer Vorzuͤge der quaͤſtionirten Wirthſchafts⸗
art bedarf wohl keiner naͤheren Berechnung ; dieſel⸗
ben liegen zu auffallend am Tage . Schon allein ein

Plus von 174 M. M. ganz vorzuͤglicher Weide , und

von 2450 Ctr . Futter , incl . 1875 Ctr . Klee⸗Heu , hat
einen großen Werth , unter Localitaͤts⸗Verhaͤltniſſen
einen Werth , der vielleicht die Haͤlfte des geſamm⸗
ten reinen Ertrages des Guts uͤberſteigen kann .

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . H
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Zu ſelbigen geſellt ſich nun noch der Umſtand ,

daß die groͤßere Ausſaat an Wintergetreide weit ſiche⸗

rer wie die große Ausſaat an Sommergetreide in

den 7 Schlaͤgen iſt , zumal in Hinſicht des nach zwei

Halmfruͤchten ohne anderweitige Duͤngung in der

dritten Tragt geſaͤeten Sommergetreides .

Die Urſachen dieſer Vorzuͤge liegen bekanntlich

in folgenden Verhaͤltniſſen :

1) in der laͤngeren und kraftvolleren Dreiſchruhe ;

2) in der erzeugten groͤßeren Maſſe von Duͤnger;

3) in der geringeren Luftausſetzung des Ackers ;

4) in dem großen Anbau des Klees , in doppelter

Beziehung ;

5) in dem ſtarken Anbau des Roggens und dem

Abtrag deſſelben .

Ueber die vielleicht auffallende Urſache 3. habe

ich mich bereits geaͤußert, ſie iſt zwar nur eine ne⸗

gative , allein auch die Vermeidung einer Evapora⸗

tion von nuͤtzlichen Nahrungstheilen auf einer Flaͤche

von 357 Morgen iſt Gewinn .
1

Der betraͤchtliche Kleebau bedarf keiner weite⸗

ren Erwaͤhnung und Eröͤrterung .

In Anſehung der erſchoͤpfenden Kraft des Rog⸗

gens habe ich mich zwar bei der gezogenen Graden⸗

bilance an die bekannten Dogmen der neueren Schule

gehalten , und demſelben nach dieſen eine Kraftent⸗

wendung von 5 Graden pr . Scheffel zur Laſt gerech⸗

net , ich muß aber offen geſtehen , daß man nach



— 115 —

meiner , freilich nicht ganz hellen Anſicht hierin dem

Roggen wehe thut .

Dieſer mein individueller Glaube , daß der Rog⸗
gen dem Boden nicht ſo viele Kraft entzieht , als man

gewoͤhnlich annimmt , und zwar nicht mehr wie die
Gerſte und der Hafer , gruͤndet ſich auf die allgemei⸗
nen Erfahrungen , daß die bekannten Roggen⸗Wirth⸗
ſchaften , welche eine lange Reihe von Jahren unun —
terbrochen Roggen bauen und die bekannten Drei⸗Fel⸗
der⸗Wirthſchaften uͤberall keine merkliche Abnahme
erleiden *) , und daß der Roggen⸗Boden ſehr oft eine
weit groͤßere Roggenmaſſe erzeugt , als er nach den

gewoͤhnlichen Annahmen , vermoͤge der ihm beiwoh⸗
nenden Kraft , eigentlich erzeugen kann . Wie oft er⸗
leben wir es nicht , daß ein ſogenannter heller , ganz
kraftloſer Sand , unter dem Beitritt einer guͤnſtigen
Witterung , nach einer ſogenannten ſchwachen Huͤrden⸗
Duͤngung einen Ertrag von 8 bis 12 Schfl . pro
Morgen liefert , und im folgenden Jahre wiederum
vielleicht die Haͤlfte! Die Krafterſchoͤpfung wuͤrde ſich
nach dem bekannten Graden⸗Syſtem auf 60 bis 90
Grade in einigen Jahren belaufen , wogegen aber der

*) Wer moͤchte dieſes wohl behaupten ? Wenn die reine
Drei⸗Felder⸗Wirthſchaft keine merkliche Abnahme
der Bodenkraft erleiden ſoll , ſo muß , allen daruͤber
gemachten Erfahrungen zufolge , eine verhaͤltnißmaͤ⸗
ßige Heuwerbung oder ſonſt fremder Futter⸗ oder
Duͤnger⸗Zuſchuß ſtatt finden . d. R.

9 2



— 116 —

Huͤrden⸗Schlag nur zu 2 Fuder Duͤnger oder 20

Graden in Berechnung kommen wuͤrde.

Bei den eigentlichen ſogenannten Roggen⸗Wirth⸗

ſchaften wird zwar hin und wieder jaͤhrlich zu ſelbi⸗

gem geduͤngt, allein dieſes iſt doch nicht uͤberall der

Fall , und ſelbſt der ihm zu Theil werdende Duͤnger

wird ihm wohl nur in kaͤrglichem Maaße mitgetheilt.

Dieſe angefuͤhrten Thatſachen koͤnnen wohl nicht

in Zweifel gezogen werden ; kann aber dieſes nicht

geſchehen , ſo kann man auch wohl nicht annehmen ,

daß der Roggen den Acker ſo ſehr erſchoͤpfe, als man

gewoͤhnlich annimmt . Die bloße chemiſche Analyſe

und der große Mehl⸗Gehalt des Roggens ſind , mei⸗

ner Anſicht nach , kein hinreichender Grund , um dar⸗

aus eine derſelben angemeſſene Erſchoͤpfung der eigent⸗

lichen Bodenkraft zu folgern . Es gieht ja noch eine

andere ſehr wirkſame Potenz in der Vegetation , welche

auf ſelbige eben ſo kraͤftig einwirkt , wie der dem Bo⸗

den mitgetheilte animaliſche und vegetabiſche Duͤnger ,

naͤmlich das Waſſer , ſowohl in tropfbar liquider , als

dunſtartiger Geſtalt . Daſſelbe vertritt beinahe ganz

allein in allen Ländern der waͤrmeren und heißen Cli⸗

maten die Stelle des quaͤſtionirten Duͤngers , und er⸗

zeugt dieſelben Arten von Vegetationen ; warum ſollte

daſſelbe nicht auch in unſern Regionen auf eine aͤhn⸗

liche Art in der Form des Regens und der waͤß⸗

rigen Duͤnſte wirkſam ſeyn können ? Eben ſo gut wie

das Waſſer durch die Bewaͤſſerungen in ganz magerm
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Boden , und zwar ohne den Zutritt anderer Duͤnger⸗

arten , Mehl⸗ und ] Zuckerſtoffe in dem Mais und

Reiß , und anderweitig ſogar Holzfaſern erzeugen kann,

eben ſo gut kann ja auch wohl ein angemeſſener Re⸗

gen oder eine von waͤßrigen Duͤnſten geſchwaͤngerte

Luft dieſelben Wirkungen — wenn auch vielleicht in

einem geringeren Maße — hervorbringen.
Will man das Ausſaugungs⸗Vermögen der Ge⸗

waͤchſe nicht ſowohl nach Reſultaten der Erfahrung ,

ſondern nach der aͤußeren Organiſation der Blaͤtter

beſtimmen , ſo laſſen ſich fuͤr die behauptete geringere

Erſchöpfung des Roggens eben ſolche coneludente Ar⸗

gumente anfuͤhren, wie fuͤr die behauptete geringere

Ausſaugung der Schooten und anderer breitblaͤtterigen

Gewaͤchſe , denn die Vorzuüge der letzteren , vermoͤge

der groͤßeren Oberflaͤche der Blaͤtter , werden voͤllig

durch den laͤngeren Zeitraum der Einſaugung und

durch die fuͤr die Inhabilation guͤnſtigere Witterung

im Herbſt und Fruͤhling aufgewogen und ausgegli⸗

chen. Die Einſaugung der in der Luft enthaltenen

Nahrungsſtoffe iſt unſtreitig zur Zeit der ſtaͤrkſten Ve⸗

getation am groͤßten ; dieſer Zeitpunkt tritt in Anſe⸗

hung des Roggens im Monat April und Mai ein ;

in ſelbigen moͤchte aber ein gut beſtandener Morgen

Roggen mit ſeinen ſaͤmmtlichen Blaͤttern der Luft

wohl eine eben ſo große Oberflaͤche darbieten , wie

ein mit Erbſen und Bohnen oder Klee beſtandener *) ,

* ) Es kommt ja hierbei auf die Groͤße der Blattober⸗
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und es kann wohl nicht bezweifelt werden , daß der
in der Luft befindliche Nahrungsſtoff in dieſen kuͤh⸗
leren Monaten in der Atmoſphaͤre weit groͤßer iſt ,
wie in den folgenden heißeren und trockneren . Ver⸗
bindet man mit dieſer hingeworfenen allgemeinen Hy⸗
potheſe nun noch die , welche aus der Natur der orga⸗
niſchen Weſen gewiſſermaßen von ſelbſt auf die Ver⸗

muthung fuͤhrt , daß die Pflanzen die zu ihrer Bil⸗

dung erforderlichen Stoffe da her nehmen , wo ſie
am bequemſten zu haben ſind , und ſich den Pflanzen
gewiſſermaßen von ſelbſt aufdringen , und daß die

Pflanzen nur alsdann zu den erdigen Nahrungs⸗Vor⸗
raͤthen ihre Zuflucht nehmen , wenn die Luftnahrung
nicht mehr zugaͤnglich iſt , ſo laſſen ſich ſo manche

Erſcheinungen erklaͤren, deren Erklaͤrung wegen wir

außerdem in Verlegenheit ſind , und uns in Wider⸗

ſpruͤche verwickeln . Auf eine ſolche Art laͤßt es ſich
naͤmlich erklaͤren, warum ſelbſt eine ſehr ergiebige

flaͤche nicht allein an , ſondern vorzuͤglich auf die Or⸗
ganiſation des Blattes ſelbſt , ob naͤmlich dieſe mehr
oder weniger fuͤr die Aufnahme der Nahrungsſtoffe
aus der Atmoſphaͤre geeignet iſt . Ein Blatt von ſehr
bedeutender Oberflaͤche kann , wenn es nicht zur Ab⸗
ſorption von Nahrungsſtoffen geeignet iſt , in dieſer
Beziehung viel weniger ſeyn , als ein Blatt von ſehr
geringer Oberflaͤche , aber ſehr bedeutender Abſorp⸗
tionsfaͤhigkeit . Man betrachte und unterſuche in die⸗

ſer Hinſicht die Blaͤtter der Getreidearten und die
der Huͤlſenfruͤchte . d. R.
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Roggen⸗Ernte bei einer feuchten warmen Witterung

den Acker ſo wenig erſchöpft ? Weshalb die Drei⸗

Felder⸗ und ſogenannten immerwaͤhrenden Roggen⸗

Wirthſchaften ohne eine merkliche Erſchoͤpfung beſte⸗

hen , wenn gleich die ihnen mitgetheilte Duͤngermaſſe

das Quantum der denſelben entzogenen Nahrung

ſcheinbarlich bei weitem nicht erreicht ? Auf eine

ſolche Art laͤßt es ſich auch erklaͤren, wie es moͤglich

ſey , daß ein auf 45 Grade Kraft berechneter Acker

eine Kraft⸗Aeußerung von 90 Graden bewaͤhren

koͤnne .

Das allgemeine Reſultat von dieſer Aufſtellung

iſt die bekannte Erfahrung , daß ſowohl der Ertrag
der Aecker , als auch ſeine Erſchoͤpfung vorzuͤglich von

der Einwirkung der Witterung abhaͤngig iſt .

Doch ich kehre nach dieſer fremdartigen Ab⸗

ſchweifung zu den von mir behaupteten Vorzuͤgen der

Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft zuruͤck .

Um die behaupteten Vorzuͤge derſelben nicht auf

noch problematiſche Vorausſetzungen zu gruͤnden ,

habe ich von dieſer behaupteten geringen Ausſau⸗

gungskraft des Roggens bei der naͤheren Berechnung

derſelben keinen Gebrauch gemacht ; ſollten ſelbige

aber vielleicht eine naͤhere Beſtaͤtigung erhalten , ſo

wuͤrde natuͤrlicherweiſe die mit angefuͤhrte Graden⸗

berechnung noch eine Abaͤnderung zum Vortheil der

Neun⸗Felder⸗Wirthſchaft erleiden .

Die gewöhnliche Sieben⸗Felder⸗Wirthſchaft kann
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auf die Vortheile eines ſtaͤrkeren Roggenbaues wohl
keine Anſpruͤche machen , weil derſelbe nur in der

dritten Tragt gebaut werden kann , und es zu einer

zweimaligen Duͤngung in einem Umlaufe an dem er⸗

forderlichen Duͤnger gebricht .
Es laͤßt ſich zwar — ſo wie beinahe gegen eine

jede Behauptung — gegen dieſe neue Feld⸗Einthei⸗
lung noch Manches einwenden ; meines Dafuͤrhaltens
ſind aber alle etwanigen Aufſtellungen dagegen nicht
von der Erheblichkeit , um die vielen Vortheile der⸗

ſelben vernichten zu koͤnnen . Daß ich bei ſelbiger in

den beiden erſten Tragten fuͤr den Morgen einen

Scheffel Getreide mehr , wie bei der Sieben⸗Felder⸗
Wirthſchaft , angenommen habe , erhaͤlt wohl durch
den Zuwachs einer kraftvolleren Ruhe und die doppelte
Duͤngung in einen Umlauf von 2 Mal 44 Fudern
Duͤnger eine hinreichende Rechtfertigung .

Der fuͤr die Haͤlfte des dritten Schlages in den

Erbſen angenommene hoͤhere Ertrag von 1 Schfl.
Erbſen pro Morgen erhaͤlt dadurch gleichfalls ſeine
gehoͤrige Vertheidigung .

Die Beduͤngung des dritten tragenden Schlages
zum Nutzen des darauf folgenden Roggens und der

folgenden Weide iſt ebenfalls nicht ſo ſchwierig oder

beſchwerlich , als es vielleicht den Anſchein hat ; denn

zu den vorhergehenden Erbſen kann fuͤglich im vor⸗

hergehenden Herbſt und Winter geduͤngt werden , und

die Ueberbuͤngung des halben Klee⸗Schlages iſt eben⸗
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falls in dem vorhergehenden Winter nicht ſchwierig .
Der Klee erhaͤlt dadurch theils eine neue Duͤngung,
theils einen Schutz gegen verderbliche Kaͤlte; auch

kann allenfalls ein Theil des Klee⸗Schlages noch im

Herbſt vor der Beſtellung mit Roggen geduͤngt wer⸗

den . Der in den kaͤlteren, weniger ſonnenreichen Jah⸗
reszeiten oberflaͤchlich mitgetheilte Duͤnger verliert we⸗

nig oder nichts von ſeiner duͤngenden Kraft .
Eine Verwilderung des Ackers durch die vier

hinter einander folgenden Saaten iſt auch eben nicht

zu beſorgen , indem gut beſtandene Erbſen und uͤppi⸗
ger Klee ſelbige verhindern .

Den in dem abtragenden Schlage zu 64 Schfl .
pro Morgen angenommenen Roggen wird und kann

man , bei einem ſolchen kraftvollen Zuſtande des Ak⸗

kers , auch wohl nicht zu hoch finden . Daß die ge⸗

woͤhnlichen magern DreiſcheWeiden mit dem Auslauf
des dritten Jahres eine Verſchlechterung erleiden , und

ſich zu bemooſen beginnen , iſt eine bekannte Sache ;
dieſe Verſchlechterung entſteht aber nur allein wegen

Mangel an Pflanzen⸗Nahrung , und iſt bei einem kraft⸗
vollen Acker uͤberall nicht zu beſorgen . Dieſer groͤ⸗
ßere Vorrath an Kraft ſetzt denſelben in den Stand ,
mehrere beliebte perennirende Grasarten zu tragen ,

welche von Natur nur auf niederem Boden wachſen ,
aber bei gehoͤriger Duͤng⸗Kraft auch auf Hoͤheboden
gedeihen , wie dieſes z. B. in Anſehung des ſo nutz⸗
baren Thimoty⸗Graſes der Fall iſt .
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Will man anſtatt des in Anſchlag gebrachten

Klees lieber Kartoffeln bauen , ſo iſt auch hierzu noch

eine angemeſſene Duͤnger⸗Kraft vorhanden . Die be⸗

rechneten 75 M. M . Kleeland werden , pro Morg . 80

Scheffel Kartoffeln gerechnet , 6000 Schft . Kartoffeln

geben und 3 Schfl . Kartoffeln auf einen Centner

Klee⸗Heu fallen .

Ob und in wie fern die ſogenannte Frucht⸗

Wechſel⸗Wirthſchaft einen hoͤheren Ertrag gewaͤhren

koͤnne, daruͤber maße ich mir kein Uͤrtheil an , ſon⸗

dern uͤberlaſſe die Entſcheidung dieſer Frage ander⸗

weitigen Berechnungen . Wenigſtens kann der quaͤ⸗
ſtionirten Neun- Felder⸗Wirthſchaft der Vorzug einer

groͤßeren Bequemlichkeit — welche ebenfalls auch

wohl einigen Werth hat — bei einer Vergleichung

mit erſterer nicht ſtreitig gemacht werden .
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V.

Die Marſchgegenden im Koͤnigreiche
Hannover .

Vom

Herrn Grundſteuer⸗Inſpector Steltzner zu Aurich.

( Fortſetzung . )

— ͤ —

Die oſtfrieſiſchen Marſchen , deren Aufzaͤhlung wir
im oͤſtlichen Theile der Provinz beſchloſſen haben ,
werden durch die ſich daſelbſt anreihenden Herzoglich
Oldenburgſchen Lande von den uͤbrigen Marſchgegen⸗
den des Koͤnigreichs Hannover getrennt , indem jene
an der nordoͤſtlichen Grenze Oſtfrieslands noch eine
kleine Ecke der Nordſee beruͤhren, ſich dann um den
Jahdebuſen herum , und an dem linken Weſerſtrome
auf deſſen linken Geſtade hinauf ziehen , bis an das

hannoͤverſche, zur Provinz Hoya gehoͤrende Amt Syke.
Wir muͤſſen deshalb in Gedanken einen Sprung

uͤber das Herzogthum Oldenburg weg machen , um
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wieder in die hannoͤverſchen Marſchdiſtrikte zu gelan⸗

gen ; und war

II . in die der Provinz Hoya und Dipholz .

Die in derſelben befindlichen Marſchen , welche

nach unſerer im dritten §. gemachten Eintheilung

ſaͤmmtlich zu den obern Flußmarſchen gehoͤren,

— dehnen ſich an beiden Ufern der Weſer aus ; auch

etwas derſelben an dem , bei Verden in die Weſer

ausmuͤndenden Allerfluſſe .

Der Boden der geſammten Hoyaſchen Marſchen

iſt ſich ziemlich gleich ; der mehr oder mindere Thon⸗

gehalt bedingt zum Theil ſeine Guͤte, womit jedoch

nicht geſagt ſeyn ſoll , daß der thonreichſte auch der

beſte waͤre. Die Farbe iſt uͤberall rothbraun ; viel

Eiſengehalt iſt unverkennbar . Die Tiefe iſt uͤberall

bedeutend . — Beim Brunnengraben hat man hier

und dort auf 30 , 40 Fuß Tiefe denſelben aufge⸗

ſchlickten Boden der Oberflaͤche gefunden .

Wenn man das Herzogthum Oldenburg ver⸗

laͤßt, ſo betritt man

zuerſt das Amt Syke , in welchem jedoch

nur ein geringer Marſchſtrich befindlich iſt , der den

auf der Geeſt mit Einſchluß ihrer Ackerlaͤndereien

belegenen Ortſchaften Brinkum , Sekenhauſen ,

Leeſte , Kirchweyhe , Suͤdweyhe , Riede und

Felde zugehoͤrt.
Man benutzt das Marſchland zum Getreide⸗ und



— 125 —

zum Grasbau . Bei privativem Nutzungsrechte je⸗

doch mehr zu letzterm als zu erſterm , indem daſſelbe

gute Viehweide , aber noch vortrefflichere Wieſen ge⸗

waͤhrt.
Die Grundſtuͤcke , welche im Gemenge belegen

ſind , werden von den Bewohnern einer oder auch

oft mehrerer Ortſchaften mit der Viehhude gemein⸗

ſchaftlich benutzt . Die eingefriedigten Kaͤmpe , deren

jeder Grund⸗Eigenthuͤmer mehrere beſitzt, ſind dage⸗

gen voͤllig privativ .
Der hannoͤverſche Marſchſtrich an der Weſer

wird nun wieder durch den , an das Amt Syke gren⸗

zenden braunſchweigiſchen Antheil des Amts The⸗

dinghauſen unterbrochen ; oberhalb deſſen :

2. der hannoverſche Antheil des Amts The⸗

dinghauſen folgt , welcher mit dem , auf der rech⸗

ten Seite der Weſer belegenen , Amte Weſten ver⸗

einiget iſt . Die in jenem Amtsbezirke belegenen

Marſchgrundſtuͤcke gehoͤren den Ortſchaften Int⸗

ſchede , Reher , Winkel , Ritzenbergen , Ame⸗

dorf , Hiddesdorf , Blendern , auch einiges den

Ortſchaften Gehlsdorf , Einſte , Varſte und

Alt⸗Holtum .
3. Auf der rechten Seite der Weſer , im Be⸗

zirke des Amts Weſten , beſitzen folgende Orte den

Marſchdiſtrikt :

a ) an der Weſer : Stadebergen , Riede ,

Geſtefeld , Stedorf , Doͤrverden , Barmen ,
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Druͤbber , Doͤhlbergen , Groß⸗Hutbergen ,
Klein⸗Hukbergen ;

b ) an dem Allerfluſſe : Wahnbergen , Ah⸗
nebergen , Barnſtedt , Nocke , Hiddinghau⸗
ſen , Weſten . Auch die zum Herzogthum Bremen

und Verden gehoͤrende Stadt Verden . — Die Dorf⸗
ſchaft Riede beſitzt lediglich Marſchboden , iſt auch
unmittelbar in der Marſch erbaut , welches zwar mit

Doͤrverden und Barmen auch der Fall iſt , die je.
doch, ſo wie die uͤbrigen Ortſchaften , auch Geeſtland

beſitzen .
Die Marſchen dieſer beiden vereinigten Amts⸗

bezirke eignen ſich ihrer Lage und Beſtandtheile nach

ſo gut zur Gras⸗ als Getreidegewinnung , obgleich

ihnen große Maſtfaͤhigkeit abgeht . Der Marſchbo⸗

den iſt ſich ziemlich gleich , und wird — wo deſſen

Lage nicht zu niedrig und feucht iſt — nach der hier

beſonders uͤblichen Wirthſchaftsweiſe — woruͤber wei⸗

ter unten ausfuͤhrlicher geredet wird — abwechſelnd

zum Getreidebau und zur Viehweide benutzt . —

Bei einem im Jahre 1809 bei Doͤrverden ſtatt

gehabten Deichbruche ſind mehrere Marſch⸗Feldmar⸗
ken dieſes Amts ſtrichweiſe mit Sand und Kies uͤber⸗

ſchwemmt und dadurch ungemein verſchlechtert . Be⸗

ſonders hat die vorhin ſo herrliche Feldmark des

Dorfs Doͤrverden darunter gelitten . Man iſt zwar

fortwaͤhrend bemuͤhet , den Sand und Kies von den

Feldern wegzuſchaffen , vorerſt auch wohl nur auf
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Haufen zuſammen zu bringen , um den Marſchboden
wieder mit dem Pfluge erreichen zu können ; aber

ungeachtet der Koſtſpieligkeit dieſer Arbeiten bleibt

das Land doch nur ſehr ordinair . Es iſt nicht allein ,

daß Sand und Kies aufgeſchwemmt iſt , ſondern die

cultivirt geweſene Oberflaͤche hat der Strom zum

Theil fortgeriſſen und dann jene Maſſen wieder dar⸗

uͤber verbreitet .

Die Marſchen dieſes Amts leiden beſonders viel

von dem ſo ſehr ſchaͤdlichen Kuver⸗ oder Durchſtau⸗
Waſſer , deſſen bereits im 6ten §. gedacht worden .

Wahrſcheinlich iſt davon die Urſache , daß man die

Deiche dem Strome zu nahe gelegt und haͤufig gar

kein Voͤrland gelaſſen hat , ſo daß beim Steigen des

Waſſers deſſen ganze Gewalt die Deiche draͤngt und

ſich unter ſelbigen moͤgliche Auswege ſucht . — Meh⸗
rere Felder werden von dieſem unterirdiſchen Waſſer
ſo arg heimgeſucht , daß es nicht moͤglich iſt , Win⸗

tergetreide darauf zu bauen . Sie haben kaum den

halben Werth von dem , welchen ſie ohne jenen nach⸗
theiligen Einfluß haͤtten.

Die Marſchfelder ſind theils in befriedigte Kaͤmpe
abgetheilt , uͤber welche jeder Eigenthuͤmer das freieſte
Nutzungsrecht ausuͤben kann . Theils ſind ſie aber

auch noch im Gemenge belegen , und ihre willkuͤhr⸗
liche Benutzung iſt beſchraͤnkt . Hieruͤber wird weiter
unten geredet werden .

Mit Graͤben ſind die Grundſtuͤcke nicht ſo haͤufig
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durchzogen , als in den mehr ſeewaͤrts belegenen Mar⸗

ſchen der Fall iſt . So noͤthig es auch vielfaͤltig waͤre,

fuͤr beſſere Abwaͤſſerung Sorge zu tragen , da die Fel⸗

der zum Theil niedrige Lage haben , ſo wird ſolches

auf denen im Gemenge belegenen Feldern durch die

darauf hergebrachte gemeinſchaftliche Viehweide ſo gut

wie unmoͤglich gemacht . Daß die gaͤnzlich privati⸗

ven Kaͤmpe nicht beſſer als geſchieht abgewaͤſſert wer⸗

den , mag wohl groͤßtentheils einer verdammlichen In⸗

dolenz zuzuſchreiben ſeyn.
Es folgt hierauf :

4. das Amt Hoya , welches ſich mit ſeinen

56 Ortſchaften auf beiden Seiten des Weſerſtroms

ausdehnt , von denen folgende den Marſchdiſtrikt be⸗

ſitzen :
Huſtedt , Oiſte , Dahlhauſen mit Ober⸗

hude , Alverſen , Eitzendorf , Magelſen , Hil⸗

gerniſſen , Wienbergen mit Niederboyen ,

Ubbendorf mit Fredelake , Wechold mit Wuͤh⸗

ren , Heeſen , Mehringen , Hingſt mit Ober⸗

boyen , Flecken Hoya , Dedendorf mit Sande ,

Flecken Buͤken mit Ovelgoͤnne , Altenbuͤken ,

Stendern , Holztrup , Schweringen mit Eiſe ,

Hasbergen , Gandesbergen , Doenhauſen ,

Eyſtrup , Mehlen mit Alhauſen , Haſſel ,

Lohof .

Jedoch ſind hierunter nur die, dem Weſerſtrome

an deſſen linken Ufer zunaͤchſt belegenen Orte , deren

Feld⸗

V
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Feldmarken gaͤnzlich aus Marſchboden beſtehen . Die

mehrſten Orte ſind auf der hoͤheren Geeſt erbauet

und beſitzen einen bedeutenden Theil ihres Ackerlan⸗

des auf derſelben .

Die Marſch wird faſt uͤberall abwechſelnd zum

Getreide⸗ und Grasbau benutzt . Bei erſterm iſt

Weitzen die Hauptfrucht . Sie bezeigt ſich dabei frucht⸗

barer als beim Grasbau , beſonders hinſichtlich der

Guͤte des letztern , indem ihr noch keine große Maſt⸗

faͤhigkeit beiwohnt , und man nur auf wenigen alten

Weiden Hornvieh von 5 bis 5 ¾ hundert Pfund fett

weiden kann . — Beim Flecken Hoya auf der rech⸗

ten Seite der Weſer und bei dem Dorfe Hingſte

befindet ſich die mildeſte und fruchtbarſte Marſch .

Zu erſterer gehoͤren die vortrefflichen Weiden des herr⸗

ſchaftlichen Geſtuͤts zu Meemſen , durch deſſen groß⸗

artiges Beiſpiel ſich die Zuzucht eines herrlichen

Schlags Pferde auch bei den Landleuten der Provinz

ſo verbreitet hat , daß ſolche ein Haupt⸗Erwerbszweig

geworden iſt ; woruͤber in dem dazu beſtimmten Ab⸗

ſchnitte das Mehrere .

Obgleich es bei den uͤbrigen Doͤrfern noch manche

Striche eines ſchoͤnen milden Bodens giebt , ſo iſt doch

der gröͤßere Theil zu thonhaltig , um zu dem ooͤllig

guten Marſchboden gezaͤhlt werden zu koͤnnen .

Bereits iſt im 5ten §. erwaͤhnt, daß vom Flek⸗
ken Hoya an ſtromaufwaͤrts die Bedeichung der We⸗

ſer nicht ſtatt findet. Wenn das Flußbette das Waſ⸗

Mäglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . 3
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ſer nicht mehr faſſen kann , ſo verbreitet es ſich un⸗

aufhaltſam uͤber den ganzen Marſchdiſtrikt rechter und

linker Seits des Stromes . Da auf letzterer die Be⸗

deichung aber erſt unterhalb Hoya an der Grenze des

Amts anfaͤngt, ſo hat der Strom auf der Seite ein

groͤßeres ungehindertes Feld , ſich zu verbreiten . — Er

iſt fuͤr dieſe Freiheit dankbar , indem er die Marſch
mit fruchtbarem Schlick bereichert .

Da das Ueberſtroͤmen des Waſſers in der Re⸗

gel nur zu Ende des Winters beim Schmelzen des

Schnees ſtatt findet , ſo geht es gemeiniglich ohne

Schaden fuͤr die in den Marſchen erbaueten Winter⸗

fruͤchte ab, und man hat die Beſchlickung als Gewinn .

Die Marſchfelder ſind hier groͤßtentheils ſo guͤn⸗
ſtig auf Abwaͤſſerung gelegen , daß es nicht , wie

in den mehrſten andern Marſchgegenden , erforderlich
iſt , Landſtuͤcke von 4 , 5 , 6 Ruthen Breite anzu⸗

legen und ſolche mit tuͤchkigen Graͤben zu umgeben ;
ſondern die Felder liegen in gewoͤhnlichen 2 , 3 Ru⸗

then breiten Stuͤcken mit ganz gewoͤhnlichen Scheide⸗
und Waſſerfurchen , oft nicht einmal mit hohen Mit⸗

tel⸗Ruͤcken aufgepfluͤgt . — Es wird dadurch viel

Landflaͤche und viel Arbeitslohn fuͤr Anlage und Auf⸗

raͤumung der Graͤben erſpart .

Vor den Doͤrfern liegt das Marſchland vielfaͤl⸗

tig in Kaͤmpen, welche mit Erdwaͤllen oder Hecken

eingefriedigt ſind . Wo dieſe Kaͤmpe nur geringen

Umfang und thonigen Boden haben , waͤre es zur Be⸗

—
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wirkung des fuͤr ſelbigen ſo wohlthaͤtigen Luftzuges

beſſer , die Befriedigungen zu entfernen . Aber man

hat ſie wegen der allgemein uͤblichen Viehweide zur

Erſparung der Hirten noͤthig , weil auch ſelbſt das

Ackerland wechſelsweiſe zur Viehweide benutzt wird ;
woruͤber weiter unten das Mehrere .

Ehemals hat auf den im Gemenge belegenen

Feldern uͤberall die gemeinſchaftliche Viehhut ſtatt ge⸗

funden , durch welche dem willkuͤhrlichen Gebrauche

der Grundſtuͤcke harte Feſſeln angelegt ſind . — In
neuern Zeiten iſt durch Zuſammenlegung — „ Ver⸗

koppelung “ — der Felder dieſem Ungemache ſchon

vielfaͤltig abgeholfen , ſo , daß jene Beſchraͤnkung nur

noch bei wenigen Orten einheimiſch iſt .

Oberhalb des Amtes Hoya folgt auf beiden Sci⸗

ten der Weſer :

5 . das Amt Nienburg , von deſſen 34 Ort⸗

ſchaften folgende den Marſchdiſtrikt beſitzen :

Sebbenhauſen , Balge , Behlinger Muͤhle,
Holzbalge , Behlingen , Buchhorſt , Mehlber⸗

gen , Lohe , Lemke , Oyle , Buͤhren , Binnen ,

Leeſeringen , Domaine Schaͤferhof , Flecken

Drakenburg .

Dieſe geſammten Orte ſind jedoch auf dem Rande

der Geeſt zu beiden Seiten des Stromes belegen , und

die dazu gehoͤrenden Ackerlaͤndereien beſtehen guten⸗

theils aus dieſer Bodenart .

Die Benutzung des Marſchlandes iſt der des

J 2
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Amts Hoya gleich. Bei dem Flecken Drakenburg
und den Doͤrfern Lohe und Lemke iſt der Marſchbo⸗

den am mildeſten , jedoch mehr in der Naͤhe des

Stromes , als weiter hinterwaͤrts nach der Geeſt , wo
der Boden zum Theil ſehr thonig und ungeſchlacht

iſt . — Das Eigenthum jedes Beſitzers iſt in Kaͤmpe
mit Hecken eingeſchloſſen , welches zwar das Gute hat ,

daß wenn das Land zur Viehweide benutzt wird , wel⸗

ches — da man den Boden , wenn er nicht an und

fuͤr ſich zu feucht , deshalb zum Getreidebau untaug⸗
lich iſt — vielfaͤltig abwechſelnd mit dem Getreide⸗

z bau ſtatt zu finden pflegt , man der Hirten ent⸗

behren kann ; aber auch den Nachtheil zu Wege bringt ,

daß bei der Ueberſtroͤmung des Weſerſtroms die Be⸗

ſchlickung des Bodens nicht gleichmaͤßig vor ſich geht .

Denn durch die unendlich vielen Hecken wird der

Schlick oft aufgehalten , ſich mit dem Waſſer fortzu⸗

bewegen ; ſie ſind gewiſſermaßen Filtrirmaſchinen , um

ſo mehr , je bebuſchter die Hecken ſind , ſo daß der

Schlick ſich am mehrſten auf den , dem Strome am

naͤchſten gelegenen Grundſtuͤcken niederſenkt . Oft aber

verurſachen die Hecken durch ihre verſchiedenen Rich⸗

tungen , daß in dem Waſſer heftige Stroͤmungen ent⸗

ſtehen , welche durch ihre Heftigkeit den Schlick in

ſteter Bewegung erhalten und mit fortreißen .

Je groͤßer die Kaͤmpe ſind , deſto erfolgreicher

zeigt ſich in der Regel die Beſchlickung derſelben.

Auch die Marſchgefilde dieſes Amts ſind gut auf
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Abwaͤſſerung belegen, und deshalb iſt es nicht noͤthig,

daß ſie mit ſo vielen Graͤben durchſchnitten werden ,

als in niedriger belegenen Marſchen die Nothwen⸗

digkeit gebietet . Sehr große Kaͤmpe ſind allenfalls

— beſonders wenn ſie nur zum Getreidebau dienen ,

wie ſolches namentlich mit mehrern ausgedehnten

Feldern der Koͤniglichen Domainen⸗Kammer der Fall

iſt — mit eintem Hauptgraben umgeben , aber die

kleinern Kaͤmpe beduͤrfen ſelbſt nicht einmal zu die⸗

ſem Behufe einer Verminderung ihres Umfanges .

Weitzen iſt die Hauptfrucht des Marſchbodens .

Fettweiden iſt in dieſem Amte gar nicht uͤblich. —

Deſto anſehnlicher iſt die Pferdezucht .
6. Die Feldmark der Stadt Nienburg

begreift einen bedeutenden Marſchſtrich auf dem lin⸗

ken Weſerufer in ſich. Die Stadt ſelbſt iſt auf

der Geeſt belegen , wie denn auch ihre , auf der rech⸗

ten Seite der Weſer befindlichen Grundſtuͤcke faſt

ſaͤmmtlich aus Geeſtlande beſtehen .

Groͤßtentheils iſt die Marſch in großen Kaͤm—

pen belegen und nicht ſo viel durch Hecken einge⸗

ſchloſſen , als bei den Doͤrfern , weshalb der Weſer⸗

Schlick ſich haͤufiger darauf ablagert und den Boden

ungemein verbeſſert .

Sehr vieles dieſer Marſch wird ſtets zum Ge —

treidebau benutzt . Auch ein anſehnlicher Theil zu ſte⸗

tem Graslande . In Wechſelbenutzung iſt wenig .

7. Das nun folgende jetzt vereinigte
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Amt Steyerberg und Liebenau grenzt nur mit

einer kleinen Ecke an die Weſer und beſitzt in der⸗

ſelben gute milde Marſch , welche groͤßtentheils zum

Grasbau dient .

8. Das Amt Stolzenau hat ſeine zubehoͤ⸗
renden Ortſchaften auf beiden Seiten der Weſer , und

macht auf der linken Seite gegen das Koͤniglich preu⸗

ßiſche Amt Schluͤſſelburg in der Provinz Minden die

Landesgrenze .
Der hier nur ſehr ſchmale Marſchdiſtrikt auf

beiden Weſerufern wird von den Einwohnern folgen⸗
der Ortſchaften beſeſſen :

Welje , Ahnemolter , Schimne , der Flecken

Stolzenau , Doͤrfer : Diethe , Langen , Leeſe ,

Landsbergen und Eyſtorf .

Dieſe Orte ſind aber ſaͤmmtlich auf dem Rande

der Geeſt belegen , woſelbſt ſich auch der groͤßte Theil

ihres Ackerlandes befindet .

Die Marſch der beiden letztern Orte hat groͤß⸗

tentheils noch milden Boden , der ſich auch in der

Guͤte des Graſes auszeichnet ; obgleich ſelbige nicht

mehr der zu vergleichen ſteht , welche in den weiter

hinunter belegenen Marſchen zu Hauſe iſt . — Wei⸗

ter ſtromaufwaͤrts iſt die Marſch ſehr thon⸗ und

eiſenhaltig , ſo daß ſie groͤßtentheils ungeſchlachten
Boden darbietet .

Die Benutzung des Marſchbodens iſt ſowohl die

zur Graſung als zum Getreidebau . Erſtere zur Weide
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und zum Schnitt . Bei den beiden letztern Orten

wird etwas Vieh etwa 400 Pfd . ſchwer fett geweidet .

Die aufgefuͤhrten geſammten Marſchen der Pro⸗

vinz Hoya rechne ich auf ungefaͤhr 4 bis 4 ½ Qua⸗

dratmeilen . Obgleich ſie nicht zu den unerſchoͤpflich

fetten Marſchen gehoͤren , und die Bewohner dieſer

letztern ſie im Vergleich mit den ihrigen kaum als

Marſchen wollen gelten laſſen , ſo beſitzen ſie doch

zum Theil große Ertragsfaͤhigkeit und ſie wirken im

groͤßern Kreiſe ſegensvoll , als manche bei weitem

ausgedehntere und beſſere Marſchdiſtrikte . Naͤmlich

durch den in ſelbigen erwachſenden Ueberfluß an Heu

und Stroh . — Denn wie ſchon beilaͤufig geſagt iſt ,

ſo ſind die mehrſten Ortſchaften , deren Bewohner die

Marſchen beſitzen , auf dem Rande der nahe belege⸗

nen Geeſt erbauet , und ein großer Theil der dazu

gehoͤrenden Ackerfelder beſteht aus Sandboden . Durch

den Heu⸗ und Stroh⸗Ueberfluß , den die Marſchfel⸗

der liefern , kann das Sandland in ſolchem Duͤnger⸗

ſtande erhalten werden , daß es ſich weit uͤber die

davon gewohnte Ertragsfaͤhigkeit erhebt . Dieſen Geeſt⸗

bewohnern iſt es durch die Huͤlfe ihrer Marſchgrund⸗

ſtuͤcke moͤglich geworden , hoͤchſt eintraͤglichen Handels⸗

Gewaͤchsbau auf ihrem Geeſtboden , namentlich Ta⸗

backs⸗, Zichorien⸗ und Flachsbau zu betreiben , an

welchen ſie ohne den Beſitz der Marſchfelder nicht

denken koͤnnten . — ( Daß die erſteren beiden Cultu⸗

ren durch die Ueberſchwemmung von amerikaniſchem
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Taback und wohlfeilem Kaffee gaͤnzlich verſchwunden
ſind , und der Flachsbau durch die Fluth von baum⸗

wollenen Waaren zum Theil ruinirt iſt , kann die

Verdienſte des Bodens nicht ſchmaͤlern. )
Die Bewohner derjenigen Orte , welche lediglich

oder doch groͤßtentheils Marſchland beſitzen , koͤnnen

eine große Menge Heu und Stroh verkaufen , womit

ſie den entferntern Geeſtbewohnern aushelfen , dieſen

dadurch die Mittel gewaͤhren, auf eine nicht uͤber⸗

maͤßig theure Weiſe auch ihren Duͤngervorrath ver⸗

mehren und ihre Felder damit zu erhoͤheter Frucht⸗
barkeit bringen zu koͤnnen.

Vielfaͤltig verkaufen die Marſchbeſitzer aus Be⸗

quemlichkeit , um das Einernten nicht ſelbſt beſorgen
zu muͤſſen , einen Theil ihres Getreides , beſonders

Weitzen , kurz vor der Ernte auf dem Halme . Hier⸗
bei pflegen die kaufenden Geeſtbewohner ſich am be⸗

ſten zu ſtehen , weil ſie hoͤchſtens den Werth des

reinen Getreides bezahlen und das Stroh — haͤufig
aber auch noch mehr — fuͤr ihre Arbeit haben .
Dieſe koͤnnen ſie nun ohnedies nicht ſehr hoch an⸗

ſchlagen , weil ſie zu der Zeit , wenn die Ernte in den

Marſchen beginnt , wenig in ihrer Heimath zu thun

haben , wo die Fruͤchte mehrere Wochen fruͤher als

in der Marſch reifen und groͤßtentheils eingeerntet

ſind , wenn in dieſen die Ernte erſt anfaͤngt .
Dieſer Art des Fruchtverkaufs auf dem Halme

mag urſpruͤnglich wohl eine ganz vernuͤnftige Berech⸗
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nung zum Grunde liegen . In der Marſch ſind naͤm⸗

lich die Arbeitskoſten ſehr hoch. Da das Stroh da⸗

ſelbſt bei vielen Landwirthen im Ueberfluſſe iſt und

deshalb geringen Werth hat , ſo kann man es ſolchen

nicht verargen , wenn ſie ihre Arbeiten dadurch zu ver⸗

mindern ſuchen , daß ſie einen Theil der Fruͤchte auf

dem Halme verkaufen , wenn deren Werth bezahlt

wird . — Aber uͤbergroße Bequemlichkeit , in welche

die Marſchbewohner nach und nach verſunken ſind ,

hat den Getreideverkauf auf dem Halme zum argen

Mißbrauche gemacht , indem viele Landwirthe auf ſolche

Weiſe mehr verkaufen , als ſie an Stroh entbehren

können . Ja von manchen Bauerhoͤfen , deren Be⸗

ſitzer entweder gar zu bequem , oder die ſo mit ihrer

Kaſſe zerfallen ſind , daß ſie ſich freuen , wenn ſie nur

erſt Getreide auf dem Halme verkaufen und dafuͤr

baares Geld einnehmen koͤnnen — unbeſorgt , was

am Ende aus ihrer Wirthſchaft wird ; — auch ſelbſt

von namhaften Ritterguͤtern , deren Grundſtuͤcke im

Einzelnen verpachtet ſind , wird ſaͤmmtliches Getreide

auf dem Halme verkauft ! ! — Fragt man , woher

denn nun das Material zu dem Duͤnger genommen

werde , den das Land beduͤrfe ? ſo iſt darauf die Ant⸗

wort : daß dieſem Lande kein Duͤnger zugetheilt wird !

— Man verlaͤßt ſich auf die Erſatzmittel der Natur .

Bei den Laͤndereien , welche nicht bedeicht und daher

den Ueberſchwemmungen des Weſerſtroms ausgeſetzt

ſind , auf die damit verbundene Beſchlickung . Bei
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den bedeichten Laͤndereien auf den Erſatz , welchen ſie
dadurch bekommen , daß man mit Getreidebau und

Gruͤnbenutzung — letztere zur Weide — abwechſelt !
— Daß beiderlei Huͤlfen den Feldern keinen hinrei⸗

chenden Erſatz fuͤr die , durch den Getreidebau entzo⸗

genen naͤhrenden Beſtandtheile gewaͤhren, iſt durch
die Erfahrung genug beſtaͤtigt, zumal , wenn die Be⸗

ſchlickung in mehrern Jahren nach einander nicht ſtatt

findet , wie ſolches auch wohl der Fall iſt , wenn in

den Gebirgsgegenden , welche im Flußgebiete des We⸗

ſerſtroms belegen ſind , nicht viel Schnee gefallen

iſt , und ſolcher noch dazu ſehr langſam durch die

Sonne geſchmolzen , nicht durch Regen auf einmal

aufgeloͤſet wird . — Oder wenn mehrere ſehr trockne

Sommer den Graswuchs hindern , ſo daß ſich das

zur Weide niedergelegte Land nicht vollkommen be⸗

gruͤnt und nur wenigem Viehe ſpaͤrliche Nahrung

gewaͤhrt. —

Sorgſamere Landwirthe laſſen ſich natuͤrlich eine

ſolche Mißhandlung ihrer Laͤndereien nicht zu Schul⸗
den kommen , wie denn uͤberhaupt viele alte Gewohn⸗

heiten und Mißbraͤuche bei dieſen Marſchbewohnern

zum Vortheile ihres Wirthſchaftsbetriebes abgeſtellt
ſind , woruͤber weiter unten ein Mehreres vorkom⸗

men wird .
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III . Die Provinz Bremen mit Verden .

Sie enthaͤlt uͤber 24 Quadratmeilen und alſo

die ausgedehnteſten , obgleich nicht zuſammenhaͤngend⸗

ſten Marſchen im Hanndͤverſchen , welche ſich an der

Weſer , der Elbe , der Ooſte und an denen in dieſe

großen Stroͤme ausmuͤndenden kleinern Fluͤſſe aus⸗

breiten .

Nach der im 3ten §. enthaltenen Eintheilung

gehoͤren dieſe anſehnlichen Marſchdiſtrikte theils zu

den untern Fluß⸗ , theils zu den gemiſchten

See⸗Fluß⸗ , theils zu den See⸗Marſchen . Wir

werden bei jedem Gerichtsbezirke die Claſſification
kennen lernen .

Um dieſe Marſchen in einer Reihefolge aufzuſu⸗

chen , ſo gehen wir am rechten Ufer der Weſer bis

an die untere Grenze des , bei der vorigen Provinz

aufgefuͤhrten Amts Weſten , woſelbſt der Allerfluß die

Grenze des Herzogthums Bremen und Verden bildet .

Wir gelangen daſelbſt

zuerſt an die Stadt Verden , welche auf

der Geeſt erbaut iſt , und unbedeutend wenig Marſch

an der Aller beſitzt, die jedoch gutes Grasland enthaͤlt.
2 . Das Amt Verden wird zwar von dem

Allerfluſſe begrenzt , welcher ſich unter Verden in die

Weſer ergießt ; indeſſen iſt deſſen Flußbahn auf der

rechten Seite , als wo die Verdenſchen Amtsdoͤrfer

belegen ſind , ſo unbedeutend breit , daß meiſtentheils
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das Strombette die Geeſt bexuͤhrt. Einige Ortſchaften
beſitzen an denſelben Graslaͤndereien , welche ſie
„ Marſch “ benennen , die wir jedoch nach unſern
davon feſtgeſtellten Begriffen nicht darunter aufeh⸗
men koͤnnen.

Dagegen wird in dem nun

3 . folgenden Gohgerichte oder Amte Achim
der ſich laͤngs der Weſer hinziehende Marſchſtrich groͤßer
und beſſer . Durch die ungemeinen Kruͤmmungen
des Stroms iſt die Marſch hier und dort wohl eine

Stunde , an andern Orten nur * Stunde breit . Im

Ganzen enthaͤlt ſie ungefaͤhr eine Quadratmeile .
Folgende Ortſchaften beſitzen den Marſchſtrich :

Daverden , Cluvenhagen mit Forſten
und Leſſel , Etelſen , Hagen mit Koppeln und

Wipelbuſch , Grinden , Baden , Ueſen , Bier⸗

den , Achim , Bollen , Uphuſen , Ahrbergen ,

Mohndorf , Hemelingen . — Unmittelbar in der

Marſch finden ſich jedoch nur Hagen , Koppeln ,
Wipelbuſch , Grinden , Ueſen und Bollen .

Die uͤbrigen Doͤrfer ſind auf dem Rande der Geeſt
erbaut , und ihre Ackerlaͤndereien beſtehen faſt nur

aus dieſer Bodenart . Der Marſchdiſtrikt gehoͤrt zu
der Abtheilung der untern Flußmarſchen . Der

Boden iſt braunerdig , groͤßtentheils hoͤchſt milde , und

wuͤrde gewiß zu allen moͤglichen Culturen ſehr ſchaͤtz⸗
bar ſeyn , wenn er nicht zum Theil zu niedrig laͤge,
deshalb leicht an zu viel Feuchtigkeit leidet , daher er
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denn zum Grasbau im Allgemeinen vortheilhafter als

zum Getreidebau iſt . — Leider kann er jedoch dazu

noch nicht uͤberall willkuͤhrlich benutzt werden , weil

in mehreren Feldmarken die Grundſtuͤcke noch im Ge⸗

menge belegen ſind , und Altherkommens nach ab⸗

wechſelnd zum Getreidebau und zur Viehweide be⸗

nutzt werden , letztere dann durch die geſamm⸗

ten Intereſſenten einer Feldmark in Ge⸗

meinſchaft , wie ſolches auch noch — wie bereits

oben angefuͤhrt worden — in mehreren Marſchen des

Hoyaiſchen der Fall iſt .

Vor ungefaͤhr 30 Jahren hat man in dieſem

Amte den Anfang gemacht , die Gemeinheiten aufzu⸗
heben . Der herrlichſte Erfolg iſt daraus hervorge⸗

gangen , und deſſen ungeachtet ſind noch beinahe die

Haͤlfte der Marſch⸗Feldmarken in Gemeinheit be⸗

findlich ! — Die Einwohner der Doͤrfer Grinden ,
Baden und Hagen ſind die erſten in dieſem Amte

geweſen , welche ſich der Wohlthat der Gemeinheits⸗

Aufhebung theilhaftig gemacht haben . Vorher hat
bei ihnen , ungeachtet ihres ſchoͤnen Marſchbodens ,
Duͤrftigkeit geherrſcht . Jetzt ſind ſie wohlhabend , ja

zum Theil reich ! — Die Feldmarken eignen ſich we⸗

gen der niedrigen Lage des Bodens nicht allgemein

zum Getreidebau , welchen man deshalb auch , nach⸗
dem man die privative Benutzung der Grund⸗

ſtuͤcke errungen , ſolche auch nach Moͤglichkeit zuſam⸗
men gelegt ( „ verkoppelt “ ) hat , in ſo weit be⸗
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ſchraͤnkt hat , daß man nur auf einigen am hoͤchſten

belegenen Grundſtuͤcken etwas Sommerfruͤchte zum

Haushalt , und Hafer fuͤr ein Paar Pferde erbaut .

Die Brodfrucht wird meiſtentheils angekauft . Die

geſammten uͤbrigen Grundſtuͤcke hat man in Wieſen ,

noch mehr aber in Weiden verwandelt , welche ſo

gut geworden ſind , daß 600 Pfund ſchwere Ochſen

darauf fett graſen . — Wie noch Ackerwirthſchaft der

Hauptbetrieb war , mußte man auf das Aengſtlichſte

ſorgen , um die Weſer⸗Deiche in gehoͤriger Hoͤhe zu

erhalten , damit ſie auch das hohe Fruͤhjahrswaſſer
von den Feldmarken abwehrten . Seitdem aber Wei⸗

dewirthſchaft eingefuͤhrt iſt , hat man die Deiche ab⸗

ſichtlich erniedrigt , wodurch deren Unterhaltung be⸗

deutend weniger koſtſpielig geworden iſt . Man ver⸗

langt jetzt nur Schutz gegen etwaiges hohes Som⸗

merwaſſer von den Deichen . Zur Winter⸗ und Fruͤh⸗

jahrszeit ſieht man den freien Uebertritt des Waſſers

gern , als ein Verbeſſerungsmittel der Wieſen und

Weiden .

Die Gehoͤfte ſind auf Erhoͤhungen erbaut und

gegen das Waſſer geſichert , welches nun faſt alle

Winter oder Fruͤhling dieſe Gegend zu einem Bilde

von Venedig macht .

Die Bewohner der noch in Gemeinheit belege⸗

nen Orte ſind ernſtlich entſchloſſen , den guten Bei⸗

ſpielen ihrer Nachbarn in Aufhebung derſelben zu

folgen .
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Das Gebiet der freien Stadt Bremen unter⸗

bricht von dem Gohgerichte Achim an die Reihe⸗

folge unſerer Marſchen , welche unterhalb deſſelben
erſt wieder anfangen .

Es folgt hier zuerſt :
4. das Amt Blumenthal . Die zu demſelben

gehoͤrenden Ortſchaften Fleethe , Blumenthal ,

Farge mit Wittenburg , Reckum , Neuenkir⸗
chen , Vorbruch und Rade beſitzen den in dieſem

Amte befindlichen ungefaͤhr 4. Quadratmeile großen

Marſchdiſtrikt , welcher jedoch erſt bei Rade ſo aus⸗

gedehnt wird , daß dieſes Dorfes Feldmark gaͤnzlich
aus Marſchboden beſteht , ſo wie denn daſſelbe auch

ſelbſt in der Marſch dicht am Deiche erbaut iſt . Die

uͤbrigen genannten Orte ſind auf der Geeſt belegen ,
und ihre geſammten Ackerlaͤndereien beſtehen aus ſan⸗

dig⸗lehmigem Boden .

Nach der im 3ten §. gemachten Eintheilung
gehoͤrt dieſer kleine Diſtrikt zu den untern Fluß⸗
marſchen .

Der Boden derſelben iſt ungleich compacter und

deshalb ſchwerer zu bearbeiten , als in den meiſten
der Hoyaiſchen Marſchdiſtrikte . Da er nun noch

dazu auch groͤßtentheils niedrig belegen und ſeine Ab⸗

waͤſſerung nicht vorzuͤglich iſt , ſo wird der groͤßere
Theil zur Graͤſerei benutzt , welche jedoch nur fuͤr

junges , leichtes Vieh Maſtfaͤhigkeit beſitzt . Etwas

Sommergetreide wird ebenfalls erbaut .
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Es iſt dies die einzige Weſer⸗Marſch , in wel⸗

cher Entwaͤſſerungsmuͤhlen — jedoch nur im kleinen

Maaßſtabe — im Gebrauche ſind .
.

Die Marſch liegt ganz offen. Sie iſt in Stuͤcke

von 3 Ruthen Breite abgetheilt , welche mit 3 bis

4 JFuß breiten Graͤben umgeben ſind .

Privatives Benutzungsrecht herrſcht allgemein.
Dieſer Marſchſtrich iſt an dem Weſerſtrom der

erſte ( wenn man ſtromabwaͤrts ſieht ) , welcher auf

hannoͤverſchem Territorio durch die am 3ten und

4ten Februar 1825 ſtatt gehabte Sturmfluth gelit⸗

ten hat . — Es iſt zwar kein Deichbruch entſtanden ,

aber das Waſſer iſt doch uͤberall ſo bedeutend uͤber

die Deiche geſtuͤrzt, daß dadurch mehrere Haͤuſer be⸗

ſchaͤdigt ſind , auch einiges Vieh ertrunken iſt . Da

die Grundſtuͤcke groͤßtentheils zum Gras⸗ und zum

Sommergetreidebau benutzt werden , ſo hat an den

Feldfruͤchten kein bedeutender Schade geſchehen koͤn⸗

nen . Vielmehr iſt der Uebertritt des Waſſers , da
ſolches viel Schlamm abgelagert und wenig Salz⸗
gehalt gehabt hat , — wohlthaͤtig fuͤr die Grund⸗

ſtuͤcke geweſen . — An beweglichen Guͤtern , ertrunke⸗

nem Vieh ꝛc. iſt der Schade etwa 850 Rthlr . ge⸗

weſen .

Ehe man zur obern Grenze des Amts Blumen⸗
thal gelangt , ergießt ſich ein bedeutender Fluß, n„die

Wuͤmme, “ in die Weſer , an deſſen rechtem Ge⸗
ſtade
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ſtade die Patrimonialgerichte Schoͤnebeck , Leſſum

und Ritterhude belegen ſind . Die Feldmarken der

zunaͤchſt an dem Wuͤmmefluſſe belegenen Orte wer⸗

den zwar mit dem Namen „ Marſch “ belegt ; ſie
koͤnnen jedoch nach den von uns aufgeſtellten Be⸗

griffen nicht dazu gerechnet werden .

Unterhalb des Amts Blumenthal folgt :
5 . der zum Amte Hagen gehoͤrende herrliche Marſch⸗
diſtrikt , „ das Oſterſtade “ genannt *) , welcher

nach unſerer im 3ten §. gemachten Eintheilung zu

den „ gemiſchten See⸗ und Flußmarſchen “

gehoͤrt und etwa 1 ½ Quadratmeilen enthalten mag .

Folgenden Ortſchaften iſt derſelbe zugehoͤrend:
Aſchworden , Haaſel , Hinnebek , Broock ,

Uthlede mit Cleve , Wurthfleth , Rechtebe ,
Werſabe , Offenwarden , Sandſtedt , Rech⸗

tenfleth , Neuenlande , Reepen , Buͤttel .

Letzterer Ort liegt von den uͤbrigen abgeſondert , rings
um von dem , zum Herzogthume Oldenburg gehoͤren⸗

*) Dieſe Benennung ſtammt noch aus den Zeiten der

erſten Beurbarung der Marſchen her . Es iſt erwie⸗

ſen , daß ſolche von Frieſen ausgegangen iſt , welche

ſich zuerſt am linken Weſergeſtade anſiedelten , ſpaͤter
am rechten , und ſolches , da es gegen Oſten belegen

iſt , das Oſtergeſtade nannten , woraus denn im Laufe
der Zeit der jetzige verſtuͤmmelte Name entſtanden iſ

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . K
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den , auf dem rechten Weſerufer belegenen ſogenann⸗

ten Lande Woͤhrden .

Außer Uthlede und Hinnebek ſind die uͤbri⸗

gen geſammten Ortſchaften in der Marſch , und mei⸗

ſtentheils gleich am Deiche belegen . Ihre Feldmar⸗

ken ſind ſehr groß und erſtrecken ſich landeinwaͤrts

in den , an dem Rande der Geeſt ſich herziehenden

moorartigen Boden .

Die Marſch iſt , je naͤher nach dem Deiche ,

deſto ſchwerer und fruchtbarer . Die Farbe des Bo⸗

dens iſt grau . — Die gleichmaͤßig gute Beſchaffen⸗

heit deſſelben betraͤgt 3 bis 8 Fuß . Je weiter vom

Strome ab , deſto flacher iſt die Dammerde . Im

Untergrunde findet ſich die moorartige Subſtanz , hier

„ Dwogn genannt . Ganz nach der Geeſt zu be⸗

ſteht die Dammerde aus einer Miſchung von Klay⸗
und Moorerde , welche bei naſſer Witterung dem

Viehe und Fuhrwerke faſt unzugaͤnglich iſt , uͤbrigens

viel Gras , jedoch von ſehr maͤßiger Nahrhaftigkeit

gewaͤhrt . Dies ganze Oſterſtade iſt ein voͤllig offe⸗

nes Feld , was man von einem Ende bis zum an⸗

dern uͤberſehen kann und eine der lieblichſten Marſch⸗

gegenden , zur Sommerszeit belebt von einer unzaͤhl⸗

baren Menge des herrlichſten weiß⸗ und ſchwarzbun⸗

ten Viehes . Dies iſt in den alt⸗hannoͤverſchen Pro⸗

vinzen noch der einzige Marſchdiſtrikt , in welchem

das Fettweiden des Hornviehes als Hauptbetrieb bei⸗

behalten worden , weshalb auch faſt das Ganze im
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Graſe liegt . Der groͤßte Bauerhof hat nur etwa 8,

10 , 12 Morgen Land unterm Pfluge . — Man wei⸗

det Ochſen fett von 1000 , 1200 auch 1500 Pfund
ſchwer . Die Landkämpe , hier „ Hamm “ *) ge⸗

nannt , ſind mit tuͤchtigen Graͤben eingefaßt , welche
immer uͤber halb voll Waſſer gehalten werden , da⸗

mit ſie zugleich das weidende Vieh abwehren . Das

Innere der Kaͤmpe iſt nicht mit Graͤben durchzogen ,
welches unnoͤthig ſeyn wuͤrde, da die Abwaͤſſerung
dieſer geſammten Feldmarken ganz vortrefflich iſt .
Von deren Bewohnern werden ſechs , groͤßtentheils
anſehnliche Syhle unterhalten , manche von 16 bis

18 Fuß innerer Weite . Die , welche in neuerer Zeit
erbaut ſind , hat man mit großem Koſtenaufwande
maſſiv aufgefuͤhrt. .

Die Umfaſſungsgraͤben der Hamme dienen zu⸗

gleich zu den Traͤnken des darin weidenden Viehes ,
zu welchem Ende an einigen Stellen ein ſchraͤger
Abſtich gemacht wird , damit das Vieh bequem zu
der zur Traͤnke beſtimmten Stelle gelangen kann ,
welche dann umzäunt wird , damit das Vieh , will⸗

*) Im Frieſeſchen heißt „ Hemmerk , Himrik “ gruͤn
Land , eine Viehweide . „ Ham , Hem “ ein Haus .
Im Angelſaͤchſiſchen einen umzaͤunten , zu einem ge⸗
wiſſen Diſtrikte gehoͤrigen Ort . Daher es auch in

der Bedeutung fuͤr Wieſe , Feld u. ſ. w. genommen
iſt . S . Wiarda altfrieſeſches Woͤrterbuch .

K 2



— 148 —
kuͤhrlich in den Graͤben weiter zu gehen , ſich gehin⸗

dert ſieht .
Nimmt etwa — welches bei trocknen Sommern

wohl geſchieht — das Waſſer in den Graͤben bedeu⸗

tend ab , ſo laͤßt man zur Zeit , wenn die Fluth in

dem Weſerſtrome heraufſteigt , die Syhlthuͤren offen ,

damit das Waſſer in das Land treten und ſich in

den Graͤben vertheilen kann . Bei Anwendung die⸗

ſes Huͤlfsmittels darf jedoch kein heftiger Nord⸗ und

Nordweſt⸗Sturm toben , weil durch ſelbigen das

Reerwaſſer in ſo bedeutender Maſſe in den Weſer⸗

ſtrom getrieben wird , daß der Einfluß des Salz⸗

waſſers bei dem Oſterſtade merklich , und dann das

Weſerwaſſer dem Viehe zuwider , auch nicht zutraͤg⸗
lich iſt . Indeſſen treten ſolche Stuͤrme zur Som⸗

merszeit nur hoͤchſt ſelten ein .

Das Außendeichsland wird als Wieſen benutzt ,

es iſt jedoch von keinem großen Belange und liefert

auch kein ſehr nahrhaftes Gewaͤchs , indem wegen

der niedrigen Ufer des Weſerſtroms das Fluthwaſſer

zu oft daruͤber tritt . Zum Theil liegen die Deiche

unmittelbar am Strome .

Dieſer Marſchſtrich hat bedeutende Deichlaſten .

Das Kirchſpiel Werſabe hat z. B . 1160 Ruthen

Hauptdeich zu unterhalten . — Die Deiche haben dop⸗

pelten Anfaͤllen zu widerſtehen , weil in daſiger Ge⸗

dend noch wohl zu Zeiten Eisſtopfungen eintreten ,

und anderntheils die aus dem Meere herangetriebe
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nen Sturmfluthen ſehr verderblich werden koͤnnen. In
der Februarfluth 1825 ſind die Deiche nur wenig

beſchaͤdigt. Das Waſſer iſt zwar uͤbergeſtuͤrzt, der

dadurch angerichtete Schade iſt jedoch nur auf etwa

2000 Rthlr . angeſchlagen , indem wegen der beſtehen⸗
den Weidewirthſchaft nur wenig Wintergetreide im

Felde war , welches zerſtoͤrt werden konnte . Auf den

Boden hat das Waſſer , da es denſelben nicht uͤber⸗

maͤßig mit Salz ſchwaͤngern konnte , wohlthaͤtig
gewirkt .

Unterhalb des Amts Hagen werden zwar die

unmittelbar am Weſerufer belegenen hannoͤverſchen
Marſchen auf etwa 1 ½ Stunde Laͤnge durch das

zum Herzogthum Oldenburg gehoͤrende Land oder Amt

Wuͤhrden , aus 8 Ortſchaften und einigen Guͤtern

beſtehend , unterbrochen . Sie ziehen ſich indeſſen hin⸗
terwaͤrts deſſelben herum , allwo

6. das Amt Stotel⸗Vieland *) befindlich

iſt , von welchem die Ortſchaften Stotel mit

Spekje , Neſſe Fleeſte , Lannhauſen und

Welle den Marſchdiſtrikt inne haben , welcher bei

den drei letztern Arten am bedeutendſten iſt und ſich
wieder an die Weſer ſchließt .

* ) Man leitet dieſen Namen von dem in Urkunden des

12ten Jahrhunderts gebraͤuchlichen Worte „ Vie “
ein Sumpf , ab , was dieſer Landſtrich in damaliger
Zeit war .
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Das Amt Vieland hat nur die Doͤrfer

Wulsdorf und Geeſtendorf mit Vierhoͤfen ,

welche an dem Weſer⸗ und dem darin ausmuͤnden⸗

den Geeſtefluſſe Marſchen beſitzen . Die geſammten

Marſchfeldmarken beider vereinigten Aemter moͤgen

etwas mehr als eine Quadratmeile enthalten und ſie

gehoͤren zu den gemiſchten See⸗ und Flußmar⸗

ſchen . Der Boden iſt im Ganzen ſehr ſchwer , und

zum Theil leiden die Marſchfelder , beſonders bei den

zuerſt genannten Orten , leicht von dem von der Geeſt

herabkommenden Binnenwaſſer . Man benutzt ſie ſo⸗

wohl zum Getreide⸗ als zum Grasbau . Beim letz⸗

tern iſt die Menge des Erzeugniſſes ziemlich bedeu⸗

tend , aber die Maſftfaͤhigkeit
deſſelben

iſt nicht ſo

groß als im Oſterſtade .

Es herrſcht freies Benußungsrecht der Grund⸗

ſtuͤcke . — Die Felder liegen frei . Die Landſtuͤcke

ſind mit Graͤben befriedigt und durchzogen .

Die Deichlaſt dieſer vereinigten Aemter iſt nicht

ſehr bedeutend . Das Kirchſpiel Geeſtendorf hat das

Meiſte davon zu tragen . — In der Februarfluth

1825 ſind die Deiche an einigen Stellen gebrochen ,

aller Orten aber das Waſſer uͤbergelaufen , ſo daß

die ganze Marſch mehrere Fuß hoch uͤberſchwemmt

geweſen iſt . Der dadurch entſtandene Schade iſt auf

etwas uͤber 8000 Thaler berechnet . Er wuͤrde be⸗

deutender geweſen ſeyn , wenn man nicht gluͤcklicher⸗

weiſe nur wenig Wintergetreide ausgeſaͤet gehabt haͤtte.
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7. Der nun folgende Flecken Bremerlehe iſt

auf der Geeſt erbaut , hat auch daſelbſt ſein Acker⸗

land ; jedoch beſteht auch ein großer Theil der Feld⸗
mark aus Marſch , welche ſich am rechten Ufer des

Geeſte⸗ ſo wie an dem Weſerfluſſe ausbreitet und

etwa 4 Quadratmeile groß iſt .

Die ganze Marſch liegt im Graſe und wird

theils zur Kuh⸗, theils zur Fettweide benutzt . Sie

liefert jedoch nicht ſo ſchweres Vieh als das Oſter⸗

ſtade . — Die Landſtuͤcke oder „ Hamme ſind mit

Graͤben befriedigt .
Ein anſehnliches Vorland gewaͤhrt guten oͤko⸗

nomiſchen Nutzen und dem Deiche ſehr große Sicher⸗

heit , ſo daß die Februarfluth 1825 zwar Beſchaͤdi⸗

gung , jedoch keinen Deichbruch veranlaßt hat . —

Dagegen iſt der Deich am Geeſtefluſſe durchbrochen ,

wodurch das Waſſer ſo hoch im Lande geſtiegen , daß

ſelbſt der Flecken Lehe theilweiſe unter Waſſer geſetzt
iſt . Der Schade an verlorner beweglicher Haabe und

ertrunkenem Viehe hat uͤber 3200 Rihlr . betragen .
— Der Fruchtbarkeit des Landes hat das Uebermaaß
des Salzwaſſers geſchadet , ſo jedoch nicht zu berech⸗
nen iſt .

Es folgt nun :

8. das alte und neue Land Wurſten , welche

jetzt unter dem Koͤniglichen Gerichte Dorum vereini⸗

get ſind.
Die Marſch gehoͤrt zufolge unſerer im 3ten §.
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mag etwa 2 ½ Quadratmeile groß ſeyn .

Das alte Land Wurſten *) enthaͤlt die neun

Kirchſpiele , dort „ Kaspels “ genannt : Inſum ,

Wremen , Mulſum , Dorum , Miſſelwarden ,

Padingbuͤttel , Cappel , Spika und Midlum ,

welche uͤber 80, Bauerſchaften in ſich begreifen .

Außer daß einige Bauerſchaften der Kirchſpiele

Wremen , Mulſum , Dorum und Miſſelwarden neben

den Marſch⸗ auch etwas moorartige Grundſtuͤcke be⸗

ſitzen , und ein kleiner Theil im Kirchſpiel Midlum

Geeſtboden hat — beſteht das ganze alte Land Wur⸗

ſten aus Marſchboden groͤßtentheils von ausgezeich⸗

neter Guͤte. Die Ortſchaften liegen zerſtreuet in der

Marſch , doch iſt die Bauart nicht ſo ſporadiſch , wie

in vielen andern Marſchen . Laͤngs des Deichs folgt

*) Dieſer Name wird von den alten Bewohnern abgelei⸗

tet , welche zuerſt jenen Landſtrich in Cultur nahmen .

Sie waren Frieſen und mußten , der niedrigen Lage

des Bodens wegen , ihre Wohnungen auf Erhoͤhun⸗

gen , im Frieſeſchen „ Warfen , Wurthen oder

Worthen “ benannt , erbauen . Hiervon haben ſie

den in alten Urkunden gebraͤuchlichen Namen „ Word⸗

ſati, “ ſpaͤter „ Wurthſaſſen, “ erhalten , woraus

denn zuletzt „ Wurſtfrieſen “ und endlich „ Wur⸗

ſter “ geworden iſt . Der Landſtrich hat dadurch den

Namen „ Land Wurſten “ bekommen .
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eine Bauerſchaft der andern . Die Haͤuſer ſind mei⸗

ſtentheils zu ebener Erde erbauet .

Die Meinungen ſind daruͤber nicht einig , ob das

Land Wurſten oder das Land Hadeln die fruchtbarſte

Marſch waͤre ? — Nach meinen Beobachtungen und

geſammelten Datis halte ich — das Beſte gegen das

Beſte verglichen — das Land Hadeln fuͤr fruchtbarer .

Das Kirchſpiel Padingbuͤttel hat uͤberall den

beſten und gleichmaͤßigſten Boden . Dann folgen in

der Guͤte des Bodens die Kirchſpiele Inſum , Wre⸗

men , Miſſelwarden , Dorum , Cappel . Zu

der ſchlechteſten Abtheilung gehoͤren Mulſum , Mid⸗

lum , Spika .

Der ganze Marſchdiſtrikt liegt in offenen Fel⸗

dern ohne Hecken oder derartige Befriedigungen . Die

4 Ruthen breiten Landſtuͤcke ſind mit Graͤben umge⸗

ben , welche man , wenn ſie zur Viehweide dienen ,

moͤglichſt voll Waſſer haͤlt .

Der Boden iſt groͤßtentheils rothbraun , im All⸗

gemeinen ſehr mild und nicht ſchwierig zu bearbeiten .

Er iſt , je naͤher dem Weſerſtrome , deſto fruchtba⸗

rer und tiefer . Weiter entfernt iſt oft auf 1 ½, 2,

2 ½ Fuß Tiefe ſchon torfartiger Untergrund . — Er

eignet ſich gleichmaͤßig gut zum Getreide - wie zum

Grasbau , wird jedoch zu jenem mehr als zu dieſem

benutzt , obgleich nicht nur die Menge , ſondern auch

die Maſtfaͤhigkeit des Grasgewaͤchſes empfiehlt . Man
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weidet zwar hier nicht ſo ſchweres Vieh fett , als im

Oſterſtade , welches jedoch nicht an geringerer Boden⸗

guͤte, ſondern an der Behandlung liegt , wovon wir

demnaͤchſt die Urſachen werden kennen lernen .

Weitzen , Roggen und Bohnen ſind die haupt⸗

ſaͤchlichſten Fruchtgattungen , auf welche der Wirth⸗

ſchaftsbetrieb baſirt iſt . Seit einigen Jahren haben

mehrere Landwirthe auch den Rappſaatsbau den Ha⸗

delern nachgemacht ; indeſſen will er noch kein rech⸗

tes Gluͤck machen .

Ein ſich vor dem ganzen Lande Wurſten hin⸗

ziehender , ziemlich ausgedehnter Strich Außendeichs⸗
land hat herrlichen Boden , wird nur von außerge⸗

woͤhnlich hohem Fluthwaſſer uͤberſtroͤmt und gewaͤhrt

ſchoͤne Wieſen und Weiden , letztere jedoch nicht fuͤr

ſchweres fettes Vieh .

Zur Ableitung des von der Geeſt kommenden

Waſſers iſt ein kleiner Deich , der „ graue Wall “ ge⸗

nannt , gezogen .

Uebrigens beſteht voͤllig freies Benutzungsrecht
der Grundſtuͤcke , wenn gleich ſelbige oftmals , beſon⸗

ders in den ausgedehnten Feldmarken der gemeinig⸗

lich großen Kirchſpielsorte , vermiſchter zwiſchen ein⸗

ander durch liegen , als man ſolches in den mehrſten

andern Marſchen findet , wobei jedoch zu bemerken

iſt , daß man ſich keine Zerſtuͤckelung bis zu einzel⸗
nen Morgen vorſttellen muͤſſe. d

1

Einige Kirchſpiele haben große Deichlaſten . S

—

—

—

—

—

—
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hat z. B. das nur aus 112 Feuerſtellen beſtehende

Kirchſpiel Inſum 1280 Ruthen à 20 Fuß Haupt⸗

deich zu unterhalten , welcher die gefaͤhrlichſte Lage

vielleicht am ganzen Weſerſtrome hat .

Die ganze Landſchaft , mit Einſchluß des neuen

Landes Wurſten , hat uͤber 4 Meilen Hauptdeiche zu

unterhalten .

Das neue Land Wurſten begreift die hart

am Geſtade des ſich hier zum Meerbuſen erweitern⸗

den Weſerſtroms belegenen vier Ortſchaften : Doxu⸗

mer⸗Neufeld , Padingbuͤttler⸗Neufeld , Capp⸗

ler⸗Neufeld , Spikaer⸗Neufeld , und es zieht

ſich groͤßtentheils vor dem alten Lande Wurſten her⸗

aus und andererſeits bis an die Amts Ritzebuͤtteler

Grenze .

Die erſten beiden Orte gehoͤren zum Suͤder⸗

Neulande ; die beiden letztern zu Norder⸗Neulande ,

welche beide durch einen , vom alten Deiche des Lan⸗

des Wurſten bis an den jetzigen Hauptdeich gezoge⸗

genen Queerdeich — von einander getrennt werden .

Das Norder⸗Neuland Wurſten iſt in den alt⸗

hannoͤverſchen Provinzen der zuletzt eingedeichte Marſch⸗

diſtrikt von einigem Umfange . — Die Bedeichung hat

eigentlich im Jahre 1636 ſtatt gefunden . Da jedoch

durch die zu Weihnachten des Jahres 1717 gewuͤ⸗

thete Sturmfluth der Deich zerſtoͤrt und 1718 und

19 faſt ganz und in veraͤnderter Richtung in 20 bis

21 Fuß ſenkrechter Hohe mit 4 bis 5 Fuß Anlage
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nach der See⸗ und mit 2 Fuß Anlage nach der Land⸗

ſeite hin mit einer Kappenbreite von 8 Fuß — auf⸗

gefuͤhrt worden , ſo iſt ſolches die Veranlaſſung ge⸗
weſen , daß der Verfaſſer dieſes oben im 8ten §. die

Bedeichung als im Jahre 1719 geſchehen , angege⸗

ben hat .

Wie hoch und ſtark der erſte Deich geweſen ,

habe ich nicht ausfindig machen koͤnnen. Die Be⸗

deichung iſt von den 5 Norder Kirchſpielen alten

Landes Wurſten , welchen damals der Anwachs zuge⸗

hoͤrt hat , an drei Unternehmer aus Emden fuͤr 41

Thaler die Ruthe Spikaer Maaß *) verdungen .
Aus dieſer geringen Accordſumme , ſo wie aus

dem Umſtande , daß die Haͤuſer in dieſem Marſch⸗

ſtriche auf hohen kuͤnſtlich aufgeworfenen Wurthen er⸗

bauet ſind , laͤßt ſich ſchließen , daß die erſte Deich⸗

anlage nur ſchwach geweſen ſeyn muͤſſe, ſonſt ſie auch

durch die erwaͤhnte Sturmfluth nicht in dem geſche⸗

henen Maaße haͤtte zerſtöͤrt werden koͤnnen.

Das neue Land hat eben ſo vortrefflichen Bo⸗

den , als das alte Land Wurſten . Ja man wird

verſucht , ihn fuͤr ausdauernder fruchtbarer zu halten ,

weil der Untergrund beſſer als in vielen Gegenden

von jenen , und in 5 bis 6 auch mehr Fuß Tiefe

gleichmaͤßig mit der Oberflaͤche iſt . Aber leider wird

*) Die Spikaer Ruthe enthaͤlt 20 Fuß , welche 20 Fuß
3 Zoll 4 Linien Calenberger Maaß ausmachen .
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der Reinertrag des daſigen Landwirthſchaftsbetriebes

durch die ſehr hohen Unterhaltungskoſten der Deiche

und Syhle ungemein geſchwaͤcht . Das ganze neue

Land enthaͤlt naͤmlich 5585 Calenberger Morgen be⸗

bauete Grundſtuͤcke , auf welche die Unterhaltungsko⸗

ſten einer Linie von 3615 ¾ Ruthen See⸗ und Caje⸗

deiche ſammt den von vier Syhlen allein und von

zwei gemeinſchaftlich mit dem alten Lande Wurſten

fallen.
1

Das Suͤder⸗Neufeld wird davon beſonders hart

betroffen , weil es daſelbſt an Vorland fehlt .

Nach amtlichen Rechnungen haben dieſe Unter⸗

haltungskoſten im 80jaͤhrigen Durchſchnitte jaͤhrlich
vom Calenberger Morgen betragen :

im Suͤder⸗Neulande 16 ggr .

„ Norder⸗Neulande 3 ½ o⸗

Rechnet man dazu die Zinſen von den Erbauungs⸗

koſten der Deiche , ſo moͤchten darauf noch wohl 3⸗

und mehrmal ſo viel anzurechnen ſeyn ! —

Es herrſcht völlig freies Benutzungsrecht . Der

Getreidebau iſt der Hauptbetrieb der daſigen Land⸗

wirthſchaft .

Die Felder ſind mit Graͤben befriediget . Die

Abwaͤſſerung iſt vollkommen .

Die Eigenthuͤmer dieſes Marſchbezirks beſitzen

vor demſelben ein herrliches hoch belegenes und nur

außerordentlichen Fluthen zugaͤngliches Außendeichs⸗

land , welches ſich beſonders vom Anfange des Nor⸗
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der⸗Neufeldes an in einer zunehmenden Breite bis

an das Stadt Hamburger Amt Ritzebuͤttel erſtreckt .
Bereits vor 100 Jahren iſt ſein nutzbarer Flaͤchen⸗
gehalt zu nahe an 3000 Morgen vermeſſen , hat je⸗
doch ſeitdem durch Erhoͤhung des davor belegenen
Watts ungemein zugenommen , ſo , daß jetzt gewiß
uͤber 5000 Morgen nutzbar ſind .

Leider iſt dies koͤſtliche Grundſtuͤck eine Gemein⸗

heit , deren Nutzbarkeit dadurch noch unendlich ver⸗

ringert wird , daß unzaͤhlbaren Heerden Gaͤnſen ge⸗

ſtattet wird , frei darauf herum zu laufen , und durch

ihre Excremente das Gras zu verderben .

Bei der letzten Bedeichung des neuen Landes

iſt ſchon der Plan gefaßt , ein betraͤchtliches Stuͤck

dieſes Außendeichs mit der Deichlinie einzuſchließen ;
er iſt jedoch wegen mancher erhobener Widerſpruͤche

nicht zur Ausfuͤhrung gekommen . Die Furcht , daß
wenn die Anlandung nicht ferner fortſchritte , der

Deich zu großer Gefahr von den Wellen ausgeſetzt

ſeyn moͤchte, hat wahrſcheinlich das Meiſte beige⸗

tragen , daß jener Plan unausgefuͤhrt geblieben iſt .

In der Februarfluth 1825 iſt der Deich des

neuen Landes nicht durchbrochen ; dagegen iſt ſolches

auf mehrern Stellen des alten Landes Wurſten der

Fall geweſen , ſo daß faſt die ganze Landſchaft unter

Waſſer geſetzt worden , welches 3 Tage bis 3 Wo⸗

chen geſtanden hat , und wodurch viel Wintergetreide

zerſtoͤrt iſt. Der geſammte Verluſt iſt gegen 15,000
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Thaler berechnet , wobei jedoch nicht in Anſchlag ge⸗

bracht werden koͤnnen , was der Fruchtbarkeit des Bo⸗

dens durch das Uebermaaß des darin abgeſetzten See⸗

ſalzes auf mehrere Jahre geſchadet iſt .

Die Ecke , welche ſich vom Lande Wurſten bis

an die Nordſee erſtreckt , bildet das der freien Stadt

Hamburg zugehoͤrende, groͤßtentheils aus Geeſtboden

beſtehende Amt Ritzebuͤttel *) . Wir möuͤſſen vorbei

und queer uͤber den etwa 1 ½ bis 2 Stunden breiten

Geeſtruͤcken , der die Halbinſel , auf welcher Ritzebuͤttel

liegt , mit dem uͤbrigen feſten Lande verbindet , gehen ,

*) Obgleich uns bei der landwirthſchaftlichen Beſchrei⸗

bung unſerer Marſchen das Geſchichtliche derſelben

ggleichguͤltig iſt , ſo kann ich doch , zur Beantwortung

der Frage , welche vielleicht mancher Leſer aufwirft :

wie die Stadt Hamburg an das vom Hannoͤverſchen
eingeſchloſſene Amt Ritzebuͤttel gekommen ſeyn moͤchte ?

nicht unbemerkt laſſen , daß zu der Zeit , als das Land

Hadeln , mit Inbegriff des Amts Ritzebuͤttel , zum

Herzogthume Sachſen⸗Lauenburg gehoͤrte, das letz⸗

tere als herzogliches Lehn von einer Familie Lappen

beſeſſen , denen ſolches im Jahre 1393 von den Ham⸗

burgern mit ſtuͤrmender , Hand abgenommen wurde . —

Noch im Jahre 1633 iſt das Amt von den Lehns⸗

herren , den Herzoͤgen von Sachſen⸗Lauenburg bei

dem Reichshofrathe reclamirt . — Ob ſeit der Zeit

eine foͤrmliche Abtretung ſtatt gefunden , iſt mir nicht
bekannt .
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um die Marſchen am Elbeſtrome zu erreichen , wo

wir zuerſt
9 . das Land Hadeln betreten . Es enthaͤlt

eine Stadt Namens Otterndorf und 12 bedeu⸗

tende Kirchſpiele . — Das geſammte Laͤndchen wird

auf 5 ½ Quadratmeilen und ganz zu den Marſchdi⸗

ſtrikten gerechnet . Auch enthalten die Feldmarken der

Stadt Otterndorf , der Kirchſpiele Oſter⸗ und

Weſter⸗Otterndorf , Altenbruch , Oſterbruch

und Neuenkirchen lediglich Marſchboden . In den

uͤbrigen Kirchſpielen Luͤdingworth , Nordleda ,

Oſter⸗Ilienworth , Weſter⸗Ilienworth ,

Oedisheim , Steinau und Wanna , findet ſich

in den Feldmarken der ganz nach Weſten und nach

Suͤden grenzenden Bauerſchaften einiger Sand⸗ und

Moorboden , wie denn Wanna zum Theil ganz in

Geeſt uͤbergeht .

Nach Abzug dieſer Moor⸗ und Geeſtgegenden

moͤgen fuͤr die Marſch etwa 4 Quadratmeilen , auch

wohl etwas mehr verbleiben .
Die Feldmarken des ſogenannten Hochlandes ,

enthaltend : die Kirchſpiele Oſter⸗ und Weſterende⸗

Otterndorf , Altenbruch , Luͤdingworth, Nord⸗
leda , Neuenkirchen und Oſterbruch bilden eine

unſerer freundlichſten Marſchen . Die Lage derſelben

iſt hoch genug , daß ſelbſt zur Winterszeit die Com⸗

munication von einem Orte zum andern nicht ſo

ſchwierig , wie in ſo manchen andern Marſchgegenden
iſt .

—

—j

..
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iſt . Die regelmaͤßig abgetheilten , mit vorzuͤglichem
Fleiß bebaueten Felder machen einen erfreulichen Ein⸗

druck . Die Doͤrfer ziehen ſich in ſtundenweiter Aus⸗

dehnung durch die Feldmarken ; die Hoͤfe ſind zum
Theil ſchoͤn bebauet , mit freundlichen Gaͤrten und

Baͤumen umgeben , wodurch die Gegend ungemein be⸗

lebt wird . — Die Haͤuſer ſind zu ebener Erde er⸗

bauet .

Die vorzuͤglichſte Feldmark iſt die von Alten⸗

bruch ; dann folgt Oſter⸗ , dann Weſterende⸗Ottertl⸗

dorf , Oſterbruch , Neuenkirchen , Luͤdingworth , Nordleda .

Der Boden des Hochlandes — mit Ausſchluß
der in dem Kirchſpiele Luͤdingworth belegenen Bauer⸗

ſchaften Seehuſen , Feuerſtaͤtte , Weſtermoor , Luͤders⸗

koop und Franzburg , als welche zum Theil auch
Sand⸗ und Moorboden haben — beſteht groͤßten⸗
theils aus mildem Klayboden von 3 bis 6 und mehr
Fuß tief gleichmaͤßiger Guͤte. — Die endliche Unter⸗

lage deſſelben , jedoch haͤufig erſt in 12 bis 20 Fuß
Tiefe , iſt Seeſand , bis auf welchen ſich Thon , Lehm ꝛc.

findet . Dieſer Marſchſtrich iſt mit dem beſten alten

Marſchlande in Oſtfriesland auf eine Stufe zu ſtellen .
In dem weſtlichen Theile der Feldmark Luͤding⸗

worth findet ſich ein kleiner Strich des im Sten §.
characteriſirten Knickbodens , deſſen man in Oſtfries⸗
land ſehr viel beſitzt , der ſich aber in den Marſchen
des Alt⸗Hannoͤverſchen, ſo viel mir bekannt gewor⸗

Moglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . L
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den , nirgend weiter als an dem angezeigten Orte fin⸗

det , ſelbſt nicht im Untergrunde .

Hier und dort haben ſich zwiſchen den beſten

Marſchfeldern , vorzuͤglich in der Feldmark . Weſter⸗

Otterndorf , auch Sandfelder gelagert , welche jedoch,

wie auch ſchon im 8ten §. erwaͤhnt iſt , nicht mit dem

Sande auf der Geeſt zu vergleichen ſind , indem ſie

vermöͤge der, ihre Entſteigung aus dem Meere beur⸗

kundenden Beſtandtheile ſich zur Hervorbringung von

Gewaͤchſen : Raps , Winterweitzen ꝛc. eignen , die

man auf dem Sande gleichem aͤußern Anſehens der

Geeſt nicht erbauen kann .

Es herrſcht voͤllig freies Benutzungsrecht , und

die Landſtuͤcke, welche theils wegen der Abwaͤſſerung ,

theils aber auch zur Befriedigung mit Graͤben um⸗

ſchloſſen ſind , haben ſolche Anlage , daß jeder Eigen⸗

thuͤmer darauf treiben kann , was er will , ohne den

Nachbarn Schaden zuzufuͤgen, welches noch dadurch

erleichtert wird , daß das Beſitzthum nicht in kleine

Stuͤcke zerſplittert , ſondern oft die geſammten Zube⸗

hoͤrungen eines Gehoͤftes ununterbrochen oder wenig⸗

ſtens groͤßtentheils beiſammen belegen ſind .

Der Boden eignet ſich ſo vortheilhaft zum Ge⸗

treide , als zum Grasbau . Vorzugsweiſe wird erſte⸗

rer betrieben . Rapsſaat iſt die Hauptfruchtgattung ,

um deſſen Cultur ſich der ganze Wirthſchaftsbetrieb

drehet . — Natuͤrliche ſtetige Wieſen hat man hoͤchſt
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wenig . — Doch hieruͤber weiter unten in dem dazu

geeigneten Abſchnitte das Mehrere .

Die Bewohner der Kirchſpiele Oſter⸗ und We⸗

ſter⸗Otterndorf beſitzen einen herrlichen Außendeich ,

welcher zur Viehweide ein wahres Kleinod iſt , um

ſo mehr , da ſein Strand hoch genug liegt , daß ihn
nur außergewoͤhnlich hohe Fluthen unter Waſſer ſetzen .
Leider hat er je naͤher nach der Ritzebuͤtteler Grenze

zu , deſto mehr an ſeiner ſonſtigen Ausdehnung ver⸗

loren . — In der Mitte des vorigen Jahrhunderts

iſt er daſelbſt , vom Deiche bis an das rohe Watt ,
uͤber 120 Ruthen breit geweſen . Der Strom des

Waſſers hat ſich aber — veranlaßt durch eine große
ſich in dem Elbeſtrome angehaͤuften Sandplakte —

dergeſtalt auf die Kuͤſte geworfen , daß das Außen⸗

deichsland nach und nach weggenagt iſt . — Jahre

lang hat man dieſe Zerſtoͤrung mit Gleichmuth in

der Hoffnung angeſehen , daß ſich der Waſſerſtrom

wohl wieder umwerfen und dann das Genommene

durch neue Anſchlickung wieder geben wuͤrde . Als

man endlich dieſe Hoffnung aufgeben mußte , fing man

an ſich zu ſtreiten , wer die noͤthigen Vorkehrungen
zur Sicherung des noch vorhandenen Vorlandes tref⸗
fen muͤſſe? — Die Beſitzer deſſelben forderten dazu
die Concurrenz der landeinwaͤrts belegenen Marſch⸗
orte aus dem Grunde , weil der Schutz und die Er⸗

haltung des Vorlandes dem geſammten Marſchdi⸗
2 2
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ſtrikte zu Gute kaͤme, indem dadurch der Hauptdeich

geſchuͤtzt wuͤrde . Dieſe wollten jedoch davon nichts

wiſſen , lehnten vielmehr die Mitwirkung aus dem

Grunde ab , weil die Beſitzer des Vorlandes alleini⸗

ges Intereſſe haͤtten , ſich daſſelbe zu erhalten . —

Waͤhrend dieſes viele Jahre lang gedauerten Strei⸗

tes begrub der Strom des Waſſers immer mehr von

dem Vorlande in den Wellen . Nicht nur kahles

Watt trat an deſſen Stelle , ſondern auch dies wurde

zerſtoͤrt , ein tiefer Waſſerſtrom zog ſich in die Naͤhe

des Deiches und bedrohte mit dieſem die Zerſtoͤrung

des ganzen Laͤndchens , indem bereits hier und dort

das Vorland bis auf wenige Ruthen Breite wegge⸗

riſſen war . — Jetzt erſt , im Jahre 1797 , vereinig⸗
ten ſich — getrieben durch die hoͤchſte Landesbehoͤrde

— die geſammten Marſchbewohner zur gemeinſchaft⸗

lichen Abwehr der dem ganzen Lande Hadeln drohen⸗

den Gefahr . Man legte mit großen , mehrere Ton⸗

nen Goldes betragenden Koſten einen Damm von Gra⸗

nitbloͤcken vor den Deich , welcher auch bis jetzt ſei⸗

nen Zweck erfuͤllt hat . — Waͤre man uͤber gemein⸗

ſchaftliche Maaßregeln zeitig genug einig geworden ,

ſo haͤtte man ſich mit dem zwanzigſten Theile des

nachher noͤthigen Aufwandes dennoch groͤßere Sicher⸗

heit verſchafft , und eine unſchaͤtzbare Flaͤche Landes

waͤre nicht in den Wellen begraben! —

Die Hadeler klagen indeſſen die Verwaltungs⸗

behoͤrden der Stadt Hamburg beſonders an , daß ſel⸗
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bige das ihnen widerfahrene Ungluͤck vorzuͤglich mit

vergrößert haͤtten, weil ſolche viele Jahre lang zu

ſaͤumig geweſen waͤren, an der nahe belegenen Grenze

des Amts Ritzebuͤttel, wo der Strom ſich zuerſt auf⸗

geſtuͤrzt hatte , die noͤthigen Abwehrungsmittel anzu⸗

wenden , bis die Gewalt des veraͤnderten Stromes

ſo groß geworden ſey, daß ihr nicht mehr zu ſteuern

geweſen waͤre .

Das Sietland des Landes Hadeln oder

die Kirchſpiele Nordleda , Wanna , Oſt⸗ und

Weſt⸗Ilienworth , Oedisheim und Steinau

ſteht im großen Contraſte mit dem Hochlande . Im

Kirchſpiele Wanna findet ſich zum Theil hohe Geeſt ,

und im Kirchſpiele Steinau iſt viel reiner Moor⸗

boden . — Im Uebrigen iſt zwar Marſchboden von

graublauer Farbe und von großer Fettigkeit die

Grundlage , aber es ſind große Strecken deſſelben

mit Moorboden auf mehrere Fuß tief bedeckt . Be⸗

reits im Sten §. habe ich dieſer ſonderbaren Erſchei⸗

nung erwaͤhnt , welche aller Wahrſcheinlichkeit nach

durch Losreißung einer Strecke Torfmoors von den

benachbarten Mooren des Amts Bremervoͤrde , die

ſich in dem jetzigen Sietlande wieder feſtgeſetzt hat ,

entſtanden iſt *) . Die Landleute ſuchen ſich den in

* ) Daß das Losreißen großer Strecken Torfmoors nicht

etwas ſo gar ſeltenes iſt , habe ich bereits im Sten §.

angefuͤhrt, auch mehrere Schriften namhaft gemacht ,
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der Tiefe ſitzenden Klayboden zur Verbeſſerung der

Oberflaͤche zu Nutze zu machen , und ich werde uͤber

dieſe koſtſpielige Melioration in dem dazu beſtimm⸗
ten §. etwas mehr ſagen .

Das groͤßte Ungluͤck , was das Sietland zu tra⸗

gen hat , iſt ſeine niedrige Lage gegen die davorlie⸗

genden Feldmarken des Hochlandes , und dadurch un⸗

moͤglich werdende gehoͤrige Abwaͤſſerung , wovon die

Urſachen bereits im Sten §. angegeben ſind . Hier⸗
durch wird ſelbſt der nicht mit Moorboden uͤber⸗

deckte ſchoͤne Klay zu groͤßerer Unnutzbarkeit und Un⸗

ergiebigkeit gebracht , als er ſonſt haben wuͤrde. Viel⸗

welche Beiſpiele davon erzaͤhlen . — In neuern Zei⸗
ten haben ſolche bei uns nur im Kleinen ſtatt ge⸗
funden . So iſt z. B. im Jahre 1761 durch lange an⸗

haltenden hohen Waſſerſtand des unbedeichten Ham⸗
mefluſſes einem Einwohner zu Weyersdamm bei

Oſterholz ſeine mit einigen und 80 Eichenſtaͤmmen
bewachſene Hofſtelle auf⸗ und 100 Schritte wegge⸗
trieben , jedoch mit ein Paar Erdwinden wieder auf
die alte Stelle gezogen , ehe das Waſſer zum Fallen
gekommen . — Zu gleicher Zeit iſt ein anderes Stuͤck
mit Buſchholz bewachſenes Moorland abgetrieben . —

Es haben ſolche Begebenheiten zu einer eigenen Diſ⸗
ſertation den Stoff gegeben , welche unter Vorſitz des

Bremenſchen Rectors Schulenburg gehalten iſt .
Das neueſte mir bekannte Beiſpiel dieſer Art hat

im Herbſte des 1793ſten Jahres bei Oſteel , im Amte

Norden , ſtatt gefunden , wo bei lange anhaltendem
9
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faͤltig ſind die ſich im Sietlande findenden guten

Marſchdiſtrikte mit beſondern Deichen umgeben , um

ſie gegen den Zudrang des Waſſers von Außen zu

ſichern . Aber außerdem , daß dies Mittel wegen ſei⸗

ner Koſtſpieligkeit nicht von jedem Landwirthe ange⸗

wendet werden kann , ſo iſt es nicht einmal immer

ausreichend , um die Saaten gegen ſchaͤdliche Naͤſſe

zu ſchuͤtzen, indem bei langem Regenwetter ſich deren

ſo viel in den bedeichten Feldern anhaͤuft , daß ſie ,

da ihre Entfernung unthunlich iſt , die Saaten toͤdtet .

Selbſt die Wirkungen der ſonſt ſo herrlichen

Entwaͤſſerungsmuͤhlen ( §. 7. ) ſind dort größtentheils

Regenwetter von dem hinterwaͤrts belegenen Torf⸗

moore der Kolonie Leezdorf ſich in einiger Entfer⸗

nung vom Rande deſſelben eine ſehr große Flaͤche ,

jedoch nicht ganz bis auf den Untergrund , ſondern

ſo , daß etwa 5 Fuß der untern Torferde ſtehen ge⸗

blieben ſind , abgeloͤſet und ſich durch einen großen ,

im Moor am Rande entſtandenen Riß nach dem da⸗

neben belegenen abgegrabenen , und deshalb 6 bis 8

Fuß niedrigern Theil des Moors , der bereits eulti⸗

virt geweſen iſt , hingeſchoben hat , wodurch eine Flaͤche

von beinahe 200 Morgen deſſelben uͤberdeckt worden .

— Die uUrſache dieſes Ereigniſſes ſchreibt man einem

von dem Orte des weggetriebenen Moores einige hun⸗

dert Schritt entfernten kleinen Landſee zu , welcher

durch lange anhaltendes Regenwetter aus ſeinen Ufern

getreten iſt , das Moor durchweicht und in die Hoͤhe
gehoben haben ſoll .
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vergebens . Denn wenn damſt auch ein abgeſondert
bedeichtes Feld vom Waſſer befreit werden ſollte , ſo
weiß man mit dieſem auswaͤrts nicht zu bleiben , in⸗
dem die Hauptwaſſerleitung des ganzen Laͤndchens —
der Medenfluß — in naſſer Jahreszeit ſelbſt ſo ſehr
anſchwillt , daß gerade durch ſein Uebertreten der Ufer
die Ueberſchwemmung der Felder unendlich vermehrt
wird , wie bereits §. 8. erwaͤhnt iſt . — Man wuͤrde

ſich allgemein dagegen auflehnen , wenn Einzelne das

Waſſer von ihren Grundſtuͤcken entfernten , es aber
den uͤbrigen Grundbeſitzern zufuͤhrten !

Der Winter muͤßte ſehr trocken , ſchneearm und

ohne Stuͤrme ſeyn , wenn nicht ein großer Theil des
Sietlandes mehrere Fuß hoch unter Waſſer ſtehen
ſollte . Bei ſehr naſſen Jahren , wie z. B. 1816

war , iſt ſolches faſt unausgeſetzt der Fall . Zum
ſchnellern Abzuge des Waſſers im Fruͤhjahre iſt an⸗
haltender Oſtwind erforderlich , durch welchen die

Meeresfluthen gehindert werden , ihre ſonſtige Hoͤhe
zu erreichen und ſelbige ſo lange , wie ſonſt gewoͤhn⸗
lich iſt , zu behaupten . Das Binnenwaſſer wird alſo
nicht ſo lange am Abfließen gehindert . Uederdies be⸗

foͤrdert anhaltender ſtarker Oſtwind das ſtrenge Ab⸗

fließen des Medenfluſſes , ſo daß ſelbiger niedrigern
Waſſerſtand hat und alſo mehr Waſſer von den Fel⸗
dern in ſein Bette aufnehmen kann .

Die Landſtuͤcke , auch ſelbſt in den ſtetigen Gras⸗

laͤndereien, ſind nur etwa 3 Ruthen breit und dann
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mit 6, 8, 10 , ja 12 Fuß breiten und 4, 6, 8 Fuß
tiefen Graͤben eingefaßt , um einestheils das Abtrock⸗

nen zu beſchleunigen , und anderntheils bei Regen⸗
wetter dem ſich auf den Feldern ſelbſt niederlaſſen⸗
den Waſſer als Behaͤlter zu dienen . — Außerdem ,

daß dieſe große Menge breite Graͤben einen anſehn⸗

lichen Theil der Oberflaͤche wegnehmen , ſo verurſacht
die von Zeit zu Zeit noͤthige Aufraͤumung derſelben

nicht unbedeutende Koſten , ohne daß der ſich darin

angeſammelte Schlick die Koſten durch Verbeſſerung
der Felder und Erhoͤhung der Ernten erſetzte , wie es

im benachbarten Hochlande und vielen andern Marſch⸗

gegenden der Fall iſt . — Der Schlick in den Graͤ⸗

ben des Sietlandes iſt nur in ſolchen Feldern feucht⸗

bar , welche durchaus Klayboden haben ; in denen ,
wo ſich Moor findet , zeigt er ſich als eine todte Maſſe .

Die Haͤuſer ſind entweder auf natuͤrlichen Sand⸗

hoͤhen, meiſtentheils aber auf kuͤnſtlichen Erhoͤhun⸗

gen erbaut . Haͤufig koͤnnen die naͤchſten Nachbarn
nur in Booten zu einander gelangen .

Saͤhe man den Marſchboden auch nicht taͤglich
aus den Wellen entſteigen , ſo haͤtte man doch im

Sietlande Hadeln den uͤberzeugendſten Beweis gefun⸗

den , daß ſolches ehemals Meeresgrund geweſen iſt .

Nach der Hadeler Chronik iſt naͤmlich im 17ten Jahr⸗

hundert bei Ilienworth , uͤber eine Meile vom jetzigen
Strande entlegen , das geſchnitzte Hintertheil eines

großen Schiffes ausgegraben . — Es iſt vielfaͤltig be⸗
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dauert , daß dies Ueberbleibſel nicht aufbewahrt wor⸗

den . Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher haͤtten aus

der Bauart deſſelben das Zeitalter beſtimmen koͤnnen ,

aus welchem es ſtammt .

Obgleich die Grundſtuͤcke im Sietlande groͤßten⸗

theils zum Grasbau dienen , ſo wuͤrde man ſie un⸗

ſtreitig hoͤher und ſicherer nutzen , wenn nicht die

Manier bei den Bewohnern herrſchte , auch Acker⸗

bauer ſeyn zu wollen , weshalb denn das nur eini⸗

germaßen ein wenig hoch belegene Land zu haͤufig

aus dem Graſe aufgebrochen und mit Hafer beſaͤet

wird , als daß die Grasnarbe gehoͤrig kraͤftig und

eintraͤglich werden koͤnnte . Jener Haferbau iſt we⸗

gen ſeiner zu Zeiten ſehr großen Eintraͤglichkeit un⸗

gemein lockend . Aber mitunter iſt ſeine Cultur auch

hoͤchſt mißlich . Oft kann er wegen zu lange anhal⸗

tendem hohen Waſſerſtande im Fruͤhjahre nicht zeitig

genug geſaͤet werden . Oft tritt wieder die Herbſtnaͤſſe

zu fruͤh ein . — Das Hadeler Sietland hat hierin

viel Aehnliches mit der ſogenannten Binnenmarſch

des Amts Winſen an der Luhe , deſſen weiter unten

bei der Provinz Luͤneburg Exwaͤhnung geſchieht . —

Wir kommen hierauf noch einmal zuruͤck, wenn von

der verſchiedenen Culturweiſe der Marſchen die Rede

ſeyn wird .

In der Februarfluth 1825 haben mehrere Deich⸗

bruͤche weſtlich von den Otterndorfer Schleuſen ſtatt

gefunden , wodurch beſonders die Laͤndereien von Al⸗
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tenbruch und Weſter⸗Otterndorf zum Theil 4 bis

5 Fuß hoch uͤberſchwemmt worden und dadurch viele

Saaten zerſtoͤrt ſind , wo das Waſſer lange geſtan⸗

den , welches zum Theil bis den 23 . Februar und

den 1. Maͤrz gedauert hat . — Obgleich die Ueber⸗

ſchwemmung ſich durch das ganze Laͤndchen verbrei⸗

tete , ſo war ſie doch in den uͤbrigen Feldmarken des

„ Hochlandes nicht ſo allgemein und hoch. Die Fel⸗
der wurden nach wenigen Tagen wieder waſſerfrei . —

Dagegen war das Sietland uͤbler daran , allwo Ende

Maͤrz kaum erſt ein Stuͤck waſſerfrei wurde . — War

in den erſtern Feldmarken des Hochlandes der Ver⸗

luſt an Wintergetreide ſehr bedeutend , und litt auch
die Fruchtbarkeit des Bodens durch das ihm hier und

dort zu Theil werdende Uebermaaß an Seeſalz , ſo
litten die Feldmarken des Sietlandes dagegen dadurch ,
daß die Dammerde durch die heftigen Stroͤmungen

zum Theil ſo tief wegſpuͤlte , als der Boden durch

Beackerung gelockert war . — Dieſe Feldſchaͤden ſind
nicht in Anſchlag gebracht. Der Verluſt an beweg⸗
licher Habe hat etwas uͤber 6200 Rthlr . betragen .
— Jene ſind gewiß hoͤchſt anſehnlich . Fuͤr die der

Kuͤſte zunaͤchſt gelegenen Orte war es ſehr empfind⸗
lich, daß die Brunnen ſalzig geworden waren . Das

Vieh iſt dadurch lange Zeit in große Noth gekommen .

Vom Lande Hadeln nach der oͤſtlichen Seite

folgt :
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10 . das Amt Neuhaus an der Ooſte

ſammt dem Gerichte Warſtade .

Deſſen Marſchen gehoͤren zu den Seemarſchen ,

und der Flecken Neuhaus , die Kirchſpiele Be⸗

lum , Kehdingbruch , Buͤlkau , Geeversdorf ,

Oberndorf ſind mit den dazu gehoͤrenden unzaͤh⸗

ligen Bauerſchaften und Hoͤfen in der Marſch bele⸗

gen , welche ſich an dem Elbe⸗Geſtade und den bei⸗

den Ufern des darin ausmuͤndenden Ooſtefluſſes aus⸗

breiten . Außerdem befinden ſich in den Kirchſpielen

Oppeln und Cadenberge noch einige Bauerſchaf⸗

ten , deren Feldmarken Marſchboden enthalten , ſo daß

von den geſammten 3 ½ Quadratmeilen , welche auf

dies Amt gerechnet werden , etwa 2 ¼ aus Marſch⸗

boden beſtehen .

Die Dorfſchaft Belum hat ſehr fruchtbare

Marſch , welche der von Oſt⸗Otterndorf gleich kommt .

Ein großer fruchtbarer Strich Außendeichsland erhoͤ⸗

het den Werth dieſer anſehnlichen Feldmark und iſt

eine herrliche Schutzwehr fuͤr den Deich , ſo daß die⸗

ſer bei der Sturmfluth am 3ten und 4ten Februar

1825 nur wenig Schaden genommen hat , ſo ſehr

ihn auch die von dem Nordweſtſturme aufgeregten

Wellen beſtuͤrmt haben. — Die Feldmark iſt deſſen

ungeachtet nicht frei von Ueberſchwemmung geblieben ,

weil das Waſſer durch die an dem Ooſtefluſſe ſtatt⸗

gehabten Deichbruͤche zugeſtromt , auch durch die hoch
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uͤber den Elbedeich wegſtuͤrzenden Wellen herbeige⸗

fuͤhrt iſt .

Dann folgt in der Guͤte Kehdingbruch , dann

Neuhaus , deſſen Marſch zwar zum Theil noch ſo

gut wie die bei Belum iſt , wogegen aber auch ein

bedeutender Theil viel Seeſand enthaͤlt . Geevers⸗

dorf beſitzt ebenfalls viel von dieſer ſandigen Marſch .

Sie iſt zwar recht fruchtbar , beſonders zum Roggen⸗
bau , bedarf aber viel Duͤnger .

Die Lage der Marſch iſt ziemlich hoch, die Ab⸗

waͤſſerung faſt uͤberall ſehr gut . Man hat zwar die

einzelnen 4 Ruthen breiten Landſtuͤcke mit Graͤben

umgeben , die jedoch meiſtentheils nur einige Fuß
breit ſind , welche aber von den umſichtigern Land⸗

wirthen ſeit den letzten 10 bis 12 Jahren noch ver⸗

mindert worden , da ſie ſich von deren Ueberfluß be⸗

lehrt haben .

Getreidebau iſt bei weitem uͤberwiegend. Doch
wird auch Vieh fett geweidet , beſonders bei Belum . —

Der Untergrund iſt faſt uͤberall Sand . Nur in

den Kirchſpielen Oppeln und Cadenberge iſt er zum

Theil moorig .

Außer den Kirchſpielsorten , als wo ſich ziemlich
viel Haͤuſer vereiniget finden , herrſcht uͤbrigens viel

ſporadiſche Bauart . Die Haͤuſer ſind meiſtentheils

zu ebener Erde erbaut .

Die Marſchen von Neuhaus und Geeversdorf
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gehoͤren zum Theil den durch die Elbe gebildeten

Meerbuſen , zum Theil dem Ooſtefluſſe an ; die von

Oberndotf gehoͤren ganz dem Flußgebiete des letztern ,

welches in der Sturmfluth vom 3ten auf den 4ten

Februar 1825 hoͤchſt verderblich fuͤr ſie geweſen iſt ,

indem die Deiche dieſes Fluſſes an mehrern Orten

gebrochen , wodurch die Felder auf lange Zeit ſo hoch

uͤberſchwemmt worden , daß die meiſten Winterfruͤchte
verloren gegangen ſind .

Kehdingbruch und Buͤlkau haben dagegen , da

ſte weit von den Stroͤmen abliegen und durch einen

Kajedeich umſchloſſen ſind , nur an wenigen Stellen

gelitten . Der ganze Verluſt dieſes Amts iſt uͤber

46,000 Rthlr . angeſchlagen , ohne den Schaden an

den Feldfruͤchten. —

1 Wir folgen nun zuerſt dem Laufe des Ooſtefluſ⸗

ſes , um die an deſſen Ufern belegenen Marſchdiſtrikte

aufzuzaͤhlen. Es grenzt zunaͤchſt oberhalb des Amtes

Neuhaus

11 . das Koͤnigliche Gericht Ooſten , V

welches nur ein Kirchſpiel enthaͤlt , zu dem der Flek⸗

ken Kirchooſten und die uͤbrigen 24 Bauerſchaften

und einzelnen Hoͤfe des Gerichtsbezirks gehoͤren, die V
insgeſammt an dem rechten Ufer des Ooſtefluſſes be⸗

legen ſind .

Außer den Bauerſchaften Drakenſtieg , Ober⸗

und Niederhuͤll und Straaße , als welche zum

Theil an der Grenze des Kehdinger Moors , anmoo⸗
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riges Land haben , beſtehen die uͤbrigen Feldmarken
aus Marſchboden , im Ganzen etwa 4 Quadratmeile

enthaltend , zum Theil von ſo vorzuͤglicher Guͤte, wie

er nur im Lande Hadeln iſt , aber dabei iſt er auch

ungemein ſchwer , wie er außer dem alten Lande viel⸗

leicht nicht weiter in der Provinz Bremen ſich fin⸗

det . Der dem Deiche zunaͤchſt belegene Strich Lan⸗

des gilt allgemein mit fuͤr den fruchtbarſten in der

Provinz . Auf 6 bis 8 und mehrere Fuß Diefe iſt

er von gleicher Beſchaffenheit . Seine Farbe iſt

blaͤulich.

In den Feldmarken der mehr nach dem Keh⸗

dinger Moore zu belegenen Bauerſchaften wird der

Boden hellbraun und fein ſandiger . Die Dammerde

iſt nicht tief und an manchen Stellen wird ſchon bei

Szoͤlligem Pfluͤgen eine ſchwarzgraue ſchmierige Erde

erreicht , welche man mit dem Namen „ Maybult “

belegt , und die gaͤnzlich unfruchtbar iſt , welches von

einem großen Gehalte an kohlenſaurem Eiſen herruͤh⸗
ren ſoll . Bei Anfertigung der noͤthigen Graͤben darf

deshalb die daraus kommende Erde nicht uͤber die

Felder verbreitet werden . Dies braunerdige Land

nennt man wurmiges Roggenland , weil es dem Rog⸗

gen am beſten zuſagt , aber noch die uͤble Eigenheit

hat , daß ſich der braune Kornwurm gern darin auf⸗

haͤlt, welcher oft großen Schaden durch Abnagen der

Wurzeln der Saaten anrichtet .

Die Felder ſind mit anſehnlichen Graͤben um⸗
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ſchloſſen , welche auch wegen Zudrang des vielen Waſ⸗

ſers aus dem Kehdinger Moore hoͤchſt noͤthig ſind .

Man betreibt auf dem hoͤchſten beſten Lande

mehr Getreide⸗ , auf dem niedrigen Lande mehr Gras⸗

bau . Die edelſten Fruͤchte werden in Maſſe erzielt .

Rappſaat iſt ein Hauptprodukt .

Obgleich in dieſem Gerichte bei der Sturmfluth

1825 kein Deichbruch entſtanden iſt , ſo hat daſſelbe

doch dadurch in ſeinen niedrigern Bauerſchaften Ueber⸗

ſchwemmungen erlitten , daß die ſogenannte Sietwen⸗

dung — ein niedriger Deich zur Abhaltung des Bin⸗

nenwaſſers — auf der Grenze des Amts Neuhaus

durchbrochen wurde und die Verbreitung des Waſſers

aus jenem Amte geſtattete , wodurch fuͤr mehr als

22,000 Rthlr . Schaden angerichtet iſt .

Es folgt flußaufwaͤrts

12 . das Amt Bremervoͤrrde , von deſſen 48 Ort⸗

ſchaften jedoch nur die Feldmarken der beiden auf

der Geeſt erbauten Doͤrfer Basbeck und Hemm

zum Theil aus Marſchboden am linken Ufer des Ooſte⸗

fluſſes beſtehen , ſo wie auch das Gut Grimmen⸗

ſtein in der Marſch belegen iſt , deren Groͤße im

Ganzen etwa ¾ Quabratmeile betraͤgt .
Obgleich der Boden ſchwer und gut iſt , ſo ge⸗

waͤhrt er doch nur maͤßigen Ertrag , indem ſeine Lage

meiſtentheils niedrig und das Land zu feucht iſt . —

Anſehnliche Graͤben , mit welchen die Landſtuͤcke um⸗

ſchloſ⸗
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ſchloſſen ſind , nehmen viel Flaͤche weg . — Das Land

wuͤrde unſtreitig mehr Nutzen gewaͤhren , wenn man

lediglich Grasbau triebe . Aber die Begierde nach

reichen Haferernten veranlaßt die Beſitzer , dieſe Ge⸗

treideart haͤufig anzubauen , ſo mißlich der Ertrag
auch oft iſt . —

Durch die Sturmfluth im Jahre 1825 , bei wel⸗

cher das Waſſer — ungeachtet der betraͤchtlich wei⸗

ten Lage dieſer Orte vom Meeresgeſtade — dennoch
in jeder Viertelſtunde 1 Fuß hoͤher geſtiegen iſt , ha⸗
ben dieſe Marſchen einen Verluſt von beinahe 6000

Thalern mit Einſchluß der ruinirten Feldfruͤchte er⸗

litten .

13 . Das Patrimonial⸗Gericht Hecht⸗
hauſen .

Ein ſchmaler Strich von etwa ½ Quadratmeile

Marſchboden von geringer Guͤte zieht ſich am linken

Ufer des Ooſtefluſſes herauf und endet am rechten

Ufer bei Cranenburg . Es haben die Ortſchaften

Kleinwoͤrden , Wiſch , Hechthauſen , Klint

und Cranenburg Antheile daran .

Der Boden und deſſen Benutzung iſt wie bei

den eben erwaͤhnten Marſchen des Amts Bremer⸗

voͤrde, außer daß die Lage noch wohl niedriger iſt ,

weshalb auch die Landſtuͤcke mit 6 bis Sfuͤßigen
Graͤben umſchloſſen ſind .

Die Sturmfluth im Jahre 1825 hat einen Ver⸗

luſt von etwas uͤber 1400 Rthlr . zuwege gebracht .

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . M
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14 . Im Amte Himmelpforten iſt noch

ein kleiner Marſchſtrich von geringer Guͤte, am rech⸗

ten Ufer des Ooſtefluſſes belegen , welcher zum Theil

die Feldmarken folgender Orte bildet :

Großenwoͤrden , Gruͤnendeich , Neuland ,

Engelshof , Horſt , Breitenwiſch , Burweg ,

Blumenthal . Er mag etwas uͤber eine halbe

Quadratmeile groß ſeyn.

Der Boden iſt ganz ſo wie der auf der gegen⸗

uͤber liegenden Seite des Ooſtefluſſes , jedoch nicht ſo

naͤſſig. Er wird meiſtentheils zur Grasgewinnung

benutzt . — Vom Fluſſe weiter entfernt iſt er an⸗

moorig .

Obgleich die Deiche nicht mehr ganz bedeuend
ſind und ungefaͤhr nur 12 Fuß Hoͤhe halten , ſo hat⸗

ten ſie bei der Sturmfluth 1825 dennoch keinen

Durchbruch erlitten . Deſſen ungeachtet ſind die Feld⸗

marken durch das aus dem Gerichte Oſten heran⸗

ſteigende Waſſer mehrere Fuß hoch uͤberſchwemmt ,

und mehreres Vieh iſt ertrunken . Der Schade hat

uͤber 4000 Rthlr . betragen .

Wenn gleich die drei zuletzt aufgefuͤhrten Marſch⸗

diſtrikte ziemlich landeinwaͤrts belegen ſind , ſo muͤſ⸗

ſen wir ſie doch zu den Seemarſchen rechnen ,

weil ihre Entſtehung offenbar dem Meeresſchlicke zu⸗

zuſchreiben iſt , indem der Ooſtefluß , welcher nur

einen kurzen Lauf durch Moor⸗ und Heidefelder hat ,

keinen Schlick mit ſich fuͤhrt. Jedoch wollen wir
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ihm das Verdienſt gern zugeſtehen , durch die große
Menge des mit ſich fuͤhrenden Moorwaſſers die Bil⸗

dung und Niederſchlagung des Meeresſchlicks derge⸗
ſtalt befoͤrdert zu haben , daß ſolche nachher erfolgt
iſt . Auch wird dieſem Moorwaſſer der wohlthaͤtige
Einfluß auf die Verbeſſerung des Schlicks nicht ſtrei⸗
tig zu machen ſeyn.

Von hier an ſtellen ſich an den Ufern des Ooſte⸗
fluſſes keine Marſchgefilde mehr dar . Der Boden

wird moorig , ſandig und die Strombahn verengt ſich
immer mehr und mehr , wie denn auch der Fluß un⸗

bedeutender wird .

Wir verfolgen den Marſchſtrich ferner an der

Elbe , und zwar oͤſtlich des Ooſtefluſſes , wo zunaͤchſt
dem Amte Neuhaus :

15 . das Land Kehdingen ,

a ) Freyburgſchen Theils folgt .
Ein herrlicher Marſchdiſtrikt , welcher enthaͤlt:

die Kirchſpiele Balje , zu deſſen Feldmark von 7644

Morgen Binnen⸗ und 4884 Morgen Außendeichs⸗
lande 31 Bauerſchaften und einzelne Hoͤfe gehoͤren;
Krummendeich mit 21 Bauerſchaften und einzel⸗
nen Hoͤfen; Freyburg , zu welchem außer dem

Flecken Freyburg noch 15 Bauerſchaften und einzelne
Hoͤfe gehoͤren, und Oederquart , welches 27 Bauer⸗

ſchaften und einzelne Hoͤfe in ſich faßt .

Einige der oͤſtlichen Bauerſchaften im Kirchſpiele
M 2
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Oederquart , deren Grundſtuͤcke ſich bis an das ſuͤd⸗

lich dieſes Marſchſtriches erſtreckende Kehdinger Moor

verbreiten , beſitzen zum Theil etwas mooriges Land .

Das Kirchſpiel Oederquart ſteht im Ganzen

den drei uͤbrigen Kirchſpielen in der Fruchtbarkeit

nach , weil die dazu gehoͤrenden Feldmarken nicht bis

an den Deich herangehen , in deſſen Naͤhe der beſte

Boden befindlich iſt . —

Dieſer ſchoͤne Marſchſtrich , welcher von dem

Ooſtefluſſe bis zum Flecken Freiburg 2 Meilen lang

und 4 bis 2 Meile breit iſt , gehoͤrt nach unſerer im

3ten §. gemachten Eintheilung zu den Seemarſchen .

Der Boden iſt braͤunlich , auch blaͤulich, großen⸗

theils ſehr milde und in anſehnlicher Tiefe von glei⸗

cher Beſchaffenheit ; dabei hat er ſo hohe Lage , daß

die Abwaͤſſerung vollkommen iſt , welche durch 4 Fuß

breite Graͤben , womit die 4 Ruthen breiten Acker⸗

ſtucke umgeben ſind , ungemein befoͤrdert wird . Das

aus dem hinterwaͤrts belegenen Kehdinger Moore

entſpringende Waſſer wird durch einen , an deſſen

Grenze aufgefuͤhrten kleinen Deich abgehalten und ſeit⸗

waͤrts geleitet .

Der Untergrund der Kehdinger Marſch iſt groͤß⸗

tentheils Sand , welcher ſich jedoch zum Theil erſt

in einer Tiefe von 12 bis 15 und mehr Fuß findet .

Bis dahin wechſelt Thon , Lehm, oft aber auch fette⸗

rer Klay , als die Oberflaͤche enthaͤlt. Haͤufig finden

ſich betraͤchtlich tief gehende Muſchellager . Oft ſind
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aber die Muſcheln auch dergeſtalt zerrieben und mit

der uͤbrigen Erde vermiſcht , daß man ihr Daſeyn

kaum an den Schillern der Erde gewahr wird , und

ſich von ihren Ueberbleibſeln nur durch das mit Saͤu⸗

ren bewirkte Aufbrauſen uͤberzeugen kann .

Getreidebau iſt die Hauptſache bei dem daſigen

Wirthſchaftsbetriebe , und es iſt keine Fruchtgattung ,

die nicht mit beſtem Erfolge dort erbaut werden

könnte . — Hauptprodukte ſind Weitzen und Winter⸗

gerſte . Rapsſaat nicht in dem Maaße , als im Lande

Hadeln . Die Felder liegen frei in unabſehbarer Ver⸗

breitung , hier und dort von kleinen Bauerſchaften und

einzelnen Hoͤfen unterbrochen . Die Orte Balje , Krum⸗

mendeich und Freyburg ſind in bedeutender Ausdeh⸗

nung laͤngs des Deiches erbaut . Hinterwaͤrts des

letztern iſt Oederquart belegen .

Die Beſitzer dieſer Feldmarken haben das Gluͤck,

daß ſich vor ihrem Deiche vom Ooſtefluſſe bis nach

Freyburg ein Vorland von ½ bis ³ Stunde Breite

gebildet hat , desgleichen ſich keine andere Marſch in

der Art erfreuen kann . Der Boden iſt hoͤchſt milde ,

der Untergrund von gleicher Guͤte und dabei ſo hoch

belegen , daß man das Land meiſtentheils zum Ge⸗

treidebau benutzt , weil die Fluthen außergewoͤhnlich

hoch ſteigen muͤſſen , ehe ſie uͤbertreten koͤnnen. In

der Regel baut man Sommergetreide , doch wagt man

es auch wohl mit Winterfruͤchten , indem — wenn

die hoͤhern Winterfluthen nicht zu haͤufig eintreten
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und zu lange anhalten — auch dieſe nicht ſchaden ,
weil das Land ſo vortrefflich auf Abwaͤſſerung liegt ,
daß man nicht einmal noͤthig hat , die Landſtuͤcke mit

breiten tiefen Graͤben zu umgeben . Kleine Gruppen
bewirken hinlaͤnglich die Entwaͤſſerung . — Im Mo⸗

nat October 1821 wurden auf dieſem großen Außen⸗
deiche fuͤr etwa 10 bis 15,000 Rthlr . Fruͤchte, welche
noch in Hocken ſtanden , durch eine eingetretene hohe

Fluth weggeſchwemmt , welches in zehn Jahren das

erſtemal eines Verluſtes war . — Wenn dergleichen
nicht gar zu oft kommt , ſo macht man ſich nicht viel

daraus , weil zum Erſatz das Land durch fruchtbaren

Schlick dergeſtalt wieder bereichert wird , daß es gar

keines Duͤngers bedarf . Die Schlick⸗Ablagerung
iſt auf dieſem Vorlande unglaublich ſtark , ſo daß man

nur durch oͤfteres Ausgraben der Syhltiefen — im

Kehdingſchen „ Flethe “ genannt — die Syhle of⸗

fen erhalten und das Binnenland abwaͤſſern kann ,

gegen welches das Außendeichsland ſich oft 1, 2, 3

Fuß erhoͤhet hat .

Außer dem großen landwirthſchaftlichen Nutzen
dieſes Vorlandes gewaͤhrt daſſelbe noch den , durch

Zahlen gar nicht auszudruͤckenden Vortheil , daß es

dem Deiche einen außerordentlichen Schutz gewaͤhrt.
— Man war in dieſem Marſchſtriche gleichguͤltig ge⸗

gen Waſſergefahr geworden , weil ſeit 1717 keine

Fluth dem Deiche bedeutenden Schaden zugefuͤgt

hatte . Hierdurch waren die Menſchen aber auch ſo
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ſorglos geworden , daß ſie die noͤthige Aufmerkſamkeit

fuͤr Verbeſſerung oder nur gehoͤrige Unterhaltung deſ⸗

ſelben hintenangeſetzt und beſonders darin gefehlt hat⸗

ten , daß ſie eine große Menge Luͤcken in dem Deiche

geſtatteten , welche ungefaͤhr ½ der Deichhoͤhe betru⸗

gen , um ſolche als bequeme Durchfahrten zu benutzen ,

welche zur Winterszeit oder bei ſonſtigem Andrange

hoher Fluth mit Brettern zugeſetzt und mit Miſt voll⸗

geſtopft werden . — Bei der Sturmfluth am 3ten

und 4ten Februar 1825 rächte ſich das empoͤrte Ele⸗

ment fuͤr die Gleichguͤltigkeit , mit der es ſo viele

Jahre angeſehen war ; die vielen im Deiche befind⸗

lichen Luͤcken, welche vielleicht zum Theil nicht ein⸗

mal ſorgſam genug verſtopft geweſen ſind , gaben die

naͤchſte Veranlaſſung zu einer außerordentlichen Menge

Durchbruͤchen , ſo daß binnen wenigen Stunden die

ganze Marſch 4 bis 8 Fuß hoch uͤberſchwemmt wor⸗

den , und das Waſſer zum Theil erſt nach mehrern

Wochen voͤllig wieder abgelaufen , wodurch denn nicht

allein ein unſaͤglicher Schade an den Feldfruͤchten

entſtanden iſt , ſondern das Uebermaaß des eingedrun⸗

genen Salzes der Fruchtbarkeit des Bodens auf laͤn⸗

gere Zeit geſchadet hat . Da außer dem Kirchſpiele

Oederquart die meiſten Haͤuſer auf ebener Erde ſte⸗

hen , ſo ſind auch von denen viele ganz weggeriſſen

und eine große Menge beſchaͤdigt . — Der Verluſt

an beweglicher Habe , ertrunkenem Viehe und ruinir⸗

ten Haͤuſern hat allein an 76,000 Rthlr . betragen .
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Rechnet man dazu den Werth der zernichteten Saa⸗
ten und die dauernde Verderbniß der Grundſtuͤcke,
ſo mag der Schade leicht auf 180 bis 200,000 Rthlr .
zu rechnen ſeyn.

So wie dieſer Marſchſtrich verhaͤltnißmaͤßig von

ſaͤmmtlichen Marſchen am allermeiſten durch die Flu⸗
then gelitten hat , ſo iſt es das Kirchſpiel Balje,
welches im Freyburgſchen am ſtaͤrkſten betroffen wor⸗

den . Das Waſſer drang ihm nicht nur durch die

Bruͤche des Hauptdeiches zu , ſondern auch durch die

am Ooſtefluſſe ; und da es die niedrigſte Lage hat ,
ſo ſtanden die daſigen Felder am laͤngſten unter

Waſſer . —

b) Das Land Kehdingen , Buͤtzflethſchen
Theils ,

Begreift in ſich die Kirchſpielsgerichte Ha⸗
melwoͤrden mit 10 Bauerſchaften und einzelnen
Hoͤfen; Drochterſen mit 13 Bauerſchaften und

einzelnen Hoͤfen; Aſſel mit 13 Bauerſchaften und

Hoͤfen, und Buͤtzfleth mit 12 Bauerſchaften und

Hoͤfen .
Da die Zubehörungen dieſer ſaͤmmtlichen Kirch⸗

ſpielsgerichte nach Weſten an das Kehdinger Moor *)

*) Das Kehdinger⸗Moor , deſſen ſchon mehreremale
bei den Marſchen am Ooſtefluſſe Erwaͤhnung geſche⸗
hen iſt , zieht ſich als ein ſchmaler Streifen von mehr
als 6 Stunden Laͤnge, aber nur ½ bis 1 Stunde



— 185 —

grenzen , ſo beſitzen die daſelbſt belegenen Bauerſchaf⸗
ten zum Theil einiges moorige Land .

Beide Kehdingſche Abtheilungen werden auf 4

Quadratmeilen Groͤße berechnet .

Der Buͤtzflethſche Theil gehoͤrt nach unſerer Ein⸗

theilung zu den gemiſchten See⸗ und Flußmar⸗

Breite , von der hohen Geeſt nahe bei der Stadt
Stade in der Richtung von Suͤdoſt nach Nord⸗Nord⸗

weſt faſt in der Mitte der Kehdinger und der Marſch
am Ooſteſluſſe durch . — Dieſer Moorſtreifen iſt die

Urſache , daß ſich die Marſch vom Lande Hadeln an
bis an die Elbe nicht ununterbrochen ausdehnt , wozu
die Anlage vorhanden iſt , indem der ſich im Unter⸗

grunde der Marſch findende Thon auch die Grund⸗

lage jenes Moors ausmacht , und zwar nach den Un⸗

terſuchungen des Herrn de Lue ( Phyſ . Briefe , Leip⸗
zig 1782 . 2ter Band pag . 298 . u. ſ. f . ) im hoͤhern
Niveau als das der benachbarten Marſchen . — Die⸗

ſer Ruͤcken laͤßt ſich durch die Stroͤmungen des Waſ⸗
ſers der Elbe und der Ooſte erklaͤren , welche denſel —
ben bei dem Emporſteigen der jetzigen Marſch aus
dem Waſſer bildeten . — In ſpaͤterer Zeit hat ſich
das jetzige Kehdinger Moor darauf gelagert , welches
dem Vermuthen der Naturforſcher zufolge von den

benachbarten ausgebreiteten Mooren der hohen Geeſt

losgeriſſen und an ſeinen jetzigen Lagerungsort ge⸗
trieben iſt . Durch ſeine Fortbildung hat es eine

Hoͤhe von 30 bis 40 Fuß uͤber der umliegenden Marſch
bekommen .

De Lue meint , daß die Verſetzung eines Torf⸗
moors von einer Stelle guf eine andere auf dieſelbe
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ſchen . — Der Boden iſt mannigfaltiger als im Er

Freyburger Theile , ſe weiter ſtromaufwaͤrts , deſto Be

ſchwerer , beſonders am Deiche . Im Ganzen iſt die ſche

fruchtbarere Erde mehrere Fuß tief . — Vielfaͤltig be⸗ und

ſteht der Untergrund aus fetterm Klay als die obern 4
hied

Weiſe ſtatt faͤnde, als wenn ſich Lavaſtroͤme fortbe⸗ her

wegten . Durch viele Naͤſſe wuͤrde naͤmlich die Torf⸗

maſſe ſo weich , daß ſie wie ein Teig fortfließen koͤnne. —

Auf ſolche Weiſe waͤre das Kehdinger Moor entſtan⸗
ſed

den . Deſſen Quelle ſey die große Torfmaſſe , welche dho

mirten in der Geeſt liegt , und mit der daſſelbe noch find

durch drei Aeſte zuſammenhinge . — Er beruft ſich

auf Beiſpiele des Aufſchwellens und des Ausbruchs wie

des Torfs , welche man in England geſehen haͤtte. efn
Ohne gerade die Moͤglichkeit einer ſolchen

Verſetzungsweiſe ablaͤugnen zu wollen , glaube ich doch
di

nicht , daß ſie bei dem Kehdinger Moore ſtatt gefun⸗ ſcha
den hat . — Vielmehr vermuthe ich , daß die ganze den

Maſſe deſſelben zuſammenhaͤngend von den Mooren

der hohen Geeſt herabgetrieben iſt , zu einer Zeit , als

die jetzige Marſch noch hoch genug⸗ mit Waſſer be⸗

deckt war , um das Schwimmen jener Torfmaſſe zu duſ
geſtatten . Wahrſcheinlich waͤre ſie in den Ozean ge⸗

li

fuͤhrt, wenn nicht der ſich durch die Stroͤmungen des Dii

Elbe⸗ und des Ooſtefluſſes gebildete hohe Erdruͤcken hoii
in der Mitte der jetzigen Marſch vorhanden geweſen hal

waͤre, auf welchen dieſe ſchwimmende Moor⸗Inſel S1

wahrſcheinlich trieb und ſich feſtſetzte . Ihre Umge⸗ 5
bung erhoͤhete ſich als edler Klayboden , ſo wie ſie ner
durch ſich ſelbſt zu dem jetzigen Hochmoore .
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Erdſchichten aufzuweiſen haben , deſſen Werth durch
Beimiſchung einer unermeßlichen Maſſe von Muſchel⸗

ſchalen , oft im hoͤchſt zerriebenen Zuſtande , erhoͤhet ,
und der deshalb vermittelſt einer Operation — das

„ Kuhlen “ genannt — auf die Oberflaͤche gebracht
wird , welches wir in einem dazu geeigneten §. naͤ⸗

her werden kennen lernen .

Der tiefſte Untergrund beſteht in der Regel ,
ſedoch in bedeutender Tiefe , aus Sand . Daruͤber iſt
Thon und Lehm gelagert . Moorartiger Untergrund

findet ſich auch , jedoch nur in der Naͤhe des Moors .

Der Hauptwirthſchaftsbetrieb iſt Getreidebau ,
wie im Freyburgſchen Theile . — Die Abwaͤſſerung
erfordert mehr Koſten als in jenem Theile . Beſon⸗
ders haben mehrere der hinterwaͤrts belegenen Bauer⸗

ſchaften der Kirchſpiele Drochterſen und Hamelwöͤr⸗
den viel mit dem Waſſer zu kaͤmpfen.

Die Felder liegen frei , ſo wie im Freyburgſchen .
Außer Buͤtzfleth haben die uͤbrigen Orte kein

Außendeichsland von Bedeutung . An mehrern Stel⸗

len draͤngt der Strom der Elbe faſt unmittelbar den

Deich , welcher noch dazu an vielen Orten keine ge⸗
hoͤrige Abdachung hat , und nur durch Strohbeſtickung
haltbar bleibt . — Zum Gluͤck theilt ſich unterhalb

Butzfleth der Strom der Elbe . Nur der kleinere

Theil , unter dem Namen Suͤder⸗Elbe , nimmt ſei⸗
nen Lauf laͤngs des Deichs . Der bedeutendere Theil
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des Stroms fließt jenſeits einer im Elbeſtrom belege⸗

nen Inſelreihe . Waͤre es umgekehrt , ſo wuͤrde mehr

Deichſchaden geſchehen .

In der Februarfluth 1825 ſind einige Deich⸗

bruͤche entſtanden , und uͤber die Haͤlfte der Laͤnde⸗

reien zum Theil mehrere Wochen lang uͤberſchwemmt

geweſen ; letzteres beſonders in den Kirchſpielen Ha⸗

melwoͤrden und Drochterſen . — Es ſind dadurch viele

Saatfelder zerſtoͤrt ; indeſſen iſt der Boden doch nicht

auf laͤngere Zeit unfruchtbar geworden , da das Waſ⸗

ſer nicht mehr ſo ſalzig als im Freyburgſchen Theile

iſt . — Den Geſammt⸗Verluſt hat man nahe an

21,000 Rthlr . angeſchlagen , ohne den Schaden , wel⸗

cher den Feldfruͤchten und den Feldern ſelbſt zuge⸗

fuͤgt worden .

Im Umfange dieſes Marſchdiſtrikts befindet ſich :

16 . das Amt Wiſchhafen , deſſen Zubeho⸗

rungen , in ſo weit ſolche auf dem feſten Lande be⸗

legen ſind , ehemals zum Kehdingſchen , und daſigen

Privatleuten gehoͤrt haben . — In der Weihnachts⸗

„fluth 1717 ſind ſolche durch einen großen Deich⸗

bruch und dadurch entſtandenen ungeheuern Kolk auf

ſo bedeutende Weiſe zerſtoͤrt , daß die Bewohner des

Kehdingſchen , ungeachtet mehrjaͤhrigen Beſtrebens und

Aufwandes von einigen 100,000 Thalern , dennoch

keine haltbare Deichlinie und die uͤbrigen Verwuͤſtun⸗

gen haben herſtellen koͤnnen, bis ſie endlich den

Bezirk des jetzigen Amts Wiſchhafen der Koͤnigl. Do⸗



mainenkammer uͤberlaſſen haben , welche die noͤthigen

Waſſerbauten im Jahre 1742 vollfuͤhrt hat .

Das Amt umfaßt nur die Voigtey Neuland

in der Marſch und die in dem Elbeſtrome belegenen

Inſeln Kahleſand , Wiſchhafener Sand ,

Krautſand , Gauenſiker Sand und den Aſ⸗

ſeler mit dem Buͤtzflether Sande . Der ge⸗

ſammte Umfang iſt ungefaͤhr ½ Quadratmeilen .

Dieſe Inſeln beſtehen groͤßtentheils aus gutem

Marſchboden , ſind aber unbedeicht , dennoch ſaͤmmt⸗

lich bewohnt und die Haͤuſer auf ſogenannten Wur⸗

then oder Warfen , das iſt : kuͤnſtlichen Erhoͤhungen ,

erbaut , und wenn die Fluthen nicht gar zu hoch ſtei⸗

gen , voͤllig geſichert . Auf Kahleſand und Wiſch⸗

hafener Sand , welche jetzt zuſammenhaͤngend ſind

und 748 Morgen cultivirte Grundſtuͤcke enthalten ,

befinden ſich 5 Haͤuſer mit 52 Einwohnern .

Krautſand , welches mit beiden vorigen eben⸗

falls beinahe zuſammenhaͤngend iſt , hat 76 Haͤuſer,

eine Kirche und 619 Einwohner . An cultivirten

Grundſtuͤcken befinden ſich daſelbſt 2753 Morgen .

Gauenſiker Sand iſt mit 2 Haͤuſern be⸗

baut , worin 11 Perſonen wohnen . Es befinden ſich
285 Morgen cultivirte Grundſtuͤcke daſelbſt .

Aſſeler und Buͤtzflether Sand haben 6

Haͤuſer mit 57 Einwohnern und 856 Morgen cul⸗

tivirte Grundſtuͤcke .

Der Boden beſteht uͤberall aus ſchwerem Klay,
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und das Fluthwaſſer laͤßt fortwaͤhrend ſehr ſchweren ,

fetten Schlick fallen , welches beſonders den Inſeln zu

ſtatten kommt . Auf dieſen iſt Viehzucht der Haupt⸗

betrieb , obgleich man auch das benoͤthigte Getreide

mit ziemlicher Sicherheit erbaut .

Die auf dem feſten Lande belegene Marſch iſt

gegen den Zudrang aͤußern Waſſers geſichert , indem

ſie rundum mit einem Deiche eingeſchloſſen iſt .
In

der Februarfluth 1825 hat derſelbe jedoch mehrere

Bruͤche erlitten , und die Bewohner haben allein an

beweglicher Habe und Vieh fuͤr mehr als 14,000

Rthlr . verloren . — Von dem hinterwaͤrts belegenen ,

mit dem Kehdinger Moore zuſammenhaͤngenden Moor⸗

feldern ſind ganze große Stuͤcke abgeriſſen , durch die

Fluth weggeſchwemmt und auf guten Feldern nie⸗

dergelaſſen.
Der Verluſt des ganzen Amts ohne den an den

Fruͤchten, iſt auf mehr als 55,000 Rthlr . angegeben .

Das Land Kehdingen wird durch den in die

Elbe ausmuͤndenden Schwingefluß nach der Suͤd⸗

ſeite begrenzt .

An ſelbigem beſitzt die auf der hohen Geeſt be⸗

legene
.

17 . Stadt Stade

einen ganz kleinen Strich Marſchgrundſtuͤcke , welche

vortreffliches Grasgewaͤchs liefern .

Auf der rechten Seite des Fluſſes aber verlaͤngert

18 . das Graͤfengericht des alten Lan⸗
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des zu Jork ſammt den darin belegenen Patrimo⸗

nialgerichten Hove und Leeswig , Ruͤbke , Nin⸗

cop und Francop die Reihe der an dem Elbeſtrome

belegenen großen Marſchdiſtrikte .

Es beſteht ganz aus Marſchboden , der in die

Abtheilung der gemiſchten See⸗ und Flußmar⸗

ſchen gehoͤrt und wird begrenzt durch die Elbe , welche

nordoͤſtlich daran herunter fließt , durch das Land Keh⸗

dingen , durch den Schwingefluß , durch das Amt Aga⸗

thenburg , das Burgmannsgericht Horneburg , durch

das Amt Alt⸗ und Neukloſter , durch die Aemter

Moisburg und Harburg , beide im Fuͤrſtenthum Luͤne⸗

burg , auch durch das Hamburger Stadt⸗Dorf Moor⸗

burg . In ſtatiſtiſcher Hinſicht wird es in 3 Meilen

eingetheilt .

Die erſte Meile begreift den Strich , der zwi⸗
ſchen dem Schwingefluſſe , welcher von der Stadt

Stade aus ſich von der dort endigenden hohen Geeſt

in die Elbe ergießt , und dem Luhefluſſe belegen iſt ,
der bei dem Flecken Horneburg die hohe Geeſt

verlaͤßt , queer durch das alte Land ſeinen Lauf nimmt ,
um ſich mit der Elbe zu vereinigen .

Die zweite Meile faͤngt an dem rechten Ufer
des Luhefluſſes an und endet am linken Ufer des

Ehſtefluſſes , welcher bei der Stadt Buxtehude von

der hohen Geeſt herabkommt , von da aus queer

durch das alte Land fließt und ſich mit der Elbe

vereinigt .
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Die dritte Meile erſtreckt ſich von dem rech⸗

ten Ufer des Ehſtefluſſes und zieht ſich an der Elbe

hinauf bis an die Grenze des Hamburger Stadt⸗

Dorfs Moorburg und an die Provinz Lüͤneburg.
Das ganze alte Land enthaͤlt 10 Kirchſpiele ,

welche uͤber 100 Bauerſchaften und einzelne Hoͤfe in

ſich begreifen . Da dieſer Marſchſtrich zum Theil ein

ſich von Horneburg bis Buxtehude erſtreckendes Torf⸗

moor zur Grenze hat , ſo ſind die Feldmarken , welche

daſelbſt angrenzen , mitunter mit anmoorigen Grund⸗

ſtuͤcken verſehen , welche jedoch ergiebige Graslaͤnder

abgeben .

Die Groͤße dieſes Marſchſtriches wird zu 4, aber

auch nur zu etwas uͤber 3 Quadratmeilen angege⸗

ben . — Der Verfaſſer dieſes iſt geneigt , nach ſeinen

Datis eher die erſte als die letztere Groͤße fuͤr die

richtigere anzunehmen .

Bis zu Anfang des 12ten Jahrhunderts iſt dieſe

Marſch ein Sumpf geweſen . Im Jahre 1106 ſoll

der damalige Landesherr — der Erzbiſchof von Bre⸗

men — Niederlaͤnder zur Beurbarung deſſelben an⸗

geworben haben und ſelbigen das Land nach Hollaͤn⸗

der Recht , d. h. frei eigenthuͤmlich, ohne irgend eine

darauf haftende Dienſtbarkeit eingethan haben . —

Die Anlage macht dem Andenken dieſer Leute Ehre ,

denn ſie haben die Umſtaͤnde ſo trefflich zu benutzen

verſtanden , daß durch unſere Zeitgenoſſen ſchwerlich

etwas Vollkommneres zu Stande zu bringen ſeyn

moͤch⸗
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moͤchte. Ihr Hauptaugenmerk haben ſie auf gute

Abwaͤſſerung gerichtet , welche auch vollſtaͤndig gelun⸗

gen iſt . — Die Landſtuͤcke ſind 4 Ruthen breit , re⸗

gelmaͤßig abgetheilt und mit 4⸗ auch bfuͤßigen Graͤ⸗

ben umgeben . Eine genugſame Anzahl Hauptabzugs⸗
graͤben, dort „ Wettern “ *) genannt , erleichtert die

Fortſchaffung des Waſſers und 32 Schleuſen und

Syhle von verſchiedener Weite , die man in dieſem

Marſchdiſtrikte zaͤhlt, von welchen jede ihren gewiſſen

zugetheilten Diſtrikt entwaͤſſert, ſind das vortrefflichſte

Mittel , damit das Waſſer ſchnell außerhalb der Deiche
geſchafft wird . Solche Anzahl Syhle findet man in

keiner andern Marſch . Mehrere derſelben ſind zwar
nur klein , ſie haben aber auch nur ein Terrain von

geringem Umfange zu entwaͤſſern. Es iſt das beſte
Mittel , das Waſſer am ſchnellſten los zu werden ,
wenn recht viel Syhle vorhanden ſind , damit das

Waſſer nicht ſo lange Strecken zu durchfließen hat ,
ehe es an ſeinen Abzug gelangt .

Am Fuße der Geeſt iſt ein kleiner Deich zur

Abfuͤhrung des ſich von dort ergießenden Waſſers ge⸗

zogen .

Die Deiche , nicht an der Elbe allein , ſondern

*) Dies Wort iſt hollaͤndiſcher Abſtammung , wie ſo viele
andere beim Waſſerbaue uͤbliche Ausdruͤcke . — Im
Frieſeſchen hat „ Weter “ das Waſſer geheißen . —

Moͤglinſche Annalen XXII . Bd . 1. Sk . N
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auch an dem Schwinge⸗ , dem Luhe⸗ und dem Ehſte⸗

fluſſe ſind hoch und ſtark , um den Fluthen zu weh⸗

ren , welche ſelbſt bei den gewoͤhnlichen taͤglichen Mee⸗

resfluthen bis Stade , Horneburg und Buxtehude hin⸗

anſteigen . — Leider haben die Elbdeiche hier und

dort gar kein Vorland , ſind in der Kunſtſprache zu

reden „ Schaardeiche, “ an deren Fuße unmittel⸗

bar der Strom fließt . Alten Nachrichten zufolge iſt

dieſe ſo hoͤchſt gefaͤhrliche Sache nicht immer ſo ge⸗

weſen . Die Vorfahren haben die Deiche mit hin⸗

laͤnglichem Vorlande angelegt , aber der Strom hat

hier und dort ſeinen Lauf veraͤndert und das Vor⸗

land in ſeinen Wellen begraben . Der Nachtheil hier⸗

von iſt doppelt : koſtſpieligere Unterhaltung der Deiche ,

an welchen zum Theil gar keine Begruͤnung entſte⸗

hen kann , die deshalb mit Stroh beſtickt werden

muͤſſen ( §. 5. ) , und groͤßere Gefahr wegen Durch⸗

bruͤche.

Außer den Kirchſpielen Hollern und Jork ſind

die Haͤuſer ſaͤmmtlich an den Deichen , theils der Elbe ,

theils der Luhe und Ehſte , in unabſehbaren Reihen ,

meiſtentheils zu ebener Erde belegen und haben die

dazu gehörenden Laͤndereien hinter ſich. — Laͤngere

Doͤrfer mag es ſo leicht nirgend geben als im alten

Lande . Fraͤgt man nach der Entfernung eines Dorfs

vom andern , ſo iſt es noͤthig zu beſtimmen , ob man

den Anfang , die Mitte oder das Ende meine , ſonſt
man zwiſchen der erhaltenen Antwort und der gefun⸗



denen Entfernung leicht eine Differenz von einer

Stunde findet .

Sehr ſchwerer , fetter , koͤrniger Klay von bedeu⸗

tender , gleichmaͤßig guter Tiefe und grau⸗blaͤulicher
Farbe iſt die Hauptbodenart des alten Landes . Nur

nach der Geeſt zu wird der Boden leichter , braun⸗

erdiger und zum Theil anmoorig . Letzterer wird faſt
ausſchließlich zum Grasbau benutzt . Der Wirth⸗
ſchaftsbetrieb auf dem Marſchboden begreift in der

erſten und zweiten Meile ausgedehnte Obſtcultur , Ge⸗

treide⸗ und Grasbau in ſich , in der dritten Meile

kommt noch ſehr ausgebreiteter Gemuͤſe⸗ und Meer⸗

rettigbau hinzu . Der Boden bezeigt ſich zu allen

dieſem gleich ergiebig . — Weitzen , Roggen , Hafer
und Bohnen ſind die Hauptfruͤchte . — Etwas aus⸗

fuͤhrlicher werde ich hiervon in der dazu beſtimmten

Abtheilung reden .

Die vorzuͤglichſten Feldmarken ſind die von Jork ,
Koͤnigreich und Eſtebruͤgge.

Aeltere Deichbruͤche haben in einigen Feldmar⸗
ken bedeutende Strecken des herrlichſten Bodens durch
Zerreißen deſſelben und Ablagerung ſcharfen Sandes

ungemein verſchlechtert .

Die faſt hinter jedem Hofe befindlichen großen
Obſtanlagen verſchoͤnern die Landſchaft ungemein und

man glaubt ſich zur Fruͤhlings⸗ und Sommerszeit
in einen großen Garten verſetzt . Dagegen herrſcht
eine Gewohnheit , welche alle Freiheit der Ausſicht ,

N 2
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und was noch ſchlimmer iſt, den Feldern den ſo no⸗

thigen Luftzug benimmt . Naͤmlich die : auf beiden

Seiten der die Landſtuͤcke einſchließenden Graͤben

Baͤume und Gebuͤſch zu pflanzen . Geſchaͤhe dies in

großer Entfernung von einander , ſo koͤnnte es viel⸗

leicht unſchaͤdlich ſeyn. Aber ſo wie es jetzt in der

Wirklichkeit ſtatt findet , ſchadet es dem Getreidebau

unendlich , beſonders auch zur Erntezeit durch das

Abſchneiden des zum Trocknen des Getreides ſo noͤ⸗

thigen Luftzuges , welcher in allen Marſchen , wegen

der ſpaͤt hin dauernden Reife des Getreides , ſo un⸗

entbehrlich iſt .

Aus der Ferne und voon der hoͤher belegenen

Geeſt betrachtet , ſieht das ganze alte Land als ein

großer Wald aus . — Nur in den hinterwaͤrts nach

der Geeſt zu belegenen Bauerſchaften iſt jene verderb⸗

liche Gewohnheit nicht ſo allgemein verbreitet.
Zur Rechtfertigung derſelben fuͤhren die dortigen

Landleute an , daß ſie ſehr viel Holz an Faſchinen ,

Stockpfaͤhlen ꝛc. zu ihren Deichbauten beduͤrften , wel⸗

ches ſie in der noͤthigen Menge nicht einmal in der

Naͤhe ankaufen koͤnnten , wenn ſie das baare Geld

dafuͤr auch anwenden wollten , weshalb ſie es an den,

doch unnutzbaren Graben⸗Raͤndern erbaueten . — In⸗

deſſen moͤchte ſich leicht in jeder Feldmark ſo viel

durch Deichbruͤche, Erdeausgraben oder auf aͤhnliche

Art zur anderweiten Cultur verdorbenes Land finden ,

um das noͤthige Faſchinenholz darauf zu erzielen .
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Im ſchlimmſten Falle wuͤrde es beſſer ſeyn , wenn

in Ermangelung ſolcher unnutzbaren Reviere jeder

Hofbeſitzer ein Stuͤckchen Land lediglich zur Holzcul⸗

tur ausſetzte , als ſelbige auf die angefuͤhrte verderb⸗

liche Art zu betreiben .

Vermittelſt der vielen Hauptabzugsgraͤben findet

eine Binnenſchiffahrt mit Kaͤhnen ſtatt , welche fuͤr

die Bewohner um ſo ſchaͤtzenswerther iſt , weil bei

regnigen Jahreszeiten die Landwege faſt nicht zu paſ⸗

ſiren ſind . Von den meiſten Haͤufern kann man zu

Kahn faſt uͤberall hingelangen , und die zu verkau⸗

fenden Produkte , welche ſaͤmmtlich ihren Markt in

dem nahe belegenen Hamburg finden , werden mit

Kaͤhnen bis an die Elbe geſchafft , wo ſie groͤßere

Schiffe aufnehmen und wegfuͤhren. — Dieſe Be⸗

quemlichkeit zum innern Verkehr koͤnnten ſich viele

Marſchgegenden verſchaffen , wenn die Menſchen zu

ſolchen Anlagen von Gemeingeiſt beſeelt waͤren . Im

alten Lande iſt gleich bei der erſten Anlage der Doͤr⸗

fer und Felder der Zuſchnitt zu den Waſſerverbin⸗

dungen gemacht , wie es von den von Haus aus

daran gewoͤhnten Niederlaͤndern zu erwarten ſtand .

Das alte Land hat faſt uͤberall ſehr viel gegen

den Elbſtrom zu kaͤmpfen , damit ſelbiger nicht die

Deiche unterwuͤhle. Da an den meiſten Orten das

Vorland fehlt , oft nicht einmal Watt am Deiche

liegt , ſondern das tiefe Strombette unmittelbar am

Fuße des Deiches anfaͤngt, ſo iſt die Gefahr fuͤr die
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Deiche doppelt gefaͤhrlich, und die alljaͤhrlich daran

vorzunehmenden Reparaturen ſchmaͤlern den Rein⸗

Ertrag der Grundſtuͤcke auf bedeutende Weiſe . Außer⸗
dem daß die Deiche , wie ſchon oben erwaͤhnt iſt , auf
anſehnliche Strecken mit Stroh beſtickt werden muͤſ⸗
ſen , um ſie gegen die Waſſerfluthen haltbar zu ma⸗

chen , ſo hat man auch noch Schutzmittel gegen den

Eisgang noͤthig, welcher , ungeachtet der anſehnlichen
Breite des Elbſtroms , fuͤr das Geſtade des alten

Landes ſehr zu fuͤrchten iſt , weil der Zug des Waſ⸗
ſers ſich bedeutend daran herzieht und die Eisſchol⸗
len an die Deiche fuͤhrt. — Man verfertigt zu dem

Ende von fingerdicken Weidenruthen ſolche Gefiechte ,
„ Flacken “ genannt , wie man in manchen Gegen⸗
den die Schaafhuͤrden hat , jedoch nicht wie die Schaaf⸗

huͤrden mit leeren Zwiſchenraͤumen , ſondern uͤberall

ganz dicht geflochten . — Zur Herbſtzeit werden ſolche
auf die Deichboͤſchung dicht neben einander mit Pfaͤh⸗
len befeſtigt und gewaͤhren ein recht gutes , aber lei⸗

der ſehr wandelbares Mittel , um die Reibungen der

Eisſchollen fuͤr die Deiche , wenn auch nicht immer

ganz unſchaͤdlich , doch weniger gefaͤhrlich zu machen .

In der Februarfluth 1825 , ſo wie auch in der ,

welche am 15ten November 1824 mehrere Gegen⸗
den geaͤngſtiget , hat das alte Land ſo bedeutend ge⸗

litten , wie keine andere unſerer Marſchen . Bereits

im November 1824 iſt durch Deichbruch in der er⸗
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ſten Meile Ueberſchwemmung und viel Schaden ver⸗

urſacht . In der Februarfluth aber ſind uͤberall , ſo⸗

wohl an der Elbe als an den drei uͤbrigen Fluͤſſen ,

mehrere Deichbruͤche entſtanden , durch welche faſt der

geſammte Marſchſtrich unter Waſſer geſetzt iſt , zum

Theil ſo hoch , daß nur die Daͤcher der Haͤuſer zu

ſehen geweſen ſind . — Das Waſſer hat 8 Tage bis

6 Wochen auf den Feldern geſtanden und eine große

Menge Wintergetreide, ruinirt . Auch ſind uͤber 100

Morgen Land gaͤnzlich zerſtoͤrt.

Die erſte Meile hatte am 17ten April noch eine

zweite Ueberſchwemmung zu ertragen , indem an dem

Tage das durch einen Sturm abermals bewegte Waſ⸗

ſer einen errichteten Nothdeich durchbrach . Das Waſ⸗

ſer blieb zum Theil bis in den Monat Junius ſtehen .

Der Schade an beweglicher Habe , ertrunkenem

Vieh ec. betraͤgt weit uͤber 200,000 Rthlr . — Mit

Hinzurechnung der Deichſchaͤden mag man dreiſt

* Million Rthlr . annehmen können ! —

Die Fruchtbarkeit des Bodens hat durch das

Waſſer nicht gelitten , außer wo es gar zu uͤbermaͤßig

lange geſtanden hat . — Wo daſſelbe nach Verlauf

von 8 bis 14 Tagen wieder abgelaufen , iſt die Frucht⸗

barkeit des Bodens durch die ſtatt gehabte Beſchlik⸗

kung und maͤßige Impraͤgnation vom Seeſalze er⸗

hoͤhet . —

Ein hoͤchſt herber , noch viele Jahre fuͤhlbarer



— 200 —
Verluſt iſt fuͤr die Bewohner des alten Landes —

beſonders in der erſten Meile — der , daß 35,634
Stuͤck tragbare Obſtbaͤume abgeſtorben ſind ! —

So bedauernswuͤrdig das harte Loos jener
Marſchbewohner iſt , welche neben den angegebenen
großen Verluſten ihrer Habe auch noch 77 ihrer in
den Fluthen umgekommenen Angehoͤrigen zu betrauern

haben , alſo faſt die Haͤlfte der im Koͤnigreich Han⸗
nover in den verhaͤngnißvollen Tagen vom 3ten und

4ten Februar 1825 umgekommenen Menſchen , deren

Zahl im Ganzen 162 betraͤgt, ſo kann man ſie doch
auch nicht ganz frei von eigner Schuld ſprechen , das

Ungluͤck vergroͤßert zu haben .
Die Deiche waren naͤmlich in einer gewiſſen

Reihe von Jahren nicht mit der noͤthigen Sorgfalt
unterhalten . Die Bewohner entſchuldigten ſolches

mit dem Drucke , der waͤhrend der franzoͤſiſchen Occu⸗

pationszeit des Hannoͤverſchen auf ihnen gelaſtet haͤtte,
waͤhrend welcher an radikale Verbeſſerungen nicht
haͤtte gedacht werden koͤnnen. Nach der Wiederher⸗
ſtellung der rechtmaͤßigen Herrſchaft konnte das Ver⸗

ſaͤumte nicht gleich auf einmal nachgeholt werden,
und die mit dem Jahre 1820 eingetretenen trauri⸗

gen Conjuncturen fuͤr die Landleute waren nicht ge⸗

eignet , um große Geldaufopferungen machen zu koͤn⸗

nen . So war alſo nur das allernoͤthigſte an den

Deichen geſchehen, welches aber , wie die traurige Er⸗



fahrung gelehrt hat , nicht hinreichte , um die toben⸗

den Fluthen in Schranken zu halten .

Hiermit haben wir die Reihe der in der Pro⸗
vinz Bremen mit Verden befindlichen Marſchen be⸗

ſchloſſen , welche im Ganzen ungefaͤhr 24 Quadrat⸗

meilen ausmachen .

Wir verfolgen ſolche :
IV . In der Provinz Luͤneburg .

Es dehnen ſich ſelbige allergroͤßeſten Theils am

linken Geſtade des Elbſtromes und an den in ſelbi⸗
gen ausmuͤndenden kleinern Fluͤſſen aus .

Zunaͤchſt des vorhin aufgefuͤhrten alten Landes ,
nachdem wir jedoch das am linken Elbgeſtade lie⸗

gende Hamburger Stadt⸗Dorf Moorburg umge⸗

hen , erblicken wir

1. die zum Amte Haarburg
gehoͤrenden, in der Elbe belegenen Inſeln :

a . Finkenwerder . Sie iſt von anſehnlicher
Groͤße und gehoͤrt zum Theil der Stadt Hamburg.
Anſehnliche Deiche ſchuͤtzen ſie gegen hohe Fluthen.
Auf dem hannoͤverſchen Theile befindet ſich ein Pfarr⸗
dorf von 83 Haͤuſern .

b . Cruſenbuſch iſt nur klein und unbedeicht ,
worauf ein Haus befindlich .

c. Cattwik , ebenfalls nur klein , unbedeicht ,
mit 2 Haͤuſern.
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d . Altenwerder . Naͤchſt Wilhelmsburg die

groͤßte Elbinſel . Sie iſt bedeicht und es befindet ſich

ein Pfarrdorf von 148 Haͤuſern auf derſelben .

e. Hoheſchaar iſt unbedeicht , unbewohnt , je⸗

doch von anſehnlicher Ausdehnung .

Auf dieſen geſammten Inſeln findet ſich vor⸗

trefflicher milder Marſchboden . Die Inſeln Cruſen⸗

buſch und Cattwik ſehen bedeutenden Vergroͤßerungen

entgegen , indem ſich noͤrdlich und oͤſtlich an ihren

Ufern viel neues Land bildet , welches ſetzt theilweiſe

erſt aus dem Waſſer ſteigt , aber wenn die Schlick⸗

ablagerung befoͤrdert wird , in 20 , 30 Jahren viel⸗

leicht die Hoͤhe des uͤbrigen Landes erreicht hat .

Der Marſchſtrich dieſes Amtes auf dem feſten

Lande iſt nur ſchmal und zieht ſich an der Elbe hin⸗

auf bis an den Seevefluß , welcher von der hohen

Geeſt ab queer durch die Marſch fließt , um ſich mit

der Elbe zu vereinigen . Es gehoͤrt dazu das Dorf

Lauenbruch unterhalb der Stadt Haarburg . Ober⸗

halb derſelben die Doͤrfer : Neuland , Fuͤnfhau⸗

ſen , Bullenhauſen , Hagalt und Over , welche

ſaͤmmtlich unmittelbar am Elbdeiche erbaut ſind .

Einiges von der Feldmark des hinter Over an dem

Seevefluſſe belegenen Dorfs Hoͤrſten beſteht eben⸗

falls aus Marſchbeden .

Innerhalb der auf dem rechten Ufer des Elh⸗

ſtroms belegenen , den Städten Hamburg und Luͤbeck

gemeinſchaftlich zugehoͤrenden Vierlanden , beſitzt

—

—

—

—

—

—



das Amt Haarburg das ſchoͤne Marſchdorf Kirch⸗
werder mit Moͤnchehof .

Die geſammte Marſch mag 1 bis 1½ Quadrat⸗

meile enthalten . — Nach der im 3ten §. gemachten

Eintheilung gehoͤren die Inſeln zu den gemiſchten

See⸗ und Fluß⸗ das feſte Land aber zu den un⸗

tern Flußmarſchen .
Die Inſeln Finkenwerder und Altenwerder ha⸗

ben vortrefflich milden Boden , dunkelbraun von Farbe ,
welcher in 8 , 10 , 12 Fuß Tiefe noch die Beſtand⸗

theile der Oberflaͤche zeigt . Getreidebau iſt das Haupt⸗
beſtreben des Wirthſchaftsbetriebes . Roggen iſt die
hauptſaͤchlichſte Fruchtgattung . Er wird von vorzuͤg⸗
licher Reinheit erbaut und man nimmt ihn auswaͤrts

beſonders gern zur Saat .

Die Felder liegen offen und ſind ſo vortrefflich
abgewaͤſſert , daß die Graͤben , welche die Landſtuͤcke

umgeben , nur 2 bis 3 Fuß breit und tief , vielfaͤl⸗

tig aber auch ganz uͤberfluͤſſig ſind .

Die Inſeln beſitzen auch etwas Fettweide , und

wuͤrden auf ihren ausgedehnten Außendeichen deren

noch mehrere haben koͤnnen, wenn nicht durch das

oͤftere Uebertreten des Fluthwaſſers das Grasgewaͤchs

ausgewaͤſſert und dadurch weit unnahrhafter wuͤrde, als

es dem vortrefflichen Boden nach ſeyn muͤßte . Dieſe

ſo oft uͤberſchwemmten Außendeiche ſind dem Milch⸗
viehe nicht einmal immer ganz gedeihlich , wenigſtens

muß ſolches nach jeder Ueberſtroͤmung 1½, 2 Wo⸗
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chen, auch laͤnger davon entfernt gehalten werden . —

Es iſt nicht Uebermaaß von Salz , das die Weide

ſchaͤdlich macht , denn nur bei außerordentlich hohen

Sturmfluthen zeigt von jenen Inſeln an ſtromauf⸗

waͤrts das Waſſer etwas Salzgehalt , ſondern der

hoͤchſt feine Schlick , welcher ſich an das Gras haͤngt

und die kleinern Eingeweide der Thiere verſtopfen

ſoll , weshalb man ſolche von dem beſchlickten Graſe

ſo lange abhaͤlt , bis der Schlick abgewaſchen oder

abgewachſen iſt . — Eine ganze Armee Gaͤnſe erfreuen

ſich am meiſten auf jenen Außendeichslanden . —

Auf den unbedeichten Inſeln betreibt man et⸗

was Sommergetreidebau und Viehzucht . Zum Theil

ſind ſte durch Sommerdeiche geſchuͤtzt, welche auch

die meiſten Sommerfluthen abhalten , da der Boden

an und fuͤr ſich ziemlich hoch iſt . Die Inſel Ho⸗

heſchaar wird von dem Dorfe Lauenbruͤch aus als

Viehweide benutzt .

Bei den Marſchbewohnern des feſten Landes iſt

der Hauptwirthſchaftsbetrieb Kuhmilcherei , auf den

Abſatz der Milch nach den nahe belegenen Staͤdten

Hamburg und Altona berechnet . Auch wird viel

Grasland an die Einwohner der Stadt Haarburg

verpachtet , deren Feldmark von geringem Umfange

iſt und nur aus Geeſt beſteht . Fettweiderei wird

nur ausnahmsweiſe betrieben .

Zu Kirchwerder iſt ſo ausſchließlich Getreidebau

an der Tagesordnung , daß man außer dem zur al⸗

———
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lerhoͤchſten Nothdurft erforderlichen Weidelande keine

Grundſtuͤcke im Graſe liegen laͤßt . — Zur Winter⸗

fuͤtterung begnuͤgt man ſich mit dem wenigen Heue ,
das man von den Naͤndern der , ſaͤmmtliche 4 Ru⸗

then breite Ackerſtuͤcke umgebenden Graͤben gewinnt .

Die beſten Marſchweiden dieſes Bezirks , auch

auf den Inſeln , ſind leider von dem verderblichen

Duwock ( Equisetum palustre L. ) heimgeſucht , wo⸗

durch ihr Werth als Kuhweide ſo bedeutend faͤllt,

daß man die nach der Geeſt zu belegenen Grund⸗

ſtuͤcke, welche aus einem Gemiſche von Moor⸗ und

Klayerde beſtehen , aber keinen Duwock haben , jenen
Marſchweiden vorzieht , wenn ſie in bedeutender Menge
mit dieſem boͤſen Gewaͤchſe uͤberzogen ſind . — Wir

werden auf dieſen wichtigen Gegenſtand nochmals
zuruͤckkommen. —

.

Die Grundſtuͤcke liegen ganz offen in unregel⸗

maͤßigen Figuren , wodurch die Entwaͤſſerung oft und

um ſo mehr leidet , da die ſogenannten „ Hagen “
nur mit Umfaſſungsgraͤben verſehen , nicht aber im

Innern mit Graͤben durchſchnitten ſind ; auch hat
das Waſſer viel zu weite und deshalb lange dauernde

Reiſen nach den Syhlen zu machen .

Die Deichlaſten dieſer Marſch ſind in Verhaͤlt —

niß ihres Umfanges ſehr bedeutend , weil die Deich —
linie wegen geringer Breite der Marſch unverhaͤltniß⸗

maͤßig lang iſt , und die Deiche zur Abwehrung eines

doppelten Feindes — der Meeresfluthen und des ho⸗
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hen Oberwaſſers , auch der Eisſtopfungen — bedeu⸗

tende Staͤrke haben muͤſſen.

In der Februarfluth 1825 ſind mehrere Deich⸗

bruͤche entſtanden , wodurch die ganze Marſch zum

Theil 14 Tage unter Waſſer geſtanden hat . Der

dadurch angerichtete Schade mit Einſchluß der rui⸗

nirten Winterfruͤchte iſt auf 27,000 Rthlr . angeſchla⸗

gen . — Bereits am 15ten November 1824 hatte

die Sturmfluth ſchon mehrere Ueberſtroͤmungen der

Deiche veranlaßt . .

2 . Das Amt Wilhelmsburg .

Es begreift die der Stadt Haarburg gegenuͤber

liegende uͤber 1 Quadratmeile große Elbinſel Wil⸗

helmsburg , von welcher jedoch der oͤſtliche kleine

Theil der Stadt Hamburg zugehoͤrt.

Der hannoverſche Antheil enthaͤlt 34 Bauer⸗

ſchaften und einzelne Hoͤfe mit 392 Haͤuſern und ge⸗

gen 3000 Einwohner . — Die Inſel iſt bedeicht und

einige durch aͤltere Deichbruͤche verſandete Diſtrikte

ausgenommen , beſteht ſie aus vortrefflichem fetten

Marſchboden , deſſen Farbe rothbraun und von 6 , 8,

10 und mehrere Fuß gleichmaͤßiger Tiefe iſt . Doch

giebt es auch einige Striche , wo ſich in 3 bis 4 Fuß

Tiefe mooriger Grund findet , welcher wahrſcheinlich

ſeine Entſtehung einigen ſich durch die Inſel ziehen⸗

den alten Flußbetten vom Arme der Elbe zu danken

hat . — Im Ganzen beſteht der Untergrund — jedoch

in bedeutender Tiefe — aus Sand . —
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Mitunter findet ſich eine Bodenart , welche die

dortigen Landleute „ rothbroͤckerig Land “ nennen ,

und der ſie wegen ihrer ſchweren Bearbeitung , wegen

der Mißlichkeit der Getreide⸗ , ſo wie wegen der ge⸗

ringen Ergiebigkeit der Grasernten ſehr abhold ſind .

Die Farbe derſelben iſt wie die des uͤbrigen Bodens

rothbraun , doch mag ſie etwas dunkler ſeyn. Ihr

eigentliches Kennzeichen iſt , daß ſie ſowohl im trock⸗

nen , als im naſſen Zuſtande in unregelmaͤßigen Brok⸗

ken auseinanderbricht , woher auch wohl ihr Name

entſtanden ſeyn mag . Sie widerſteht ſehr lange dem

Eindringen der Feuchtigkeit . Bisher habe ich ver⸗

ſaͤumt , dieſe Erdart chemiſch zu pruͤfen. Indeſſen

glaube ich nicht zu irren , wenn ich ihr eigenthuͤmli⸗

ches Verhalten einer großen Menge beigemiſchten

Mangans zuſchreibe .

Die Elbinſel Neuhof , neben Wilhelmsburg

belegen , iſt jetzt mit dieſem Amte verbunden . Vor⸗

dem bildete ſie ein eignes Patrimonial⸗Gericht . —

Sie gehoͤrt mit Ausſchluß eines kleinen nord oͤſtlichen
Theils , welcher Stadt Hamburgſch iſt , der Freiherr⸗

lich Groteſchen Familie , iſt bedeicht und mit einigen

vierzig Haͤuſern bebaut . Ihre Groͤße mag Ix bis ur

Quadratmeile betragen . — Dieſe gehoͤrt noch ganz

zu der Abtheilung der gemiſchten See⸗ und Fluß⸗

marſchen . — Jene iſt in der Grenze von dieſer

und der Abtheilung der untern Flußmarſchen
belegen .
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Die Haͤuſer dieſer Inſel ſind faſt ſaͤmmtlich kaͤngs

des Deiches auf kuͤnſtlichen Erhoͤhungen erbaut . Auf

Wilhelmsburg ſind ſie in mehrern Bauerſchaften theils

laͤngs des Deiches , theils im Innern der Inſel zer⸗

ſtreut , und ſtehen meiſtentheils zu ebener Erde . —

Da ſich bei den Haͤuſern faſt uͤberall Gaͤrten , auch

ziemlich viel Obſtbaͤume finden , ſo gewinnt die In⸗

ſel das Anſehen eines einzigen großen Parks .

Auf Neuhof iſt faſt gar kein Ackerland ; ſaͤmmt⸗

liche Grundſtuͤcke werden als Weiden und Wieſen

zum Behufe der Kuhmilchereien benutzt .

Auf Wilhelmsburg iſt zwar Kuhmilcherei auch

ein Hauptwirthſchaftsbetrieb . Naͤchſtdem Gemuͤſebau

zum Ahſatze nach Hamburg und Getreidebau . Rog⸗

gen und Weitzen ſind Hauptfruͤchte . — Auch iſt die

Pferdezucht nicht unerheblich .

Auf beiden Inſeln ſind die Grundſtuͤcke ſehr gut

abgewaͤſſert , ſo daß man nicht immer noͤthig hat ,

die einzelnen 3 bis 4 Ruthen breiten Ackerſtuͤcke mit

Graͤben zu umziehen . Beſonders ſind auf Neuhof

nur große 20 bis 30 und mehr Morgen haltende

Abtheilungen mit Graͤben umgeben , im Innern nur

mit flachen leicht mit Gras verwachſenden Gruppen

durchzogen.
Wilhelmsburg beſitzt beſonders einige ausge⸗

dehnte Außendeichsgrundſtuͤcke, welche jedoch , ſo wie

die bei Finkenwerder und Altenwerder , deren vorhin

Erwaͤhnung geſchehen iſt , ungeachtet ihres köͤſtlichen

Marſch⸗
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Marſchbodens , nur geringen Nutzen gewaͤhren, indem

ſie wegen ihrer niedrigen Lage bei jeder etwas hö⸗
hern als die gewoͤhnliche Fluth uͤberſchwemmt werden .

Dcer ſchaͤdliche Duwock verbreitet ſich auf beiden

Inſeln auf eine Weiſe , welche die groͤßten Beſorg⸗

niſſe fuͤr die Zukunft einfloͤßt. Der Schritt dieſes

gefuͤrchteten Feindes iſt zwar langſam , aber leider

ſicher ! —

Die Deiche der Inſel Wilhelmsburg weichen
zum Theil ganz von denen der uͤbrigen Marſchen ab,
indem ſie nach der Waſſerſeite zu aus ſenkrechten ,
mehr als 18 bis 20 Fuß hohen , von Raſen⸗Soden

aufgefuͤhrten Erdwaͤnden beſtehen . — Man tadelt

dieſe Bauart allgemein , und es wird behauptet , daß
wenn ſie nicht uͤberall durch Vorland geſchuͤtzt waͤ⸗

ren , ſie keinen Stand halten koͤnnten .

Die Sturmfluth am 15ten November 1824

haben ſie abgehalten , wobei jedoch Neuhof durch
Ueberſtroͤmen des Waſſers uͤber die Deiche uͤber⸗

ſchwemmt worden iſt .

Die Februarfluth 1825 hat jedoch auf Wil⸗

helmsburg einige Deichbruͤche zuwege gebracht , noch
ſchlimmer aber auf der hamburger als auf der han⸗

noͤverſchen Seite . Ein großer Theil der Inſel iſt

dadurch uͤberſchwemmt worden , und ſie wuͤrde dies

Schickſal uͤberall gehabt haben , wenn nicht der Theil ,
wo die Deichbruͤche entſtanden ſind , gluͤcklicherweiſe

Möoglinſche Annalen XXII. Bd. 1. St . O
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durch Binnendeiche von dem andern getrennt gewe⸗

ſen waͤre . — Der durch die Ueberſchwemmung an⸗

gerichtete Schaden an beweglicher Habe , ertrunke⸗

nem Vieh und ruinirtem Wintergetreide hat dennoch ,

ohne den Verluſt vom Herbſte zuvor , uͤber 16,000

Rechlr. betragen .

3. Das Amt Winſen an der Luhe .

In dieſem ungemein großen Amte ergießt ſich

die von Luͤneburg ab ſchiffbare Ilmenau in den Elb⸗

ſtrom , nachdem ſich mit ſelbiger unfern des Staͤdt⸗

chens Winſen der Luhefluß vereiniget hat . — Der

Lauf der Ilmenau iſt von ihrer Ausmuͤndung an

auf mehrere Stunden Laͤnge faſt parallel mit dem

des Elbſtroms , und beider Flußbetten ſind auf die⸗

ſer Strecke nur von ½ bis 2 Stunden weit von ein⸗

ander entfernt . In fruͤhern Zeiten iſt wahrſcheinlich

ſo weit wie dieſe jetzige Nachbarſchaft beider Fluͤſſe

ſtatt findet , ein einziger Waſſerbehaͤlter geweſen , in

welchen ſich beide ergoſſen haben , bei deſſen Ver⸗

ſchlammung aber ſich der Elbſtrom ſein jetziges ge⸗

krümmtes Bette oͤſtlich gegraben , die Ilmenau ſich

aber weſtlich ihre eigene Bahn gebrochen hat. —

Hierdurch iſt es gekommen , daß im Bereiche dieſer

Nachbarſchaft beide Strombahnen in eins vereiniget

ſind , wodurch ein um ſo mehr ausgedehnter Marſch⸗

diſtrikt am linken Eibgeſtade ſein Daſeyn erhielt,

da dieſer Strom ſich gerade hier auf der entgegen⸗

geſetzten Seite ganz dicht an die daſelbſt befindliche
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hohe Geeſt gedraͤngt hat , ſo daß auf jener Seite

keine Marſch befindlich iſt .

Der Luhefluß hingegen hat nur zur Marſchbil⸗
dung bis an die Stadt Winſen , eine halbe Stunde

weit vom Elbufer , etwas beigetragen , indem ſich bei

derſelben die hohe Geeſt anfaͤngt .

Die Marſch iſt zum Theil keine halbe , zum

Theil aber auch uͤber zwei Stunden breit . Ihr ge⸗

ſammter Umfang mag etwa 2 % Quadratmelle be⸗

tragen , und ſie gehoͤrt unſerer im 3ten §. gemach⸗

ten Eintheilung zufolge zu den untern Flußmar⸗

ſchen .

Der in den Strombahnen der Elbe und der

Ilmenau befindliche Marſchſtrich wird ſeiner Lage

nach in die Elbmarſch und in die Binnenmarſch

eingetheilt . Letztere iſt die , welche ſich auf beiden

Seiten des Ilmenaufluſſes erſtreckt . Erſtere hat zum

Theil beſſern Boden als die letztere . Beſonders aber

wird ſie durch ihre zur Abwaͤſſerung vortheilhaftere

Lage ſicherer im Ertrage und nutzbarer . — Durch

hohen Waſſerſtand in der Elbe — er ruͤhre von

ſtuͤrmiſchen hohen Seefluthen her , als welche in die⸗

ſer bezeichneten Gegend ſehr fuͤhlbar werden , oder

ſeine Entſtehung ſey dem Zudrange des Oberwaſſers

zuzuſchreiben — wird das Waſſer in der Ilmenau

zuruͤck und uͤber die, an derſelben nur niedrigen Deiche

dergeſtalt getrieben , daß der groͤßere Theil der Feld⸗
marken der Binnenmarſch uͤberſtroͤmt wird ! Von

O 2
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dieſem Ruͤckſtauwaſſer hat die Elbmarſch aber nichts

zu fuͤrchten , indem die Eigenthuͤmer der in ſelbiger

belegenen Feldmarken dieſe durch einen auf der hin⸗

tern Grenze derſelben gegen die Binnenmarſch ange⸗

legten Deich geſchuͤtzt , und von dorther den Zudrang

des Waſſers abgeſchnitten haben .

Das fuͤr dieſe Binnenmarſch durch den in der

Ilmenau ſtatt findenden Ruͤckſtau des hohen Elb⸗

waſſers veranlaßte Ungluͤck wird dadurch vergroͤßert,
weil noch ein kleines Fluͤßchen, „ die Ihlau ! ge⸗

nannt , ſeinen Lauf parallel mit der Ilmenau auf

eine bedeutende Laͤnge dieſes Marſchſtriches nimmt ,

ſich dann mit der Ilmenau vereinigt und die Ver⸗

breitung des Ruͤckſtauwaſſers ungemein vermehrt .

Außer dem bezeichneten Marſchdiſtrikte oberhalb

der Ausmuͤndung des Ilmenaufluſſes in die Elbe

befindet ſich in dieſem Amte unterhalb jenes Verei⸗

nigungspunktes bei dem Dorfe Hoopte noch ein

Marſchſtrich an der Elbe , welcher ſich bis an den

Seevefluß erſtreckt , auf deſſen linkem Ufer ſich die

oben verzeichneten Marſch⸗Feldmarken des Amts

Haarburg endigen . — Dieſer Marſchſtrich , „ Neu⸗

land “ genannt , iſt zwar von Boden , aber nicht von

Lage ſo gut als die oberhalb des Vereinigungspunk⸗

tes der Ilmenau mit der Elbe belegene Elbmarſch ,

weil ſie nicht allein hinterwaͤrts nach der Geeſt zu

niedriger iſt , wodurch deren Abwaͤſſerung erſchwert

wird , ſondern auch der Strich am Deiche gegen die
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oberhalb Hoopte belegene Elbmarſch weit niedrigere

Lage hat , wodurch die ganze Voigtey weit leichter

den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt und uͤberall ſchwie⸗

riger zu entwaͤſſern iſt . — In E. G. Sommis ke⸗

bensbeſchreibung , Hamburg 1824 , wird behauptet ,

daß dieſer Marſchſtrich zu fruͤh eingedeicht waͤre, wel⸗

ches wohl gegruͤndet ſeyn mag . Um dem Uebel ab⸗

zuhelfen , iſt , auch nach den letzten Sturmfluthen im

November 1824 und Februar 1825 , das Projekt

vielfaͤltig beſprochen , die Winterdeiche auf Sommer⸗

deiche zu erniedrigen , um das Binnendeichsland der

Beſchlickung durch das Winterwaſſer auszuſetzen und

dadurch zu erhoͤhen. — Es iſt klar , daß dies Mit⸗

tel radical helfen wuͤrde, aber es iſt , wenigſtens fuͤr

jetzt , nicht auszufuͤhren , weil die Haͤuſer und Hoͤfe,

welche dermalen meiſtentheils zu ebener Erde ſtehen ,

zuvor auf Wurthen erbaut werden muͤßten.
Von den 136 Doͤrfern und Hoͤfen des Amts

Winſen ſind folgende in der Marſch belegen :

a . In der Voigtey Neuenland : Wuhlen⸗

burg mit Groß⸗ und Klein⸗Roſenweide ,

Hoopte , Fliegenberg und Stoͤckte . Sie ſind
unmittelbar am Elbdeiche in langen Linien und die

Haͤuſer meiſtentheils zu ebener Erde erbaut .

b . In der Elbmarſch die Doͤrfer: Drage ,

Drennhauſen , Elbſtorf , Stove , Schwinde ,

Roͤnne , Niedermarſchacht und Kruͤmſe . Mit

Ausnahme des letztern ſaͤmmtlich dicht am Elbdeiche
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in einzelnen langen Linien und die Haͤuſer zu ebener

Erde erbaut .

c . In der Binnenmarſch die Doͤrfer: Las⸗

roͤnne , Toͤnnhauſen , Mover , Heuden , Foh⸗

renholz , Eichholz und Oldershauſen . — Au⸗

ßer in Lasroͤnne und Oldershauſen , als wo

ein großer Theil der Haͤuſer auf natuͤrlichen Sand⸗

ruͤcken erbaut ſind , befinden ſich in den uͤbrigen Doͤr⸗

fern dieſer Abtheilung die Haͤuſer auf kuͤnſtlichen Erd⸗

Erhoͤhungen , „ Warfen ! “ oder „ Wurthen, “ auf⸗

gefuͤhrt, weil ſonſt das Waſſer oft genug hinein⸗

dringen wuͤrde, und die Doͤrfer bilden nicht lange

Reihen , ſondern die Haͤuſer ſind in mehrern Stra⸗

ßen zuſammengehaͤuft.
d . Am Seevefluſſe iſt das Graͤflich von Schu⸗

lenburgſche Gut Fachenfelde belegen , welches an

dieſem Fluſſe , jedoch im Bereiche der durch den Elb⸗

ſtrom ſtatt gehabten Marſchbildung , ein anſehnliches

Marſchfeld beſitzt .
Der Boden iſt groͤßtentheils braun , meiſtentheils

auf 3, 4 , 6 und mehrere Fuß tief von derſelben

Beſchaffenheit als ſich in der Oberflaͤche zeigt. In

den beſten Diſtrikten iſt er ſehr milde . Die Feld⸗

marken der Elbmarſch ſind ſich im Ganzen an Guͤte

gleich und der Voigtey Neuland vorzuziehen . —
Das

ſogenannte Kuver⸗ oder Stauwaſſer thut viel Scha⸗

den , beſonders in dem letztgenannten Diſtrikte . —

Traurige Spuren von Verſandungen , als Folge von
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Deichbruͤchen , zeigen ſich in einigen Feldmarken . Die

Feldmark Hoopte hat als Andenken der Davouſtſchen

Vertheidigungsanſtalten Hamburgs , weshalb derſelbe

den Elbdeich durchſtechen laſſen , um die Marſch un⸗

ter Waſſer zu ſetzen , eine bedeutende Sandſteppe auf⸗

zuweiſen , wo fruͤher ſchoͤne Marſch war ! — Hier

und dort findet ſich das „ rothbroͤckerige Land ,

deſſen bei Wilhelmsburg Erwaͤhnung geſchehen iſt .

— Der untergrund , jedoch in ſehr bedeutender Diefe ,

pflegt Sand zu ſeyn . Nur in der Binnenmarſch fin⸗

det ſich hier und dort etwas moorige Subſtanz .

Die Felder der Elbmarſch ſtoßen auf den Deich

und ſind in regelmaͤßige mit Graͤben umgebene Stuͤcke

abgetheilt . — Da die Lage derſelben am Deiche hö⸗

her als hinterwaͤrts iſt , ſo geht die Abwaͤſſerung

nicht unmittelbar durch den Elbdeich , ſondern nach

dem hintern niedrigern Punkte in die Ilmenau . —

Vielfaͤltig ſind die Graͤben mit Waldbaͤumen beſetzt ,

welches zwar die Einfoͤrmigkeit der Gegend verbeſ⸗

ſert , aber wegen Entziehung des Luftzuges fuͤr die

Laͤndereien nicht vortheilhaft iſt .

In der Binnenmarſch zeigen ſich noch viele große

und kleine ſtehende Gewaͤſſer , die bei der Erhebung

dieſer Gegend aus dem Schooße der Wellen unaus⸗

gefuͤllt geblieben ſind und zum Theil ungeheure Tiefe

haben . Merkwuͤrdig iſt dieſe Erſcheinung , welche

man von dort an ſtromaufwaͤrts mehr in den Elb⸗

marſchen findet . — Waren vielleicht zu der Zeit , als
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noch das Ganze unter dem Waſſer verborgen lag ,

dergleichen Stellen ſo unermeßlich tief , daß ſie mit

dem uͤbrigen Grunde nicht gleichmaͤßig erhoͤht werden

konnten ; fanden ſich an ſolchen Orten vielleicht Stru⸗

del , welche unterirdiſchen Abzug hatten , und deshalb
keine oͤrtliche Aufſchlickung zuließen ; oder iſt der Bo⸗

den ſchon einmal erhoͤht geweſen und wieder verſun⸗
ken ? — Letzteres wird man faſt zu glauben verſucht ,

wenn man in Erwaͤgung zieht , daß ſich in der Tiefe
ſolcher Gewaͤſſer vielfaͤltig Holzwerk finden ſoll , und

daß ſie nur ſelten mit flachen Ufern , ſondern meiſten⸗

theils faſt ſteil in die volle Tiefe gehen . Bei meh⸗

rern ſolcher ſtehenden Gewaͤſſer will man einen un⸗

terirdiſchen Zuſammenhang mit der uͤbrigens 1 bis
2

Stunden weit entfernten Elbe annehmen , weil ihr

Waſſer mit dem des Stroms ſteigen und fallen ſoll .

So viel iſt gewiß , daß nur wenige derſelben ſichtba⸗
ren Abfluß zeigen. —

Die hoͤher belegenen Felder werden meiſtentheils

zum Getreidebau benutzt , die niedrigern zur Grasge⸗

winnung . Bei jenem iſt Weitzen und Roggen die

Hauptſache . Bei dieſem wird etwas Fettweiden , je⸗
doch nur mit Vieh von 5 bis 600pfuͤndigem Ge⸗

wichte , und Kuhmilcherei betrieben , letztere zum Maͤ⸗

ſten der Kaͤlber, auf den Abſatz nach Hamburg be⸗

rechnet . — Aus den unterſten Orten der Voigtey
Neuland geht noch die Milch nach dieſer Stadt . —

Auch iſt die Pferdezucht nicht unerheblich .
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Die Binnenmarſch iſt von der Natur zur Vieh⸗

zucht beſtimmt . Aber leider beachten ihre Bewohner

nicht die von derſelben gegebenen Fingerzeige , und

es geht ſelbigen wie denen im Sietlande Hadeln .
Sie wollen mit Gewalt Ackerbau treiben , und zwar

als Haupterwerbszweig . Zu ſolchem Behufe iſt nun

die ganze Haushaltung mit der noöthigen Anzahl Zug⸗

pferde und Domeſtiken eingerichtet zum — Verder⸗

ben , welches denn auch bei dem groͤßern Theile der

Bauern in der Binnenmarſch einheimiſch geworden
iſt ! — Dieſe Manier , als Ackerbauer zu figuriren ,
hat in jenem Marſchſtriche die ſonderbare Erſcheinung
zuwege gebracht , daß Sandland — deſſen es hier und

dort durch ſtatt gehabtes Zuſammentreiben des aus

den Ufern getretenen Waſſers etwas giebt — hoͤ⸗
her geachtet wird , als daneben belegenes Marſchland,
wenn jenes — wie es gemeiniglich der Fall iſt —

etliche Fuß hoͤhere Lage als dieſes hat , weil man

dann mit mehr Sicherheit Wintergetreide darauf er⸗

zielen kann .

Sommergetreide — beſonders Hafer — iſt die

Hauptſache des Wirthſchaftsbetriebes . — Es iſt wahr ,
daß bei trocknen Jahrgaͤngen der Ertrag deſſelben
eminent und dann ſein Anbau um ſo bedeutender iſt,
weil dafuͤr der gute Abſatz nie fehlt , indem die nahe
belegene Stadt Luͤneburg, wegen des daſigen ſehr ſtar⸗
ken Verkehrs auswaͤrtiger Frachtfahrer , eine gewaltige
Menge Hafer bedarf , welchen die Winſer Binnen⸗
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marſch groͤßtentheils liefert . Aber in naſſen Jahren ,

oder wenn auch nur das Fruͤhjahr naß iſt , ſo daß

das Waſſer der Elbe und der Ilmenau zu lange ho⸗

hen Waſſerſtand hat , wodurch das Abtrocknen der

Binnenmarſch und ſomit deren Beſaamung mit Ha⸗

fer verhindert wird : ſo iſt jenes eine der ungluͤcklich⸗

ſten Marſchgegenden , die es nur geben kann . — Der

große Aufwand einer Ackerwirthſchaft hat ſeinen un⸗

gehinderten Fortgang , und es kann wenig oder nichts

geerntet werden . Die naſſen Jahre 1816 und 1817

haben mehrere wohlhabende Bauern an den Bettel⸗

ſtab gebracht ! — Das gar zu niedrig belegene Land

bleibt zu ſtetigen Wieſen liegen , das etwas hoͤhere

Land aber — ( in ſolchen Gegenden verurſacht 1 Fuß

mehr oder wenigere Hoͤhe ſchon einen einflußreichen

Unterſchied ) — wird im unregelmaͤßigen Wechſel zum

Haferbau und zur Viehweide benutzt . — Wird erſte⸗

rer hintertrieben , ſo iſt auf ſolchem Lande wegen der

ſo oft zerſtoͤrten Grasnarbe auch der Weide⸗Ertrag

fuͤr das Jahr ſehr erbaͤrmlich .

„Ahmten die daſigen Landleute dem Beiſpiele ih⸗

rer oſtfrieſiſchen Landsleute nach , welche in aͤhnlicher

Lage ſich befinden , wovon oben mehrere Beiſpiele an⸗

gefuͤhrt ſind , und legten ſich lediglich auf Viehzucht ,

ſo wuͤrden ſie ihren jetzigen Kummer bald in Wohl⸗

ſtand verwandelt ſehen . Sie ſind indeſſen zu ent⸗

ſchuldigen , wenn ſie von den , vom Vater auf Sohn

vererbten Gewohnheiten nicht abweichen , da ſie nicht
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Gelegenheit haben , das fuͤr ſie Beſſere kennen zu ler⸗

nen . — Der Verfaſſer dieſes rieth mehrern daſigen

Eigenthuͤmern vor einigen Jahren zur Verwandlung
ihrer Acker⸗ in eine Viehwirthſchaft , namentlich zur

Kuhmilcherei auf Butterfabrikation berechnet und zur

Anzucht ſchoͤner Pferde , wobei er abermals gefunden

hat , wie ſchwer es haͤlt, den Bauer von dem Nutzen
anderer Wirthſchaftsgebraͤuche uͤberzeugen zu wollen ,
wenn man ihm ſolchen nicht auch augenſcheinlich zei⸗

gen kann . Wie nuͤtzlich koͤnnten in ſolchen Faͤllen
Muſterwirthſchaften werden ! ! —

Um der Winſer Binnenmarſch Huͤlfe zu leiſten ,
ſind mancherlei Vorſchlaͤge gemacht . Der hauptſaͤch⸗
lichſte iſt der , daß die Ilmenau abgegraben und auf

naͤherem Wege in die Elbe geleitet werden ſolle . Dies

hoͤchſt koſtſpielige Mittel wuͤrde etwas helfen , aber

keine Radicalkur ſeyn , welche auch wahrſcheinlich nur

im veraͤnderten Wirthſchaftsbetriebe zu finden iſt . —

Es erregt wehmuthsvolle Empfindungen , den daſigen

herrlichen Boden mit den ſo ſehr geringen Erfolgen
ſeiner Bewirthſchaftung zu vergleichen ! —

Etwas koͤnnten die Bewohner der Binnenmarſch
fuür ſich thun , um die Felder vom Waſſeer frei zu

machen , wenn ſie fuͤr beſſern , ſchnellern Abfluß des

ſich darauf ſammelnden Waſſers Sorge truͤgen. Aber

die Abwaͤſſerung iſt groͤßtentheils ſo ſchlecht , wie ſie
in keiner andern unſerer Marſchen iſt . — Die Grund⸗

ſtuͤcke liegen in unregelmaͤßigen ſogenannten „ Ha⸗
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gen . “ — Schon hierdurch werden die Graͤben un⸗

gemein verlaͤngert ; ſelten ſtoßen ſie regelmaͤßig auf

einander , muͤſſen eine große Menge Kruͤmmungen

machen , ſie ſind uͤberdies nicht in genugſamer Menge

vorhanden , nicht breit und tief genug ; um das Maaß

des Uebels voll zu machen , ſo werden ſie nicht oft

genug ausgeraͤumt , ja nicht einmal gehoͤrig vom

Schilfe und andern darin wachſenden Sumpfpflanzen

gereinigt ! — Man ſieht das Wafefer in dieſen Graͤ⸗

ben faſt gar nicht fließen . — Wenn Ueberſchwem⸗

mung geweſen iſt , ſo wird man beim Abfließen des

Waſſers in den entferntern Feldmarken zum Theil

erſt nach 2 bis 3 Tagen die Wirkung davon gewahr !

Die Unterhaltung der Deiche verurſachen der

Marſch große Ausgaben , weil ſelbige ſowohl wegen

der heranſteigenden Meeresfluthen , als auch zur Ab⸗

wehrung hohen Oberwaſſers und damit ſo oft ver⸗

bundener Eisſtopfung von anſehnlicher Staͤrke ſeyn

muͤſſen, und zum Theil wegen Mangel des Vorlan⸗

des hart bedraͤngt werden . — Obgleich ſchon ſehr

weit vom Meere entfernt , ſo haben die Winſer Mar⸗

ſchen durch die Sturmfluthen am 15ten November

1824 und 3ten und Aten Februar 1825 durch Deich .
bruͤche und Ueberſchwemmungen wiederholt Schaden

erlitten , welcher beſonders die Elbmarſchen und un⸗

ter dieſen die Voigtey Neuland betroffen hat . An

ruinirtem Wintergetreide und beſchaͤdigten Gebaͤuden

iſt der Verluſt auf mehr als 18,000 Rthlr . gerech . .
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net . Auch iſt wieder eine Flaͤche von mehr als 80

Morgen in der Voigtey Neuland durch Verſandung

ruinirt. .

Oberhalb der Amts Winſer Marſchen ſind jene
Meeresfluthen nicht mehr verderblich geworden , und

zwar haben Drage und Fahrenholz ſtromauf⸗
waͤrts die letzten Deichbruͤche gehabt . —

4. Die Stadt Winſen an der Luhe , von

welcher an ſich die hohe Geeſt erhebt , beſitzt nur an

dem Ilmenaufluſſe ein ſchoͤnes Marſchrevier , welches

zur Schande der geſunden Vernunft leider noch in

der Gemeinheit liegt .

5. Das Patrimonialgericht Obermar⸗

ſchacht , etwa ½ Quadratmeile groß , enthaͤlt nur das

eine Dorf gleiches Namens unmittelbar am Elbdeiche
des linken Geſtades belegen , deſſen anſehnliche Feld⸗
mark ganz aus guter Marſch beſteht , die wir zu den

untern Flußmarſchen rechnen . Der Boden iſt
dem beſten im Amte Winſen gleich . Seine Benutzung
zum Getreidebau iſt vorherrſchend . Auch wird Pferde⸗
zucht betrieben . — Gegen den Zudrang des Waſſers
von der hinterwaͤrts belegenen Binnenmarſch des

Amts Winſen iſt die Feldmark mit einem Achter⸗

deich geſchuͤtzt, wie denn uͤberhaupt die Abwaͤſſerung

derſelben vollkommen zu nennen iſt . Die Landſtuͤcke

liegen in regelmaͤßigen , 4 Ruthen breiten , langen
Vierecken und ſind mit 4fuͤßigen Graͤben umgeben .

6. Das Amt Artlenburg .
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Ein Ueberbleibſel des an das Koͤnigreich Daͤne⸗

mark von Hannover abgetretenen lauenburgſchen Amts

Lauenburg . — Die Marſch⸗Feldmarken dieſes klei⸗

nen Amtsbezirks ziehen ſich in einem von ¾ bis 1

Stunde breiten Streifen an dem linken Elbgeſtade

entlang . Die Marſch wird auf etwas uͤber eine

Quadratmeile berechnet . — Es iſt daſelbſt die von

uns im 3ten §. gemachte Scheidung der untern

und der obern Flußmarſchen . Die gewoͤhnliche

Meeresfluth iſt bis Hohnſtorf bemerkbar , welches der

Stadt Lauenburg gerade gegenuͤber liegt .

Saͤmmtliche Ortſchaften dieſes Amts haben An⸗

theil an der Marſch . Sie ſind : Tespe , Abben⸗

dorf , Artlenburg , Hohnsdorf , Saſendorf
mit Rethſcheuer und Barfoörde , ſaͤmmtlich un .

mittelbar am Elbdeiche in langen Reihen , die Haͤu⸗

ſer meiſtentheils zu ebener Erde belegen . Etwas hin⸗

terwaͤrts liegt das Dorf Hittbergen , ſo wie das

Domainengut Marienthal . — cetzteres hat zum

Theil hohen Geeſtboden .

Die uͤbrigen Feldmarken ſind ſämmtlich
i

in der

Region des Marſchbodens belegen , obgleich ihre Zu⸗

behoͤrungen zum Theil nicht den Anforderungen ent⸗

ſprechen , die man an Marſchboden macht , weil ſich

in mehrern derſelben Sandfelder befinden , welche von

weit geringerer Ertragsfaͤhigkeit ſind , als der hohe
Geeſtboden iſt , und , wenn ſie deſſen Lage haͤtten,

vielleicht ganz unfruchtbar ſeyn wuͤrden , ſo ſteril iſt
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der Sand . Sowohl deſſen bedeutender Verbreitung ,
als regelmaͤßiger Ablagerung und Tiefe wegen iſt an⸗

zunehmen , daß er vor der Bedeichung des Elb⸗

ſtroms an ſeinen jetzigen Lagerungsort verſetzt ſeyn
müſſe ( §. 8. ) . — Meiſtentheils findet er ſich zu⸗

naͤchſt dem Deiche .

Der Marſchboden iſt groͤßtentheils ſehr milde

und tief von gleicher Beſchaffenheit ; er hat Sand

unter ſich. Getreidebau iſt die Hauptbenutzung deſ⸗

ſelben , und Roggen die vorzuͤglichſte Frucht . Maͤ⸗

ſtung der Kaͤlber und Pferdezucht ſind ebenfalls ein⸗

traͤgliche Erwerbszweige . — Fettweiderei iſt nicht uͤb⸗

lich . — Man hat ſtetige Wieſen und betreibt auf
dem Ackerlande wenig Grasbau . Auf jenem Sand⸗

lande aber kann man nur einige Getreide⸗Ernten ,
und zwar meiſtentheils Roggen erzielen , wonach er

dann zur Viehweide liegen bleibt . — Um die , die⸗

ſem Boden ſo gefaͤhrlichen, brennenden Sonnenſtrah⸗
len und ſcharfen auszehrenden Winde von ihm abzu⸗
halten , ſo iſt er in 3 Ruthen breite Stuͤcke abge⸗
theilt , welche mit kleinen Graͤben umgeben und dieſe
auf beiden Borden mit Erlen dicht bepflanzt ſind .
Der hierdurch hervorgebrachte Schatten bewirkt ſo
viel Feuchtigkeit auf dieſen Sandſteppen , deren ebene

Lage, nur wenige Fuß uͤber dem Niveau der Elbe ,
ebenfalls zu Huͤlfe kommt , daß ſie einige Fruchtbar⸗
keit zeigen . .

Die Marſchen liegen in offnen Feldern und gut
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auf Abwaͤſſerung , ſo daß man nicht ſehr viel und
große Graͤben bedarf . Zum Theil ſind die Land⸗

ſtuͤcke nur mit gewoͤhnlichen Waſſerfurchen umgeben .

Die Deiche ſind wegen Mangel an Vorland

vieler Gefahr bei Eisgaͤngen ausgeſetzt , zumal da

das Strombette der Elbe zu beſchraͤnkt iſt . Das

Ufer rechter Hand , wo Lauenburg liegt , wird durch

Berge gebildet , an deren Fuße unmittelbar der Strom

fließt . Bei hohem Waſſerſtande kann er alſo auf

der Seite gar nicht ausweichen und iſt gezwungen ,

ſich auf der Artlenburger Seite Luft zu ſchaffen , wenn

zum Beiſpiel durch Eisſtopfung das Waſſer am ſchnel⸗

len , ruhigen Abfließen gehindert wird . — Mehrere

Deichbruͤche aus aͤltern und neuern Zeiten ſind auf

der Deichlinie ſichtbar . — Jetzt werden die Deiche

iin vortrefflichem Stande erhalten , nur fehlt ihnen

leider hier und dort die gehoͤrige Boͤſchung nach der

Waſſerſeite . — Ein Gluͤck fuͤr die Landbeſitzer iſt es ,

daß die Feldmarken ſich mehr landeinwaͤrts als am

Elbgeſtade ausdehnen , weshalb im Verhaͤltniſſe des

Umfangs derſelben die Deichlinien meiſtentheils nur

maͤßig lang ſind . So hat z. B . Barfoͤrde bei

1143 Morgen cultivirter Grundſtuͤcke 210 Ruthen

Deiche ; Hitbergen bei 2660 Morgen Grundſtuͤcke

651 Ruthen Deiche ; Hohnsdorf bei 1952 Mor⸗

gen Grundſtuͤcke 596 Ruthen Deiche . Dagegen iſt

Saſendorf uͤbel daran , weil es bei 606 Norgen

Grundſtuͤcke 306 Ruthen Deich hat .
7.
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7. Das Amt Scharnebeck und Buͤtlin⸗

gen dehnt ſich hinter dem vorigen aus , und es be⸗

ſitzen die Einwohner der dazu gehoͤrenden Döoͤrfer :

Buͤtlingen , Luͤdershauſen , Echem und das

Domainengut Bullendorf noch einige Marſch⸗
grundſtuͤcke, deren Umfang zu etwa 3½ Quadratmeilen

gerechnet wird und die zu den obern Flußmar⸗

ſchen gehoͤren. Die Orte ſelbſt ſind auf der Geeſt
erbaut . Der Boden iſt theils ſehr thonhaltig , theils

ſandig , und entſpricht nur zum geringſten Theile den

an den Marſchboden zu machenden Anſpruͤchen. —

Indeſſen gewaͤhrt er noch recht fruchtbares Getreide⸗

land , wozu auch der größte Theil der Grundſtuͤcke
benutzt wird , wenn nicht ihre Lage gebietet , ſie als

Grasland zu nuͤtzen. — Ein der Laͤnge nach durch
dieſe Marſchen fließender Fluß , „ die Retze, “ zwingt
haͤufig dazu. — Kaͤlbermaͤſtung und Pferdezucht ſind
erhebliche Erwerbszweige . — Einen der ſchoͤnſten
Marſchbezirke dortiger Gegend beſitzt das Dorf Echem ,
welcher aber leider eine Gemeinheit iſt . Die uͤbri⸗

gen Doͤrfer haben kluͤglicherweiſe ihre Gemeinheiten
getheilt und dadurch ihren Wohlſtand bedeutend er⸗

hoͤhet . -

Die Abwaͤſſerung iſt muͤhſam, weil das Fluß⸗
bette der Netze , in welche ſolche ſtatt finden muß ,

zu hoch iſt , und da ſich ſolche auf der Grenze des

Amts Winſen an der Luhe mit der Ilmenau ver⸗

bindet , haͤufig burch den durch hohen Waſſerſtand
Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . P
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in der Elbe veranlaßten Ruͤckſtau des Waſſers aus

ſeinen unbedeichten Ufern gedraͤngt wird . — Die

Grundſtuͤcke liegen in regelmaͤßigen langen , ſchmalen

Vierecken und ſind mit 6fuͤßigen Graͤben umſchloſ⸗

ſen. Vor einigen Jahren iſt dem Netzefluſſe vermit⸗

telſt eines Kanals , der gegen 30,000 Rthlr . gekoſtet

hat , ſein Lauf auf eine bedeutende Strecke Weges

dergeſtalt angewieſen , daß er laͤnger im Bereiche der

hohen Geeſt gehalten wird . Einige Feldmarken ha⸗

ben dadurch bedeutende Erleichterung vom Waſſer er⸗

halten . Leider ſind aber andere ſo belegen , daß ſie

von dem verderblichen Einfluſſe des alten Flußbettes

nicht befreit werden koͤnnen.
1

8. Das Patrimonialgericht Luͤdersburg

grenzt ſuͤdlich an voriges , und wird durch vorliegende

Feldmarken des Amts Bleckede von der Elbe ge⸗

trennt . Dennoch dehnen ſich die Marſchen ſo weit

aus , daß die Feldmarken dieſes Gerichts : Luͤders⸗

burg mit Ahſensſchulter und Juͤrgensdorf ,

noch etwas davon beſitzen , welches jedoch nur auf

etwa „ Quadratmeile zu rechnen iſt und groͤßten⸗

theils zu Wieſen benutzt wird . Der Boden iſt faſt

uͤberall ſehr thonig .

9. Das Amt Bleckede und Garze .

Seine zubehoͤrenden Ortſchaften ſind auf beiden Sei⸗

ten des Elbſtroms belegen . Die den Marſchdiſtrikt

bildenden Ortſchaften finden ſich jedoch nicht gerade

gegen einander uͤber , ſondern zunaͤchſt der Grenze
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geſtade belegen , naͤmlich: das Gut Wendewiſch ,
die Doͤrfer Garlsdorf , Brakede und Rade⸗
gaſt . Das entgegengeſetzte Ufer gehoͤrt zum Groß⸗
herzogthum Mecklenburg⸗Schwerin . — Die Elbe
wendet ſich dann bedeutend nach der Weſtſeite , der⸗

geſtalt , daß das linke Ufer derſelben von dem Flek⸗
ken Bleckede ab, welcher , ſo wie das auf der Geeſt
belegene Dorf Garze , ſtromabwaͤrts noch einen Theil
ſeiner Feldmark in der Marſch beſitzt , hinaufwaͤrts
bis zu dem Staͤdtchen Hitzacker durch die hohe Geeſt
gebildet wird . — Auf der rechten Seite der Elbe ſind,
nachdem die Doͤrfer Kruſendorf und Summte
an das Amt Neuhaus abgegeben , noch folgende
Marſchfeldmarken belegen : Wendiſchthun , Stip⸗
elſe , Neu⸗Garze , Viehle , ſo wie auch der auf
dem linken Ufer liegende Flecken Bleckede einen
bedeutenden Antheil an dieſem Marſchdiſtrikte beſitzt .

Die geſammte Marſch mag ungefaͤhr 13¾ Qua⸗
dratmeilen betragen und iſt Zubehör der obern

Flußmarſchen .
Obgleich die genannten Doͤrfer in der Marſch,

ja ſogar dicht am Elbdeiche belegen ſind , die dazu
gehoͤrenden Feldmarken auch kein eigentliches Geeſt⸗
land in ſich begreifen , ſo ſind doch mehrere bedeu⸗
tende Striche ſandigen Landes darin befindlich , welche,
obgleich nicht ſo ſteril , vielmehr recht fruchtbar , den⸗

noch wahrſcheinlich dieſelbe Entſtehung haben wer⸗

P 2
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den , als die Sandreviere , deren vorhin bei dem Amte

Artlenburg gedacht iſt.
Der Marſchboden dieſer letztgenannten Doͤrfer

gehoͤrt zwar nicht zu dem ganz fetten . Indeſſen iſt

er doch beſonders zum Getreidebau recht ſchaͤtzbar,

welches auch in der ganzen Marſch der Hauptwirth⸗

ſchaftsbetrieb iſt , in manchen Ortſchaften durch Pfer⸗

dezucht unterſtuͤtzt. Der Werth des Bodens wird

zum Theil dadurch bedeutend vermindert , daß ſich

durch die genannten Feldmarken der Laͤnge nach ein

Fluͤßchen windet , welcher aus einem im Amte Neu⸗

haus belegenen kleinen Landſee entſpringt , noch eini⸗

gen Zufluß aus dem hinterwaͤrts belegenen Mecklen⸗

burgſchen bekommt , und unter dem Namen „ des

ſchwarzen Waſſers “ an der Grenze der genann⸗

ten Feldmarken durch ein Syhl ſich in die Elbe er⸗

gießt . — Sein Gefaͤlle iſt unbedeutend , weshalb ſchon

bei etwas viel Regen der Abfluß dem Zugange des

Waſſers nicht gleich kommt , und dadurch eine bedeu⸗

tende Menge Grundſtuͤcke durch Uebertreten des Fluͤß⸗

chens uͤberſchwemmt werden . Durch hohen Waſſer⸗

ſtand des Elbſtroms wird aber der Abfluß ganz un⸗

terbrochen ; dann iſt waͤhrend ſolcher Zeit das Ueber⸗

ſtroͤmen des Binnenwaſſers noch ausgedehnter und

verderblicher . — Der hiervon heimgeſuchte Boden ge⸗

waͤhrt in der Regel nur eine geringe Graserzeugung ,

da dies Waſſer denſelben nicht bereichert , ſondern

auslauget .
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Der wirkliche Marſchboden iſt milde , braun von

Farbe und in bedeutender Tiefe von gleicher Beſchaf⸗

fenheit . — Er ruhet auf Sand .

Faſt in ſaͤmmtlichen genannten Feldmarken fin⸗

det ſich hinterwaͤrts der blaue pechartige Boden , deſ⸗

ſen bereits im Sten §. gedacht iſt . Er wird zwar

praͤvalirend zur Grasgewinnung benutzt , und nur da,

wo ſeine Lage den Getreidebau geſtattet , von Zeit zu

Zeit unter den Pflug genommen , hauptſaͤchlich um

den nachherigen Graswuchs zu vermehren und zu ver⸗

beſſern . Man benutzt ihn am liebſten mit Weitzen ,

auch mit Hafer . Iſt die Jahreswitterung der Vege⸗

tation guͤnſtig, und die Beſtellungszeit erwuͤnſcht , ſo

gewaͤhrt er Ernten , welche denen auf dem guten

Marſchboden gleich kommen . So war es z. B . im

Jahre 1824 ſowohl mit Weitzen als Hafer . Da⸗

durch , daß der Umbruch der Grasnarbe guten Erfolg

fuͤr den folgenden Graswuchs hat , unterſcheidet ſich

dieſer Boden ſehr weſentlich von dem fetten Marſch⸗

boden , als welcher die Zerſtoͤrung ſeiner Grasnarbe

empfindlich raͤcht; woruͤber in der , der Benutzung der

Marſchen gewidmeten Abtheilung dieſer Abhandlung

ein Mehreres beigebracht werden wird .

Die Abwaͤſſerung der geſammten Feldmarken

auf beiden Seiten der Elbe findet nicht unmittelbar

nach den Deichen zu ſtatt , ſondern die Ableitung des

Waſſers geſchieht weit von den Deichen ab , allwo
der Boden um einige Fuß niedriger als an den Dei⸗
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chen belegen iſt. In langen Leitungen : „ Wetternu
genannt , wird das Waſſer von mehrern Feldmarken
zuſammen dem tiefſten Punkte der Gegend zu⸗ und

in die Stroͤme geleitet . — Durch dieſe langſame
Befreiung vom Waſſer leiden einige Theile mancher
Feldmarken ſehr an Naͤſſe. Andere ſind dagegen ſo
hoch belegen , daß man die 4 Ruthen breiten Land⸗

ſtuͤcke nicht einmal mit ordentlichen Graͤben zu um⸗

faſſen noͤthig findet . — Ehemals mag ſolches allem

Anſcheine nach der Fall geweſen ſeyn , man hat aber

die Graͤben geebnet , wodurch 6 bis 8 Fuß breite

Mulden entſtanden ſind , welche jetzt zur Entfernung
der uͤberfluͤſſigen Naͤſſe und zur Heugewinnung die⸗

nen . Ganze große Feldmarken beſitzen kein anderes

Grasland , als dieſe Mulden , „ Wildfurchen “ ge⸗

nannt , zwiſchen den Landſtuͤcken .

Obgleich in vielen andern Marſchen die Laͤnge
der Ackerſtuͤcke mit 3 bis 400 Ruthen uͤbertrieben

iſt , wodurch mancher Eigenthuͤmer , wegen Mangel
an hinlaͤnglichen oͤffentlichen Communicationswegen ,
ſich viel Land durch Privatwege verderben muß : ſo

iſt ſolches doch nirgend ſo arg , als in den meiſten

der , auf der linken Seite der Elbe belegenen Feld⸗
marken dieſes Amts , allwo ſich Stuͤcke von mehr
als 900 Ruthen Laͤnge und 30 Morgen Flaͤchen⸗
inhalt finden . — Da man nun bei der urſpruͤnglichen

Bebauung derſelben nicht fuͤr genugſame oͤffentliche
Feldwege Sorge getragen hat , ſo iſt jetzt faſt jeder

b



— 231 —

Beſitzer genoͤthigt, ſich auf ſeinen Grundſtuͤcken der

Laͤnge nach einen Weg zu halten , um auf deren hin⸗

teres Ende gelangen zu koͤnnen. Eine bedeutende

Maſſe Land wird dadurch dem Ertrage entzogen , und

manche wirthſchaftliche Unannehmlichkeit herbeigefuͤhrt ,

beſonders bei Benutzung des Graslandes zur Vieh⸗

weide . — Vereinigten ſich die Bewohner eines Dorfs

zur Anlegung einiger gemeinſchaftlichen Laͤngen , und

Queerwege , ſo wuͤrden jene Nachtheile beſeitiget und

die Cultur erleichtert .

Mehrere Feldmarken haben Denkmaͤler der Deich⸗

zerſtoͤrungen aus aͤltern und neuern Zeiten durch Ver⸗

ſandungen und Bracks ( §. 8. ) aufzuweiſen . Man

ſucht durch Verſtaͤrkung der Deiche auf der innern

Seite ( auf der aͤußern iſt ſolche zu gefaͤhrlich und

auch nicht einmal aller Orten ausfuͤhrbar ) deren

Durchbruͤche zu hintertreiben . — Vielfaͤltig liegen ſie

dem Strome viel zu nahe . Hier und dort befindet

ſich jedoch auch ausgedehntes fruchtbares Vorland . —

Außer dem genannten Zwecke hofft man durch die

innere Verſtaͤrkung der Deiche auch noch den zu er⸗

reichen , daß der Zudrang des Kuverwaſſers vermin⸗

dert werde , welches zwar ſehr zu wuͤnſchen , aber auch

zu bezweifeln iſt .

Am linken Geſtade des Elbſtroms folgt eine

Strecke von etwa 4 Meilen Laͤnge, woſelbſt ſich keine
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Marſch befindet , indem , wie bereits vorhin angefuͤhrt
iſt , die Elbe hart an der hohen Geeſt herausfließt .

10 . Die Stadt Hitzacker ,
hart am linken Ufer der Elbe unmittelbar unter dem

letzten der Berge belegen , die auf dieſer Seite die

Elbe begrenzen , bietet ſtromaufwaͤrts zuerſt ein frucht⸗

bares , aus koͤrnigem Klay beſtehendes Marſchgefilde
dar , welches einerſeits an der Elbe , andererſeits an

dem , aus dem Amte Dannenberg kommenden und

ſich unter Hitzacker in die Elbe ergießenden Jetzel⸗
fluſſes , belegen iſt . — Die Elbe hat auf jener Stelle

keinen Deich auf der linken Seite , weshalb das be⸗

zeichnete Marſchrevier bei hohem Waſſerſtande des

Stroms uͤberſchwemmt wird , was jedoch wegen des

dadurch erfolgenden Schlickabſatzes ſo wohlthaͤtig dar⸗

auf einwirkt , daß daſſelbe bedeutend fruchtbarer iſt ,
als manche weiter ſtromabwaͤrts belegene Marſch von

urſpruͤnglich beſſerm Boden , die aber wegen der Be⸗

deichung die wohlthaͤtige Beſchlickung entbehren muß.
— Leider wird das ſchoͤne Marſchrevier zum großen

Theile als Gemeinweide benutzt , wodurch daſſelbe na⸗

tuͤrlich nicht ſo benutzt wird , als es im Privatge⸗
brauche ſeyn wuͤrde .

Der im Privateigenthume befindliche Theil bie⸗

ſer Marſch iſt mit niedrigen , nur etwa 4 Fuß ho⸗

hen Sommerdeichen umgeben , um ihn zum Sommer⸗

getreidebau benutzen zu koͤnnen . In der Regel wird

dadurch das ſteigende Oberwaſſer zur Sommerszeit
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abgewehrt , indem das Maifeld ſchon bedeutend hoch

liegt , ſo daß der Waſſerſtand der Elbe 11 . Fuß uͤber

das Gewöͤhnliche ſteigen kann , bis er die Kappe die⸗

ſer kleinen Deiche erreicht . Im Vertrauen auf dieſe

hohe Lage des Landes wagen deſſen Eigenthuͤmer

mitunter den Anbau des Wintergetreides , und es

gluckt zu Zeiten , daß es vom Waſſer nicht zerſtoͤrt

wird , wogegen aber auch von Zeit zu Zeit ein Som⸗

merwaſſer die Deiche uͤberſteigt und die Sommer⸗

fruͤchte zum Verderben bringt . Eine ſehr reiche Be⸗

ſchlickung iſt dann einiger Erſatz fuͤr den erlittenen

Schaden .
11 . Das Amt Hitzacker .

Von deſſen 67 Doͤrfern und Guͤtern ſind fol⸗

gende am linken und rechten Elbgeſtade in der Marſch ,

welche zu den obern Flußmarſchen gehoͤrt und

3 Quadratmeile groß iſt , belegen :

a . am linken Geſtade :

Niendorf , Wuſſegel , Grabau und Penkefitz .
— Die Haͤuſer derſelben ſtehen meiſtentheils auf

Sandruͤcken oder kuͤnſtlichen Erhoͤhungen , die dazu

gehoͤrenden Feldmarken ſind aber in der Marſch be⸗

legen , und zwar die beiden erſten dicht am , die bei⸗

den letztern etwas entfernt vom Geſtade der Elbe . —

Dieſer Marſchdiſtrikt grenzt an denjenigen der Stadt

Hitzacker und iſt auch unbedeicht . Das Ackerland iſt

mit eben ſolchen Sommerdeichen umgeben wie dort ,

wodurch es gegen das , 11 Fuß nicht uͤberſteigende
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Anwachſen des Elbwaſſers geſichert wird . Man be⸗

nutzt das Land zwar hauptſaͤchlich nur zum Sommer⸗ ,

jedoch auch mitunter zum Wintergetreide , ſo wie be⸗

reits bei der Stadt Hitzacker angefuͤhrt worden . —

Selten werden die Sommerfruͤchte durch Ueberſchwem⸗
mung zerſtoͤrt *) . Man gewinnt reichliche Ernten

ohne Duͤnger, da der von Zeit zu Zeit bei hohem
Waſſer dem Lande zu Theil werdende Schlick dem

Boden fruchtbare Theile zufuͤhrt und ihm eine außer⸗

ordentliche Milde ertheilt . — Die Eigenthuͤmer die⸗

ſer Marſch ſtehen ſich recht gut bei den unbedeichten

Feldern , und wenn auch von Zeit zu Zeit eine Ernte

verloren geht , ſo iſt ſolcher Verluſt gar nicht in Ver⸗

gleich zu bringen mit den Unterhaltungskoſten ſtar⸗
ker Winterdeiche und mit den Verluſten , welche durch

Deichbruͤche auf ſo mancherlei Weiſe , zum Theil auf

ewige Zeiten durch Ruin der Grundſtuͤcke herbeige⸗
fuͤhrt werden . — Das Beiſpiel der eben genannten

*) In den letzten Tagen des Monats Juni und in der

erſten Haͤlfte des Monats Juli 1824 trat dies Ereig⸗

niß ein . Durch lange und heftige Regen und Wol⸗

kenbruͤche in Boͤhmen und Sachſen , wodurch auch dort

viel Schaden verurſacht wurde , ſtieg die Elbe 14 Fuß
uͤber ihren gewoͤhnlichen Waſſerſtand , und verheerte ,
da das Waſſer zu lange ſeinen hohen Stand behielt ,

ſaͤmmtliche Außendeichslaͤndereien , und die , welche

nur mit Sommerdeichen umſchloſſen ſind . Dies hatte

jedoch ſeit langen Jahren nicht ſtatt gefunden .
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Orte rechtfertigt meinen Wunſch , den ich oben im

5ten §. aͤußerte, daß die Flußmarſchen , in ſo weit

ſie aus dem Bereiche des Einfluſſes der ſteigenden

Meeresfluthen belegen ſind , uͤberall nicht bedeicht ſeyn

moͤchten.
b. Am rechten Elbgeſtade beſitzt das Amt

Hitzacker folgende Marſchorte , welche hart am Deiche
erbaut ſind , und mit Ortſchaften des Amts Neuhaus

vermengt liegen : Dorf Strachau , Gut Brand⸗

ſtade , Domaine Herrenhof , Doͤrfer Bitter , Pri⸗

lipp , Raſſau , Banke , Domaine Banke mit der

etwa 400 Morgen großen Elbinſel Spoͤhlken⸗

werder , Inſel Junkerwerder , Doͤrfer Pom⸗

mau , Kohlepant , Klein⸗Kuͤhren , Domaine

Groß⸗Kuͤhren . — Wo in dieſen Feldmarken nicht

durch Deichbruͤche Verſandungen enkſtanden ſind , wel⸗

ches leider faſt in jeder derſelben oft mehrfach ſtatt

gefunden hat , da iſt der Boden recht fruchtbar , braun

von Farbe , auf 6 und mehrere Fuß von gleicher Be⸗

ſchaffenheit , je naͤher dem Elbdeiche deſto milder . —

Zum Getreidebau iſt der Boden , der ſich in

ſaͤmmtlichen Feldmarken gleich bleibt , beſonders geeig⸗

net , worauf man beim Wirthſchaftsbetriebe auch vor⸗

zuͤglich haͤlt . Das Vieh wird in der Regel nicht

des direkten Gewinns , ſondern der noͤthigen haͤusli⸗

chen Produkte und der Gewinnung des Duͤngers hal⸗

ber gehalten . Wieſen hat man wenig . Die naſſen

Stellen in den Feldern , ſo wie die Außendeichslaͤn⸗
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dereien werden faſt einzig zur Heugewinnung benutzt .

Letztere gewaͤhren hoͤchſt reichlichen Ertrag ſehr nahr⸗

haften , obgleich nicht beſonders maſtfaͤhigen , Futters .

Weitzen , Roggen , Bohnen und Hafer ſind die

Hauptfruchtarten , welche erbaut werden .

Die letzt genannten Feldmarken ſtoßen hinter⸗

waͤrts auf einen kleinen Fluß , die „ Krainke “ ge⸗

nannt , welcher fuͤr die in ſeinem Bereiche belegenen

Theile dieſer ſo wie vieler anderer Feldmarken hoͤchſt

nachtheilig wirkt , woruͤber bei dem weiter unten fol⸗

genden Amte Neuhaus ein Mehreres angefuͤhrt wird .

Der Boden in der Naͤhe dieſes Fluͤßchens, die

niedrigſte Gegend der benannnten Feldmarken , beſteht

aus dem blauen ungeſchlachten Thonboden , deſſen im

Sten §. und vorhin beim Amte Bleckede Erwaͤhnung

geſchehen iſt . Seine Benutzung kommt mit jener

ganz uͤberein .

Die geſammten Felder ſtellen ſich voͤllig offen⸗

liegend dar . So wenig Baͤume , als Hecken , als

Waͤlle beſchraͤnken die Ausſicht , den Luftzug und den

Zutritt der Sonne ; obgleich es fuͤr einige verſandete

oder ſehr leichterdige Landſtriche recht heilſam waͤre,

wenn man ihnen den Schatten der Baͤume ver⸗

ſchaffte !
Die Abwaͤſſerung der nicht bedeichten Feldmar⸗

ken iſt beſſer , als die der bedeichten . In jenen ſind

die Landſtuͤcke nur mit gewoͤhnlichen Waſſerfurchen

umgeben , groͤßtentheils flach gepfluͤgt und ſie leiden
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nicht durch uͤberfluͤſſige Naͤſſe, welches jedoch zum

Theil auch dem ſehr milden Boden zuzuſchreiben iſt .

Die bedeichten Feldmarken ſind nach dem Deiche zu

hoͤher als hinterwaͤrts belegen , und dieſer Theil , wo⸗

hin die Abwaͤſſerung geht , leidet von Naͤſſe, obgleich

es an Graͤben nicht fehlt , welche jedoch, da man ſie

nur zur Abfuͤhrung des Waſſers , nicht auch zu Be⸗

haͤltern deſſelben , Behufs der Viehtraͤnken , bedarf , nur

einige Fuß breit und tief ſind .

Von hier an ſtromaufwaͤrts bis an die hannoͤ⸗

verſche Grenze leiden faſt ſaͤmmtliche Marſchen an

gleichem Uebel , naͤmlich durch die zu nahe Lage der

Deiche vom Elbſtrome . Hier und dort fehlt auf bei⸗

den Seiten das Vorland ganz , oder es iſt wenig⸗

ſtens nicht der Rede werth , wodurch denn , zumal

wenn uͤberdies das Strombette Kruͤmmungen macht ,

der Eisgang oft hoͤchſt gefaͤhrlich wird . Nirgends

ſind die Eisſtopfungen haͤufiger, als in den nun noch

aufzufuͤhrenden Gerichtsbezirken . Am allermeiſten ſind

die Feldmarken auf dem rechten Ufer der Elbe von

Hitzacker an herunterwaͤrts den Deichbruͤchen ausge⸗

ſetzt. Denn da das linke Geſtade des Stroms un⸗

mittelbar durch hohe Sandberge gebildet wird , ſo kann

er auf der Seite durchaus nicht ausweichen . Ent⸗

ſteht eine Verſtopfung des Flußbettes , welche um ſo

leichter ſtatt findet , da daſſelbe ſchon an und fuͤr ſich

zu enge iſt , und durch einige ſich darin gebildete Sand⸗

inſeln noch mehr verengt wird , ſo kann das Waſſer
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nur nach der rechten Seite uͤber oder durch die Deiche

vermittelſt deren Zertruͤmmerung ſich Auswege verg

ſchaffen . Unberechenbar ſind die auf ſolche Weiſe an⸗

gerichteten Verheerungen . — Um auf eine radicale

Weiſe den Deichbruͤchen zu wehren , waͤre eine Ver⸗

legung der Deiche etwa 40 Ruthen zuruͤck erforder⸗

lich . Man quaͤlt ſich jetzt mit deren Verſtaͤrkung

auf der innern Seite ab !

12 . Das Amt Dannenberg .
Die Flußbahn des Elbſtroms wird ungefaͤhr

1¼ Stunde oberhalb der untern Grenze dieſes Amts

ſehr beſchraͤnkt, indem groͤßtentheils die hohe Geeſt

auf beiden Seiten des Stroms ganz nahe iſt . Von

hier an befindet ſich das hannoͤverſche Gebiet nur auf

der linken Seite , und gerade auf dieſer Seite hat der

Strom ſein Bette faſt uͤberall dicht an der hohen

Geeſt heraus gegraben . — Auch das auf der rechten

Stromſeite liegende Mecklenburgſche Amt Doͤmitz

hat gleiche beſchraͤnkte Strombahn . — Erſt oberhalb

Doͤmitz erweitert ſich dieſelbe auf der rechten Seite

des Stroms von der Grenze der Koͤnigl. preußiſchen

Provinz Prignitz und zwar dem Gebiete des Amts

und der Stadt Lenzen. — In dem Bezirke von der

Amts Hitzackerſchen Grenze bis an die bezeichnete

Gegend des Amts Dannenberg , wo ſich das Fluß⸗

bette der Elbe unmittelbar an der Geeſt befindet ,

dehnt ſich ein Marſchdiſtrikt aus , welcher wegen des

ungemein geſchlaͤngelten Flußbettes der Elbe hier und
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dort nicht 4, an andern Orten uͤber 1 Stunde breit ,
und im Ganzen ungefaͤhr 1 ½ Quadratmeile groß iſt .

Die Feldmarken der folgenden Ortſchaften be⸗

ſtehen zum Theil aus Marſchboden : Predoͤhl ,

Dambek , Breeſe , Guͤmſe , Gut Jaſebeck , Doͤr⸗

fer Landzatze , Barnitz , Damnatz , Seedorf ,

Zippenitz , Quikborn , Brandleben und Ca⸗

cherien .
Der Boden in dieſer Marſch iſt ungemein ver⸗

ſchieden , in kurzen Entfernungen bald ſandig , bald

thonig , bald von flacher , bald von ſehr tiefer guter

Dammerde . Die Lage derſelben iſt mitunter ſehr

unguͤnſtig , indem theils das Ueberſtroͤmen des von

der Geeſt kommenden unbedeichten flachufrigen Jetzel⸗

fluſſes , deſſen Waſſer ſich nach einigen Marſchgegen⸗

den verbreiten kann , theils aber auch das Stauwaſ⸗

ſer der Elbe eine große Menge Grundſtuͤcke heim⸗

ſucht und hoͤchſt unguͤnſtig darauf einwirkt . — Ein

großer Theil liegt im Graſe , und es waͤre vortheilhafter

fuͤr die Eigenthuͤmer , wenn ſie noch mehr zum Gras⸗

bau liegen ließen . Da ſie jedoch im Ganzen nur we⸗

nig Grundſtuͤcke beſitzen und doch gern ihr benoͤthig⸗
tes Getreide erzielen wollen , ſo muͤſſen ſie mitunter

ſich mit hoͤchſt maͤßigen Ernten begnuͤgen . Die Au⸗

ßendeichsgraslaͤnder beſitzen Maſtfaͤhigkeit , um 5 bis

600 pfuͤndige Ochſen fett zu weiden . Innerhalb des

Deiches iſt ſolches aber nur ausnahmsweiſe der Fall .
— Eins der herrlichſten Marſchgefilde des Amts von
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wenigſtens anderthalb tauſend Morgen iſt bis jetzt

dazu verdammt , als Gemeinweide von Pferden , Kuͤ⸗

hen, Schweinen und Gaͤnſen ruinirt zu werden . In⸗

deſſen ſind jetzt die betheiligten Gemeinden daruͤber

aus , dies ſchoͤne Grundſtuͤck zu theilen , da es dann

herrliche Wieſen abgeben wird.

In dieſem Amte findet man die einzigen Marſch⸗

bewohner , welche ruͤhmlicherweiſe auf Neben⸗Erwerb

Bedacht nehmen , indem ſie ſich auf Flachsbau , Fein⸗

ſpinnerei und Weberei legen . — Auch iſt neben dem

Getreidebau auf dem etwas ſandigen Boden der

Hopfenbau im Betriebe .

Die Felder liegen offen und ſind mitunter in

der Abwaͤſſerung etwas vernachlaͤſſiget , welches je⸗

doch auch die in den meiſten uͤbrigen Marſchen in

ſolchem Maaße vermengte Lage des verſchiedenen Be⸗

ſitzthums veranlaßt .

Von Deichbruͤchen haben die Marſchfeldmarken

in alter und neuer Zeit ungemein gelitten . Der ge⸗

ſchlaͤngelte Lauf des Elbſtroms macht den Eisgang
in jener Gegend beſonders und um ſo mehr gefaͤhr⸗

lich , da die Deiche hier und dort wenig Vorland

haben . Auch ſind ſelbige erſt in neuern Zeiten zu

der Staͤrke und Hoͤhe gebracht , welche erforderlich

iſt , um dem Eisgange Widerſtand leiſten zu koͤnnen.

Und dennoch ſind ſie bei Eisſtopfungen noch nicht

ſtark und hoch genug !
13 .
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13 . Das Graͤflich Bernſtorfſche Nasri
monialgericht Gartow ;

zieht ſich zwar auf dem linken Ufer der Elbe herauf
indeſſen iſt die Strombahn ſo beſchraͤnkt, daß nur

die Guͤter : Quarrenſtedt , Gummern , Capern ;
die Doͤrfer : Pewisdorf , Reſtorf und Holtdorf
etwas Marſchboden beſitzen. Der groͤßte Theil ihrer

Feldmarken beſteht jedoch aus Sandboden . Die

Marſch mag auf ungefaͤhr eine halbe Quadratmeile

zu rechnen ſeyn.
Es ſind zwar noch mehrere Doͤrfer dicht am

Elbgeſtade belegen , welche aber nur Sandboden be⸗

ſitzen , obgleich man der ganz ebenen , ſich nicht uͤber

das Niveau der Marſchgegend erhebenden Lage nach ,

auch dieſen fuͤr Marſch zu halten , aus der Ferne

verſucht wird . — Er gehoͤrt nicht dem Sande der

hohen Geeſt , ſondern iſt von der Elbe abgelagert ,

welche ſich dort des Sanduͤberfluſſes in aͤltern Zei⸗

ten entledigt zu haben ſcheint , den ſie aus der Alt⸗

mark aufgenommen hat .

Der ſich findende Marſchboden iſt eben ſo ver⸗

ſchieden als im Amte Dannenberg , jedoch groͤßten⸗
theils milde und zum Getreidebau recht ſchaͤtzbar, be⸗

darf aber oͤfterer Beduͤngung als der weiter ſtrom⸗
abwaͤrts belegene . — Mitunter iſt er auf 6 bis 8

Fuß tief von gleicher Beſchaffenheit . Der tiefe Un⸗

tergrund iſt uͤberall Flußſand . — Hier und dort fin⸗

Moglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Q2
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det ſich auch in der Oberflaͤche der blaue Thon , deſ⸗

ſen ſchon oͤfterer Erwaͤhnung geſchehen iſt .

Der gewoͤhnliche Waſſerſtand der Elbe iſt be⸗

deutend niedriger als die Felder ſind , weshalb ſel⸗

bige leicht abzuwaͤſſern ſtehen . Die Poroſitaͤt des

Bodens iſt auch dazu behuͤlflich. Umfaſſungsgraͤben

der einzelnen Landſtuͤcke , wie in den meiſten andern

Marſchen , ſind daher faſt voͤllig unbekannt .

Die lange , gegen 4000 Ruthen betragende Deich⸗

ſtrecke verurſacht den dazu concurrirenden Ortſchaften

um ſo bedeutendere Laſt , da der Umfang ihrer Feld⸗

marken , zum Theil auch ihr Ertrag , mit den zu

ihrer Sicherung aufzuwendenden Koſten nicht im Ver⸗

haͤltniſſe ſtehen .

14 . Das Amt Schnackenburg .

Es begreift nur den Flecken Schnackenburg , hart

an dem linken Elbufer belegen , in ſich , deſſen auf

beiden Seiten des Stroms belegene Feldmark ehe⸗

mals gaͤnzlich aus Marſchboden beſtand , die aber

durch Deichbruͤche ſo gelitten hat , daß ſie jetzt nur

noch zum Theil aus gutem , beſonders zum Getreide⸗

bau geeigneten Marſchlande beſteht . Der vorzuͤg⸗

lichſte Diſtrikt liegt in dem Winkel , welchen die Elbe

und der oberhalb des Fleckens darin ausmuͤndende

Fluß Alander bildet , etwa 400 Morgen groß iſt und

zur Viehweide dient , theils auch mit Holz beſtan⸗

den iſt .

Dieſe Feldmark beſchließt nicht nur die am lin⸗
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ken Elbufer belegenen hannoͤverſchen Marſchen , ſon⸗
dern ſie bildet auch die Landesgrenze , indem ober⸗

halb derſelben die Koͤnigl. preußiſche Provinz Alt⸗

mark angrenzt .

Wir nehmen dagegen die hannoͤverſchen Mar⸗

ſchen am rechten Elbgeſtade wieder auf , welche wir

unterhalb des Herzogl . mecklenburgſchen Amts Doͤnitz,
dem oben aufgefuͤhrten Amte Dannenberg gegenuͤber,
erreichen , und zwar :

15 . Das von Buͤlowſche Patrimonial⸗
gericht Wehningen .

Es beſteht nur aus dem Dorfe und Gute glei⸗
ches Namens , deſſen Feldmark theilweiſe aus Marſch⸗
boden beſteht , welcher ziemlich milde und fruchtbar

iſt , und je nach ſeiner Lage ausſchließlich zum Ge⸗

treidebau , oder als Wieſe und Weide benutzt wird ,

Theilweiſe wird dieſer Feldmark durch das uͤber⸗

ſteigende Waſſer des Kraͤnekefluſſes , welcher unmit⸗

telbar die Grenze beruͤhrt und ſich in das Amt Neu⸗

haus wendet , viel Schaden zugefuͤgt , woruͤber, ſo
wie uͤber deſſen Abhuͤlfe, beim Amte Neuhaus mehr
vorkommt .

16 . Das Amt Neuhaus an der Elbe .

Es iſt das Ueberbleibſel des abgetretenen Her⸗

zogthums Lauenburg , grenzt unterhalb des vorigen ,
und die dazu gehoͤrende Marſch zieht ſich am rech⸗

0 2



ten Elbufer hinunter , bis an die zum Amte Bleckede

gehoͤrenden, oben aufgefuͤhrten Orte .

Dieſer Marſchſtrich dehnt ſich zum Theil uͤber

zwei Stunden in die Breite aus , bis an die ihn

begrenzenden hohen Sandberge .

Er gehoͤrt zu den obern Flußmarſchen und iſt

ungefaͤhr 1 ½ Quadratmeile groß .

Die Orte , zu welchen er gehoͤrt, ſind theils

hart am Elbdeiche belegen , und zwar vermiſcht mit

mehrern oben namhaft gemachten Amts Hitzackerſchen

Doͤrfern , theils ſind ſie hinterwaͤrts am Fuße der ho⸗

hen Geeſt erbaut .

Die erſtern ſind die Doͤrfer : Verguͤnne , Go⸗

ſewerder , Raffaz , Wilkensdorf , Bohnen⸗

burg , Laake , Klein⸗Raſſau , Privelake , Do⸗
maine Stixe , Doͤrfer Pommau , Vockfey , Dar⸗

hau , Popelau , Koͤnau , Gaͤlsdorf .

Etwas von dem Elbgeſtade entfernt , jedoch auch

noch in der Marſchlage , ſind belegen , Doͤrfer : Stixe ,

Groß⸗ und Klein⸗Banratz , Haar , Domaine

Guͤlze und die vor einigen Jahren vom Amte Blek⸗

kede abgenommenen Doͤrfer Summte und Kru⸗

ſendorf .
Am Fuße der hohen Geeſt ſind belegen die Doͤr⸗

fer : Stapel , Guhtiz , Zeetze , Caarſen , Pin⸗

nau , Tribbekau .

Dieſe letztern beſitzen neben den , zum Theil ſehr
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anſehnlichen Antheilen an der Marſch auch wahres

hohes Geeſtland .

In den Feldmarken der zuerſt aufgefuͤhrten Orte

findet ſich auch zum Theil Sandboden , aber er iſt

von anderer Art , als der auf der eigentlichen hohen

Geeſt . Er iſt entweder durch Deichbruͤche herbeige⸗

fuͤhrt, auch zum Theil ſchon bei der Bildung der

Marſch abgelagert , wie einer gleichen Erſcheinung be⸗

reits oben beim Amte Bleckede Erwaͤhnung geſche⸗

hen iſt .

Der Marſchboden dieſer geſammten Orte iſt ſich

voͤllig gleich , braunroͤthlich von Farbe und ungeach⸗

tet eines bedeutenden Sandgehaltes dennoch ſehr bin⸗

dend , als Folge ſeines anſehnlichen Gehaltes an Ei⸗

ſenoxyyd. — Er ſagt beſonders dem Getreidebau zu ,

und in dem Wintergetreide haͤlt man den Weitzen

fuͤr eintraͤglicher als den Roggen . — Wie der Bo⸗

den jenem mehr oder weniger zuſagt , ſo wird ſelbi⸗

ger fuͤr mehr oder weniger werthvoll gehalten . Ge⸗

treidebau iſt das Hauptbeſtreben des Wirthſchaftsbe⸗

triebes , welcher uͤberhaupt mit dem des gegenuͤber

belegenen Amts Hitzacker gleichmaͤßig iſt .

Dieſe ganze Marſch bildet eine freundliche Land⸗

ſchaft . Die Felder liegen offen , ſo daß man weit

um ſich ſehen kann . Auch iſt ihre Lage zum Theil

ſo hoch und fuͤr die Abwaͤſſerung guͤnſtig, daß nicht

jedes einzelne Landſtuͤck mit breiten tiefen Graͤben zu
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umgeben erforderlich wird . In mehrern Feldmarken

reichen gewoͤhnliche Waſſerfurchen hin , um die uͤber⸗

fluͤſſige Naͤſſe unſchaͤdlich zu machen . —

Dagegen iſt es fuͤr die niedrigen Theile der Fel⸗
der ein großes Verderben , daß ein Fluß , die „ Kraͤ⸗

neke “ genannt , der Laͤnge nach und parallel mit

dem Elbſtrome durch die Marſch ſchleicht . Sein

ſchon von Natur ſehr geringes Gefaͤlle iſt dadurch noch

bedeutend geſchwaͤcht , ja faſt gaͤnzlich aufgehoben , daß

er bei den Doͤrfern Tribbekau und Dellien zur Be⸗

treibung von Mahlmuͤhlen aufgeſtauet wird . Bei

jedem etwas anhaltenden Regen ſchwellt er ſo ſehr

an , daß das Waſſer in den flachen Ufern nicht blei⸗

ben kann , uͤbertritt und die niedrigen Gegenden zum

großen Nachtheile des Bodens uͤberſtromt , da dies

Waſſer durchaus nicht befruchtend iſt , ſondern nur

auslaugend wirkt . Dieſe oͤrtlichen Nachtheile , ſo er⸗

heblich ſie ſchon ſind , werden dennoch durch den uͤber⸗

troffen , welcher aus der mangelnden und unvollkom⸗

menen Abwaͤſſerung großer Theile mehrerer Feldmar⸗

ken erwaͤchſt . — Denn da der Kraͤnekefluß ſich die

tiefſten Punkte dieſer Gegend zu ſeinem Flußbette er⸗

waͤhlt hat , ſo ſind die geſammten Abwaͤſſerungen ,

ſelbſt von den zunaͤchſt dem Elbdeiche belegenen Län⸗

dereien , als welche hoͤhere Lage haben , nach ihm hin⸗

geleitet , deren Zweck aber durch deſſen Aufſtauung

zum großen Theil hintertrieben und dadurch unend⸗

lich viel Land zur geringern Nutzbarkeit , als es ſonſt
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haben wuͤrde, verdammt iſt . — Die etwas niedrig

belegenen Grundſtuͤcke koͤnnen deshalb nur zum Ha⸗

ferbau benutzt werden , muͤſſen auch wohl ganz zur

Graſung liegen bleiben , die aber auch wenig Ertrag

giebt , da einestheils der Boden ſchon an und fuͤr ſich

von der pechartigen Beſchaffenheit iſt , wie ſie am

Schluſſe des 1ſten §. und auch im Sten §. geſchil⸗

dert worden , der aber durch das haͤufige Auswaſchen

ſeiner feinſten Beimiſchungen noch immer ungeſchlach⸗

ter und unergiebiger werden muß .

Wie verlautet , ſo hat die Koͤnigl. Domainen⸗

kammer zu Hannover beſchloſſen , daß die derſelben

zugehoͤrenden, am Kraͤnekefluſſe belegenen Muͤhlen

weggenommen werden ; auch ſoll mit der Herzogl .

Mecklenburg⸗Schwerinſchen Regierung von Seiten

unſers Gouvernements ein Arrangement getroffen

ſeyn , daß der Zufluß des Waſſers in den Kraͤneke⸗

fluß abgeſchnitten wird , welcher aus dem nahe bele⸗

genen Mecklenburgſchen kommt , und daß das Fluß⸗

bette ſowohl dieſes Fluſſes ſelbſt erweitert und ver⸗

tieft wird , als auch des Fluſſes , die „ Roͤgnitz “
oder „ Sude “ genannt , welcher auf den Sandber⸗

gen hinter der Neuhaͤuſer Marſch eine Strecke Wegs

lang die Grenze zwiſchen Hannover und Mecklenburg

bildet , ſich dann mit der Kraͤneke vereiniget und mit

ſelbiger vereint durch das Syhl des ſogenannten

ſchwarzen Waſſers in die Elbe ausmuͤndet . — Ob⸗

ſchon jener Fluß den Marſchen nicht direct ſchaͤd⸗



lich wird , ſo wirkt er doch indirect dadurch ſehr

nachtheilig , weil bei ſeinem Anſchwellen ein Ruͤckſtau

in den Kraͤnekefluß bewirkt wird , welcher deſſen Fluß⸗
bette zum Ueberlaufen , oder wenigſtens das Waſſer

ſo zum Anſchwellen bringt , daß darunter der Abzug
der Gewaͤſſer aus den Landgraͤben leidet . Deshalb

iſt die Vertiefung und Correction beider Flußbetten

erforderlich , und man darf ſich auch mit der Hoff⸗

nung ſchmeicheln , daß durch die ſchon ſehr lange ge⸗

wuͤnſchte Ausfuͤhrung dieſer Plaͤne die Amts Neu⸗

haͤuſer Marſch an Ertragsfaͤhigkeit und Werth un⸗

endlich gewinnen werde .

Das von der Deekenſche Patrimonial⸗
gericht Prethen ,
aus einem Dorfe und Rittergute beſtehend , wird

zwar noch mit zum Marſchdiſtrikte gerechnet . — Da

der in deſſen Feldmark befindliche Boden jedoch keine

der an Marſchboden zu machende Bedingung erfuͤllt,

ſo uͤbergehen wir dieſen Bezirk mit Stillſchweigen .

Hiermit iſt die Aufzaͤhlung und ſpezielle Schil⸗

derung unſerer Marſchen beendet . Ihr Flaͤchenraum

iſt , ſo viel mir bekannt , noch nicht ganz genau er⸗

mittelt , welches auch ſo lange ſeine großen Schwie⸗

rigkeiten hat , als man nicht allgemein im gemeinen

Leben daruͤber einverſtanden iſt , wie weit man die

Grenzen des Marſchbodens annehmen muͤſſe.

Haͤtte ich, ſo wie es bei uns im gemeinen Le⸗
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ben geſchieht , die Strombahnen der Ems , der We⸗

ſer , der Wuͤmme , der Aller , der Leine , der Ruhme ,

der Oker , der Innerſte , der Haaſe , der Vechte und

mehrerer kleinen Fluͤſſe, ſo wie die mit dem alten

Lande in Begrenzung belegenen Graslaͤnder bei Bux⸗

tehude , Horneburg und a. m. mit zu den Marſchen

aufzaͤhlen koͤnnen, ſo wuͤrde deren Regiſter unendlich

groͤßer geworden ſeyn , als es jetzt iſt .

Den Flaͤchenraum , welchen ich nach den im

2ten §. aufgeſtellten Begriffen zu der Region der

Narſchen rechnen kann , ſchlage ich im Ganzen auf

ungefaͤhr 65 Quadratmeilen an , und betraͤgt dem

zufolge etwa den e Theil des ganzen hanndver⸗

ſchen Landes . Ein bedeutender , dem Meere und den

großen Stroͤmen abgewonnener Zuwachs , welcher in⸗

deſſen gegen den Theil , welchen das Koͤnigreich der

Niederlande an Marſch beſitzt , als unbedeutend er⸗

ſcheint , deſſen Flaͤchenraum uͤber 300 Quadratmeilen

gerechnet wird , alſo den o Theil des ganzen Ko⸗

nigreichs ausmacht !

§. 12 .

Gewaͤſſer : Fluͤſſe , Quellen , Brunnen ec.

in den Marſchen .

Da die Marſchen den geſammten , aus den ent⸗

ferntern hoͤhern Gegenden kommenden Gewaͤſſern den

Durchgang geſtatten muͤſſen, um ſich in die gemein⸗

ſchaftlichen großen Behaͤlter ergießen zu koͤnnen; da
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ferner in den großen Ebenen der Marſchen die An⸗

ſammlung des meteoriſchen Waſſers ſchon an und

fuͤr ſich ſehr bedeutend iſt , welches aus kleinern im⸗

mer mehr in groͤßere Graͤben und Kanaͤle vereini⸗

get , bis es durch die Syhle ganz fortgeſchafft wird ,

ſo iſt leicht abzumeſſen , daß es an Baͤchen und

Fluͤſſen nicht fehlt . In ſo fern letztere eigenthuͤm⸗

liche Namen fuͤhren, ſind ſie bei den einzelnen Mar⸗

ſchen beilaͤufig namhaft gemacht . Außerdem giebt

es in manchen Gegenden noch viele ſtehende Gewaͤſ⸗

ſer , deren bereits vorkommenden Orts Erwaͤhnung ge⸗

ſchehen iſt .

Schon bei anderer Gelegenheit iſt bemerkt , daß

man zwar auf alle Weiſe bedacht ſeyn muͤſſe, um

das ſich in den Marſchen ſelbſt anſammelnde Waſ⸗

ſer moͤglichſt ſchnell von den Feldern in die Umfaſ⸗

ſungsgraͤben zu ſchaffen , daß aber deren Abfluß auch

nicht zu ſehr beſchleunigt werden duͤrfe , weil man

das ſich darin zuſammen ſammelnde Waſſer zum

Traͤnken und auch beſonders zur Abwehr des auf

den Grundſtuͤcken weidenden Viehes unumgaͤnglich

noͤthig hat , weil es , wie bei Beſchreibung der einzel⸗
nen Marſchdiſtrikte erwaͤhnt iſt , nur in wenigen Ge⸗

genden andere Befriedigungen der Grundſtuͤcke giebt

als Graͤben, welche das Vieh recht gut am Ueber⸗

ſpringen oder Durchwaten hindern , ſo lange ſich Waſ⸗

ſer darin befindet .

Treten nicht gar zu anhaltend duͤrre Sommer
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ein , ſo behalten die meiſten Graͤben ſtets einiges

Waſſer , und die Marſchen werden gewiſſermaßen auf

kuͤnſtliche Weiſe waſſerreicher gemacht , als ſie viel⸗

faͤltig ſeyn wuͤrden, wenn man lediglich die Ruͤck⸗

ſicht der Entwaͤſſerung zu beachten haͤtte.

Dagegen ſind die Marſchen deſto aͤrmer an

Quellwaſſer , und nur hier und dort in den Ge⸗

genden , wo die hoͤhere Geeſt in der Naͤhe iſt , findet
es ſich. Daß ſolches indeſſen bei weitem nicht ſo

haͤufig der Fall ſeyn koͤnne, als in Gebirgsgegenden ,

liegt in der Natur der Lagerungsverhaͤltniſſe der ver⸗

ſchiedenen Erdmaſſen .

Kuͤnſtliche Brunnen werden zwar vielfaͤltig be⸗

nutzt , indeſſen doch bei weitem nicht ſo allgemein,
als in hoͤhern Gegenden . Einestheils , weil das Waſ⸗

ſer derſelben , da es nur ſelten aus Quell⸗ , ſondern

faſt uͤberall aus Sinterwaſſer beſteht , nur ausnahms⸗

weiſe rein von Farbe und Geſchmack iſt , anderntheils ,
weil die vielen faſt ſtets reichlich mit Waſſer gefuͤll⸗

ten Graͤben , in denen das Waſſer gemeiniglich eben

ſo gut , oft beſſer als in den Brunnen iſt , dieſe fuͤr
viele Menſchen entbehrlich machen .

Die Flußmarſchen haben in dieſer Hinſicht viel⸗

faͤltig einen Vorzug . Denn da von ſelbigen die hohe

Geeſt nicht ſehr entfernt iſt , ſo wird denen in der

Marſch gegrabenen Brunnen oft von dorther gutes
reines Waſſer zu Theil . *

Die Bewohner der ausgedehnteren Marſchen ,
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welche ſich mit dem Graben⸗ oder dem ſchlechten

Brunnenwaſſer nicht begnuͤgen wollen , muͤſſen ſich

mit Ciſternen helfen , um darin das Regenwaſſer zu

ſammeln . — Man nennt ſelbige : „ Waſſerbaken . “

Sie werden , wo moͤglich, an einer ſchattigen Seite

des Hauſes , entfernt von verunreinigenden Gegenſtaͤn⸗

den , von gebrannten Steinen mit waſſerdichtem Moͤr⸗

tel ( Cement ) aufgemauert . Der Hals derſelben ragt

einige Fuß uͤber die Erde empor , aus welchem das

Waſſer vermittelſt eines kleinen Eimers ausgeſchoͤpft

wird . — Den Zufluß empfangen die Waſſerbaken

vermittelſt an den Gebaͤuden angebrachter Dachrinnen ,

welche vereint die in Baken geleitet werden . — Das

Waſſer haͤlt ſich in ſelbigen zwar lange Zeit recht

gut . Zur Sommerszeit wird es jedoch oft von Waſ⸗

ſerinſekten unappetitlich gemacht , weshalb daſſelbe in

den Haͤuſern , wo man Reinlichkeit liebt , vor dem

Gebrauche durch leinene Beutel filkrirt wird . Wer

zum etwaigen Trinkgebrauche das Waſſer gegen jede

Verunreinigung ſchuͤtzen will , laͤßt friſches Regenwaſ⸗

ſer in großen irdenen oder in guten von verzinn⸗

tem Blech verfertigten Flaſchen ſammeln , und ver⸗

wahrt ſelbige in eigenen kleinen kuͤhlen Gewoͤlben . —

Indeſſen trifft man dieſe Einrichtung doch nur ſel⸗

ten , weil in der Regel nicht viel Liebhaberei fuͤr Waſ⸗

ſertrinken in den Marſchen herrſcht ! —

Wer aus Gebirgs⸗ in die Marſchgegenden ver⸗

ſetzt wird , dem faͤllt es ſchwer , ſich an das daſige



Waſſer zu gewoͤhnen, und man muß gemeiniglich

irgend eine den Geſchmack und die Farbe verbeſſernde

Beimiſchung zu Huͤlfe nehmen .

Der Waſſerreichthum der Marſchen iſt fuͤr die

Vermehrung mancherlei Amphibien ſehr zuſagend .

Dieſe ziehen wieder auslaͤndiſche Gaͤſte — die Stoͤrche,

auch wohl Aehbaͤr *) genannt — in ſo großer An⸗

zahl herbei , daß — weniger in den See⸗ als in

den Flußmarſchen — die meiſten Bauerhaͤuſer mit 2

auch 3 Neſtern derſelben geziert ſind . — Die Stoͤrche

genießen von den Marſchbewohnern große Gaſtfrei⸗

heit . — Kann einer oder der andere wegen Gebrech⸗

lichkeit die Herbſtwanderung nicht mit antreten , ſo

wird er in die Zahl der uͤbrigen Hausgenoſſen auf⸗

genommen , ſehr ſorgſam gepflegt und man pflegt ſich

nicht wenig zu freuen , wenn ihn ſeine ruͤckkehrenden

Angehoͤrigen im naͤchſten Fruͤhjahre wohlbehalten vor⸗

finden . — Man erzaͤhlt ſich manche artige Geſchichte

„ von der Dankbarkeit dieſer Pfleglinge , deren Wahr⸗

heit dahingeſtellt ſeyn mag !

§. 13 .

Das Klima .

Unſere hannoͤverſchen Marſchen ziehen ſich zum

Theil in 20 bis 30 und mehr Meilen (letzteres an

der Elbe ) weiter Ausdehnung von Suͤden nach Nord⸗

* ) Vom altfrieſeſchen „ Adelbar, “ der Storch .
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weſten , und in Oſtfriesland bilden ſie die nordweſt⸗

lichſte Spitze unſers deutſchen Vaterlandes .

Die Angabe der geographiſchen Lage einiger un⸗

mittelbar in, oder doch hart an dieſen Marſchſtrichen

belegenen Orte , wird die beſte Nachweiſung uͤber ihre

geographiſche Ausdehnung ertheilen . Sie ſind ſaͤmmt⸗

lich aus Bertuchs Ortsbeſtimmungen entlehnt .

Die Stadt Emden liegt *) unter 24⁰° 50 40

Laͤnge, 53⁰ ° 22ʃ 3/1 Breite .

Die Inſel Norderney , 2500 Ruthen von der Nord⸗

ſeekuͤſte entfernt , unter 24 ° 27 26 Laͤnge,
53⁰ 42¹ 380 Breite .

Nach Oltmanns unter 240 477 139 kaͤnge,

55⁰ ° 34 / 0¼Breite .

Stickhauſen **) , am Rande der Marſch , an der

Leda in Oſtfriesland , unter 25 ° 19 / 279

Laͤnge, 53⁰ 137 33 “ Breite .

Stadt Jever , hart an der öſtlichen Grenze der oſt⸗

frieſiſchen Marſchen , unter 25 ⁰°0° 321 310

Laͤnge, 53⁰ ° 34 / 25 “ Breite .

Stadt Eſens , ungefaͤhr eine Stunde von der Nord⸗

ſeekuͤſte , unter 25 ° 16/45 Laͤnge, 53 ⁰° 38 / 35

Breite.
Die Stadt Bremen , unter 26⁰ 26 / 42 Laͤnge,

53⁰ ° 41 50 Breite .

* ) Nach Lecoq ' s Angabe .

* * ) Nach v. Oeder .
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Der Flecken Ritzebuͤttel (weſtlich des Landes Ha⸗
deln ) unter 26 ° 20 49 Laͤnge, 53⁰ ° 521 80

Breite .

Die Stadt Hamburg , unter 27 ° 34 / 15u Laͤnge,
53⁰ ° 34 20 Breite .

Nach Triesnecker unter 27⁰ 35 / 41 “ Laͤnge.
Die Stadt Stade , unter 27⁰ 8 / 190 Laͤnge,

53⁰ ° 36 / 32 Breite .

In den Flußmarſchen iſt das Klima von dem

der benachbarten Geeſt gemeiniglich nicht bedeutend

verſchieden , wenigſtens iſt der Eindruck auf den

menſchlichen Koͤrper nicht merklich . — Auf die Ge⸗

treidearten ſcheint die Ausduͤnſtung des mehrern Waſ⸗
ſers der Marſchen allerdings einigen Einfluß zu

aͤußern, und die Verſchiedenheit des Bodens traͤgt
gewiß ſehr viel zu deſſen innerer , auf die Pflanzen⸗
welt ſo einflußreichen Temperatur bei . — Beides ver⸗

eint haͤlt bei Endigung des Winters das ſehr ſchnelle
Beleben der Vegetation gegen die benachbarte Geeſt
etwas zuruͤck , und bewirkt uͤberall eine verlaͤngerte
Wachsthumsperiode , ſo daß die Gewaͤchſe auf dem

Marſchboden einige Zeit ſpaͤter zur Reife gelangen .
In den gemiſchten See⸗ und Flußmarſchen wird

ein Unterſchied des Klima ' s auch dem Koͤrper fühlbar .
Die Eigenthuͤmlichkeit der Temperaturverhäͤltniſſe der

Marſchen tritt wegen der großen Ausdehnung der⸗
ſelben ſchon bedeutend hervor , und die Annaͤherung
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an die See traͤgt nicht minder dazu bei , um einen

klimatiſchen Unterſchied zu begruͤnden . — Im noch

groͤßern Grade iſt dies in den laͤngs dem Meere und

deſſen Buſen belegenen Marſchen der Fall .
—

Die Luft iſt viel feuchter , als mehr landein⸗

waͤrts . Haͤufige Nebel ſind mehr an der Tagesord⸗

nung und der Wechſel der Temperatur iſt ſo außer⸗

ordentlich , daß ſie zur hohen Sommerszeit in weni⸗

gen Stunden von 16 ° auf 4⁰ R . faͤllt.
Es iſt die Behauptung aufgeſtellt , daß in den

dem Meere nahe belegenen Gegenden nicht ſo viel

Gewitter zur Ausbildung gelangten , als mehr land⸗

einwaͤrts . — Ohne hieruͤber gerade abſprechen zu

wollen , bezweifle ich doch die Richtigkeit dieſer Be⸗

hauptung . — Dagegen iſt die Bemerkung durch Er⸗

fahrung bewahrheitet , daß die in den Marſchen und

uͤbrigen ebenen , den Meereskuͤſten zugekehrten Gegen⸗

den zum Ausbruch kommenden Gewitter nur ſelten

ſo verheerend durch Hagelſchlag ſind , als ſolches be⸗

ſonders in Gebirgsgegenden der Fall iſt .

Die Nebel , welche mit Nordweſiwinde kom⸗

men , werden in den öſtlichen Seemarſchen „ ſalze

Luft “ genannt . Man haͤlt ſie fuͤr die Baͤume ſchäd⸗

lich , welches jedoch zum Theil mehr eingebildet ,als
in der Wirklichkeit begruͤndet ſeyn mag . Fuͤr das

Getreide ſcheint ſie indifferent , dem Graswuchſe aber

ſehr foͤrderlich zu ſeyn. — In den oſtfrieſeſchen Mar⸗

ſchen bezeichnet man dieſe Nordweſtluft nicht beſon⸗

ders ;
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ders ; dagegen beſchuldiget man die Heftigkeit der aus

Norden und Nordweſten wehenden Winde , daß ſolche

dem Baumwuchſe ſchaͤdlich waͤren, welches wir in

einem Abſchnitte des 2ten Theils dieſer Abhandlung

naͤher beleuchten werden .

Die Ausduͤnſtung des groͤßtentheils ſehr waſſer⸗

haltenden Bodens , ſo wie der vielen in den Mar⸗

ſchen befindlichen kleinen Meere , Fluͤſſe, Kanaͤle und

Graͤben iſt ſehr bedeutend , und beſonders zur Abend⸗
zeit merklich . Poſitiv ungeſund iſt ſelbige jedoch nicht ,

weil das Waſſer in der Regel — und wo nicht die

Unterhaltung der Waſſerleitungen ſo ſorglos betrie⸗

ben wird , daß das Waſſer wegen uͤbermaͤßig ange⸗

haͤuften Schlamms , Schilfs ꝛc. keinen freien Abzug

haben — kann in Bewegung iſt , und deshalb nicht zur

Zerſetzung und Entwicklung ſchaͤdlicher Gaſe gelan⸗

gen kann . — Hier und dort — beſonders in Oſt⸗

friesland — ſtehen jeden Winter mehrere Quadrat⸗

meilen große Diſtrikte voͤllig unter Waſſer , welches

ſich gemeiniglich erſt beim Eintritt der heißen Jahrs⸗

zeit verlaͤuft . Dennoch iſt daſelbſt die Sterblichkeit

nicht groͤßer als anderwaͤrts . Die Herbſt⸗ und fal⸗

ten Fieber herrſchen jedoch regelmaͤßiger und allge⸗

meiner daſelbſt als anderswo .

Wenn bei lange anhaltender großer Sommer⸗

hitze die Gewaͤſſer in den Graͤben austrocknen , ſo

daß der darunter befindliche Boden ſelbſt ſeine Feuch⸗

Moglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . R
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tigkeit verdunſten , Gaſe entwickeln und in die Atmo⸗

ſphaͤre verbreiten kann , ſo pflegt ſelbige wirklich un⸗

geſund zu werden . — Dies war namentlich im hei⸗

ßen Sommer 1826 der Fall , in welchem die klei⸗

nern Gewaͤſſer auf eine nicht gekannte Weiſe ausge⸗
trocknet waren , ſo daß der Grund der Graͤben und

Kanaͤle, welcher vielleicht ſeit einem Jahrhunderte

nicht waſſerfrei geweſen war , halbhandebreit ausein⸗

anderborſt , und im Innern des Bodens eine ſo

hoͤchſt ſchaͤdliche Entwickelung darin verborgener Gaſe

vor ſich ging , daß dadurch ein Krankheitsſtoff in dem

Maaße verbreitet wurde , daß im Spaͤtſommer des

genannten Jahrs die geſammten Marſchen vom Texel

bis zur Oſtſee einem großen Lazareth von Patienten

aͤhnlich waren , die an gallichten Fiebern darnieder

lagen , welche beſonders in der niederlaͤndiſchen Pro⸗

vinz Groͤningen ſehr große Sterblichkeit veranlaßt

haben .

In unſern Marſchen wurden die Erd⸗Arbeiter ,

welche ſich mit dem Aufraͤumen der Graͤben, Deich⸗

arbeiten ꝛc. beſchaͤftigen, am eheſten von der Krank⸗

heit befallen und ſie zeigte ſich am gefaͤhrlichſten bei

ſelbigen . — Auf die entferntere Geeſt verbreitete ſich

der Krankheitsſtoff nicht .

Wie groß die nachtheiligen Wirkungen der aus

lange unter Waſſer geſtandenem Erdreiche aufſteigen⸗

den Gaſe ſeyn können , haben die ungluͤcklichen An⸗

ſiedler , worunter auch viele unſerer Landsleute gewe⸗
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ſen ſind , in dem neuen amerikaniſchen Staate Ill⸗
mois erfahren ! —

Ein ſolches allgemeines Austrocknen der Kanaͤle
und Graͤben , als im Jahre 1826 , findet ſelten ſtatt ,
und deshalb gehoͤrt eine ſolche allgemeine Verbreitung
ſchaͤdlicher Duͤnſte zu den großen Ausnahmen . —

Dagegen leiden die unmittelbar am Meeresgeſtade
belegenen Gegenden alljaͤhrlich davon , wenn außer⸗
dem , daß ſich das Watt bis an die Kuͤſte erſtreckt ,
daſſelbe auch ſehr ſchlickreich iſt , wie ſolches z. B . in

der Bucht bei Emden ſtatt findet , woraus ſich viel

mephitiſche Duͤnſte entwickeln .

Die Seewinde tragen viel dazu bei , daß der

Einfluß jener Ausduͤnſtungen nicht noch nachtheiliger
wirkt . Selbſt bei dem heiterſten ſtillſten Sommer⸗

wetter findet bei dem Eintritte der Fluth die Bewe⸗

gung der Luft dergeſtalt ſtatt , daß ein großer Theil
der ſich entwickelten ſchaͤdlichen Duͤnſte in dem Luft⸗

kreis zerſtreut wird . — So wirkt das regelmaͤßig
wiederkehrende Naturereigniß auf der einen Seite

wohlthaͤtig , indem es auf der andern Seite dadurch
unangenehm wird , daß die in Bewegung geſetzte Luft
eine oft widrig werdende Kuͤhle mehrere Meilen weit

landeinwaͤrts verbreitet .

Auf die Temperatur aͤußert die Seeluft bedeu⸗

tenden Einfluß , beſonders zur Winterszeit , ſo daß
man an der Kuͤſte der Nordſee und ſo weit der Ein⸗

fluß der Seeluft merklich iſt , nie ſolche Kaͤltegrade
R 2



hat , als weiter landeinwaͤrts . In dem kalten Win⸗

ter 1823 iſt in Oſtfriesland der niedrigſte Kaͤltegrad

22 R. geweſen . Zu Hannover und Goͤttingen war

er 27 . — Auch iſt die Kaͤlte in den Kuͤſtengegenden

nicht ſo anhaltend . — Selten ſtellt ſich vor Weih⸗

nachten anhaltender Froſt ein , und Ausgangs Fe⸗

bruar pflegt auf keine anhaltende Kaͤlte mehr zu rech⸗

nen zu ſeyn. Waͤhrend dieſer Paar Monate pflegt

das Froſtwetter dennoch oft durch gelinde , uͤber den

Gefrierpunkt ſteigende Temperatur unterbrochen zu

werden . In der Gegend von Hamburg iſt der Froſt
ſchon ſtaͤrker und anhaltender , dergeſtalt , daß gemei⸗

niglich mehrere Wochen , oft Monate lang , die Elbe

ſo mit Eis belegt iſt , daß die geſammte Paſſage dar⸗

uͤber geht . Doch beobachtete man daſelbſt im Jahre

1822 nur 21 Tage das Thermometer unter 0 R . —
Im Jahre 1823 39 Tage auf und unter 0 . — Im

Jahre 1824 nur 15 Tage in den Monaten Januar ,

Februar und Maͤrz auf und unter 0 R . *) .

„ In den Kuͤſtengegenden iſt auch der Schneefall

nicht ſo bedeutend , als mehr landeinwaͤrts , und der

Schnee haͤlt ſich ſelten lange . Ein Umſtand , welcher

beſonders wegen des ausgedehnten Rapsſaatbaues in

den Kuͤſtenmarſchen erſprießlich iſt .

Dagegen iſt der Regenfall bedeutend . — In

*) Dr . Roͤding ' s Beobachtungen in den geographiſchen

Ephemeriden , 19ten Bandes 10tes Stuͤck. 1824 .



— 261 —

Oſtfriesland iſt ſelbiger , ſo viel ich habe in Erfah⸗

rung bringen koͤnnen , bisher nicht beobachtet . — Aber

in dem benachbarten Holland iſt derſelbe im Durch⸗

ſchnitt der Jahre von 1798 bis 1810 jaͤhrlich 29

Zoll geweſen .

Im Lande Wurſten , Hadeln , Kehdingen und

dem alten Lande werden hinſichtlich deſſelben keine

bedeutende Verſchiedenheiten ſtatt finden , wenigſtens

haben langjaͤhrige Beobachtungen zu Cuxhaven , auf

der weſtlichen Grenze des Landes Hadeln , ergeben ,

daß das Meteorwaſſer 29 Zoll im Durchſchnitt be⸗

traͤgt . Die Differenz deſſelben der einzelnen Jahre

faͤllt von 23 bis zu 38 ¼ Zoll .

Die herrſchenden Winde ſind die aus den ver⸗

ſchiedenen weſtlichen Strichen der Windroſe . — Nach

den vorhin angefuͤhrten Roͤding' ſchen Mittheilungen

beobachtete man in Hamburg im Jahre 1822 den

Nordwind an 52 Tage ,

weſtliche Winde⸗ 224 ⸗

Im Jahre 1823 , weſtliche Winde⸗ 245 ⸗

4. 1824 , „ 237 „

Da die weſtlichen Winde auch in den hoͤher

landeinwaͤrts belegenen Gegenden den Luftkreis truͤ⸗

ben , ſo iſt leicht zu erachten , daß ſolches in den Kuͤ⸗

ſtengegenden in hohem Grade der Fall ſeyn muͤſſe.

Arends theilt in ſeiner Beſchreibung von Oſtfries⸗

land , 1ſter Theil pag . 116 . einige Wetterbeobachtun⸗

gen aus den Jahren 1809 , 1810 und 1811 mit ,
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nach welchen im Jahre 1809 die groͤßte Waͤrme im

Monat Mai mit + 190 R . geweſen iſt . Heiterer
Horizont nur 80 Tage . Im Jahre 1810 hat der

Monat Auguſt die hoͤchſte Hitze mit 21 ½ °, das Jahr
114 heitere Tage gehabt .

Im Jahre 1811 iſt am 16ten Juni die ſtaͤrkſte
Hitze des Jahres mit 200 , heitere Tage ſind jedoch
nur 71 geweſen ! — Wem in den hoͤher belegenen

Gegenden ſchwebt nicht das weinreiche Sonnenjahr
1811 in angenehmer Erinnerung , und wer erſtaunt

nicht uͤber den Contraſt der Atmoſphaͤre , welcher dort

und an den Meereskuͤſten ſtatt findet ! —

Außerdem , daß die Winde aus den weſtlichen

Richtungen feuchte , neblichte Luft zuwege bringen ,

ſind ſie auch die , durch deſſen Wirkung den Deichen

der meiſte Schade zugefuͤgt wird . —

Die milden Fruͤhlingstage ſind in den Kuͤſten⸗

gegenden in manchen Jahren ſehr ſelten . Dagegen
bringt der ſpaͤte Herbſt oft angenehmes Wetter mit .

Der ploͤtzliche Wechſel der Temperatur iſt zu allen

Jahreszeiten gleich auffallend . In den laͤngſten , waͤrm⸗

ſten Sommertagen muß man ſich auf kuͤhle Abende

gefaßt halten , weshalb auch leichte kuͤhle Sommer⸗

tracht nur ſelten zu gebrauchen ſteht , und Perſonen ,
welche an rheumatiſchen Beſchwerden leiden , duͤrfen

ſich nicht anders , als ein⸗ wie das anderemal in

Wolle einhuͤllen .

Die feuchte Atmoſphaͤre an und fuͤr ſich, ohne
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die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen aus ſtehenden Gewaͤſ⸗

ſern oder aus faulenden im Boden befindlichen Stof⸗

fen in Anſchlag zu bringen , ſcheint der thieriſchen

Natur nicht ſo zuwider zu ſeyn , wie man haͤufig, be⸗

ſonders in Beziehung auf die Menſchen , glaubt . —

Obgleich Wechſelfieber mehr in den Marſchen einhei⸗

miſch ſind , als in hoͤhern trocknern Gegenden , ſo iſt

doch die Sterblichkeit gerade dort nicht groͤßer . Es

giebt viel alte Menſchen dort und die Bevoͤlkerung

iſt im Zunehmen . Im Ganzen zeichnen ſich die

Marſchbewohner durch robuſten , wohlgenaͤhrten Koͤr⸗

per aus . — Manche Aerzte wollen ſogar die feuchte

Luft fuͤr das menſchliche Gedeihen erſprießlich hal⸗

ten . — Dies moͤchte indeſſen doch wohl nur auf die

von Jugend auf daran gewoͤhnten Perſonen anzu⸗

wenden ſeyn . Wer in hoͤhern trocknern Gegenden

eine gewiſſe Reihe von Jahren verlebt , das Juͤng⸗

lingsalter uͤberſchritten hat und dann erſt in die feuchte

Atmoſphaͤre verſetzt wird , der hat erſt lange zu kaͤm⸗

pfen , ehe er ſich daran gewoͤhnt. Wer rheumatiſch

iſt , empfindet ſolches noch viel ſtaͤrker.

Die Wahrheit der phyſiologiſchen Bemerkung

ſcheint nicht in Abrede geſtellt werden zu koͤnnen : daß

das Klima den Marſchbewohnern ein ausgezeichnetes

Phlegma verleihet , welches nicht allein bei den Men⸗

ſchen , ſondern ſelbſt bei den Haus⸗ und Nutzthieren

unverkennbar iſt . — Es herrſcht bei Jenen nicht die

Beweglichkeit und das Beduͤrfniß nach muͤndlicher
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Miittheilung , wie bei den ſuͤdlichern Bewohnern , ja

wie ſelbſt bei den angrenzenden Geeſtbewohnern man⸗

cher Gegenden . — Rauſchende Ergoͤtzlichkeiten lieben

die wenigſten Marſchbewohner , welches ſo weit geht ,
daß es in Oſifriesland zu dem alten , aber auch jetzt
noch ziemlich wahren Sprichworte Veranlaſſung ge⸗

geben hat : daß der Oſtfrieſe nicht tanzt und nicht
ſingt . — Den Genuß ſtiark geiſtiger Getraͤnke haͤlt

man fuͤr unentbehrlich . — Selbſt Aerzte ſind der

Meinung .

Die Temperatur der Luft und des Bobens der

Marſchen iſt auf die Pflanzenwelt ſehr einflußreich ,
welches ſich beſonders im Fruͤhjahre zeigt . — Auf
dem kraͤftigſten Boden , auf den uͤppigſten Fettweiden
iſt ſelten die Vegetation ſo fruͤh belebt , daß das Vieh
mit dem Eintritte des Maimonats bereits volle Nah⸗
rung auf den Weiden haben koͤnnte. Der Boden

verlangt groͤßere und laͤnger anhaltende Waͤrme , als

in den hoͤhern trocknern Gegenden , ehe die Vegeta⸗
tion belebt wird , welches denn beſonders erſt mit zu⸗

nehmender Tageslaͤnge geſchieht . Iſt aber der Bo⸗

den erſt durchwaͤrmt , iſt die uͤbermaͤßige Feuchtigkeit
deſſelben verflogen , ſo holt er in Beguͤnſtigung der
ſehr lebhaften Vegetation das

Verſaͤumte ſchnell wie⸗

der nach .

Die in den Monaten Maͤrz und April oft vor⸗

herrſchenden Oſt⸗ und Nordoſtwinde ſind wegen ih⸗
rer ſehr austrocknenden Eigenſchaft fuͤr die ausge⸗
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dehnten Marſchen hoͤchſt wohlthaͤtig . Denn da im

Monat Februar , noch mehr aber im Maͤrz, der Re⸗

genfall gemeiniglich bedeutender iſt , als Froſtwetter ,

ſo wird der Boden dadürch mit einer Menge Feuch⸗

tigkeit uͤberladen , welche ſich nur ſehr langſam ver⸗

fluͤchtigen und die Bearbeitung ungebuͤhrlich lange

hintertreiben wuͤrde, wenn nicht die austrocknenden

Winde eine ſchnellere Verfluͤchtigung derſelben , und

eine eben ſo wohlthaͤtige Lockerung des Bodens be⸗

wirkten .

Die feuchte Luft der Marſchen aͤußert auf die

Getreidearten , außerdem , daß ſie ſelbige in der Reife

dergeſtalt zuruͤckhaͤlt , daß der Roggen erſt im An⸗

fange Auguſts zur Reife gelangt , und die Ernte im

Ganzen bis ſpaͤt in den October waͤhrt , noch den

Nachtheil , daß ſolche dickhuͤlſiger und nicht ſo mehl⸗

reich , als in den hoͤhern trocknern Gegenden werden ,

welches auf ihre Preisverminderung wirkt . — Auf

den bedeutendern Kornmaͤrkten : Hamburg , Amſter⸗

dam , London , wird das Getreide unſerer Marſchen

mit unter der Benennung des „ Niederlaͤndi⸗

ſchen “ begriffen , welches — mit Ausnahme des

Rapsſaomens — ſtets den geringſten Preis hat ,

woruͤber man ſich aus den verſchiedenen Preiscou⸗

ranten belehren kann .

Daß die Bewohner der Marſchen , namentlich

und ganz beſonders im alten Lande , den nachtheili⸗

gen Einfiuß der feuchten Atmoſphaͤre auf den Ge⸗
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treidebau dadurch noch bedeutend vergroͤßern, daß ſie

zwiſchen den einzelnen Landſtuͤcken zwei dichte Rei⸗

hen Baͤume erziehen , iſt bereits tadelnd angefuͤhrt .

Dagegen iſt die in den Marſchen einheimiſche

Atmoſphaͤre dem Graswuchſe nicht allein hinſichtlich

der Menge ſehr foͤrderlich, ſondern ſie ſcheint auch

auf die Nahrhaftigkeit derſelben wohlthaͤtigen Einfluß

zu uͤben. — Die Schwere des auf den Marſchen

fett geweideten Viehes , das guͤnſtige Verhaͤltniß ſei⸗

ner Fett⸗ zu der Fleiſchmaſſe geben Zeugniß von der

Nahrhaftigkeit der Graͤſer. Was dazu der Boden ,

und was die Atmoſphaͤre liefert , wird wohl ſo lange

problematiſch bleiben , bis ſich Naturforſcher das Ver⸗

dienſt erwerben , die oͤkonomiſchen Naturkoͤrper genau

und unter mancherlei Verhaͤltniſſen zu unterſuchen . —

§. 14 .

Wege und uͤbrige Communicationsmittel .

Es iſt eine ſchwere Aufgabe , in den Marſchen

gute Wege zu unterhalten , da es gaͤnzlich an Stei⸗

nen fehlt und der Boden gemeiniglich in ſehr hohem

Grade leicht und ſehr plaſtiſch wird . In den regni⸗

gen Jahrszeiten ſind ſie auch meiſtentheils ungemein

beſchwerlich zu paſſiren , und da nun , wie im vo⸗

rigen §. geſagt iſt , ſelbſt im Winter viel ſchlacki⸗

ges Wetter herrſcht , alſo nicht , wie in hoͤhern kaͤl⸗

tern Gegenden , langes Froſtwetter die Wege ver⸗

beſſert , ſo kann man behaupten , daß im groͤßten
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Theile des Jahrs die Wege ſehr ſchlecht ſind . — In
den Paar trocknen Sommermonaten ſind ſie dage⸗

gen ganz vortrefflich , wenn uͤbrigens ihre Unterhal⸗

tung nicht verabſaͤumt wird .

Meiſtentheils folgen die Wege dem Laufe der

Deiche . Da ſelbige nun oft große und viele Winkel

und Kruͤmmungen machen , ſo iſt die Folge , daß
dadurch die Zeit , welche man zur Zuruͤcklegung der

Entfernung von einem Orte zum andern bedarf , auf

ungebuͤhrliche Weiſe vervielfacht wird .

Vor der ungluͤcklichen Sturmfluth am 3ten und

4ten Februar 1825 diente faſt uͤberall die Kappe der

Deiche zum Fahrwege . Seit jener Periode iſt die

Deichpolizei ſtrenger geworden , und da mehrere Deich⸗
baubeamte den Gebrauch der Deiche zu Fahrwegen
fuͤr verderblich halten , ſo iſt ſolcher in mehrern Ge⸗

genden , z. B . in ganz Oſtfriesland , unterſagt . Die

Wege ſind an den innern Fuß der Deiche verlegt . —

Durch dieſe wird die Langweiligkeit der krummen

Wege ganz erſtaunend erhoͤht, indem die Ausſicht
auf der einen Seite ganz abgeſchnitten iſt , die auf
der freien Landſeite wegen der flachen Gegenden auch
nicht ausgedehnt ſeyn kann .

Die auf den Deichen fortlaufenden Wege ver⸗

ſuͤßen die mit ſich bringende Verlaͤngerung durch die

Mannigfaltigkeit der von da aus zu genießenden Aus⸗

ſicht . — Sie finden nun jetzt nur noch in manchen

Flußmarſchen ſtatt . Nach der einen Seite hat man
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die freie Ausſicht auf die gemeiniglich nahen maje⸗

ſtaͤtiſchen Stroͤme, auf denen lebhafte , unterhaltende

Schiffahrt ſtatt findet , und deren entgegengeſetzte Ufer

ſich den Augen frei darſtellen , indem man von dem

erhabenen Standpunkte uͤber die dort befindlichen

Deiche weg⸗ , und die Gebaͤude⸗Anlagen , Felder , Wie⸗

ſen und Weiden mit ihren zahlloſen Koſtgaͤngern

uͤberſehen kann . — Nach der Landſeite hin genießt

man die Mannigfaltigkeit der unter den Deichen er⸗

bauten Doͤrfer und Hoͤfe, und hinter denſelben die

Ausſicht in die Fluren .
4

Hier und dort , beſonders bei den Doͤrfern und

Gehoͤften, ſind ſowohl auf der innern als der aͤußern

Seite der Deiche ſchraͤge daran hinauflaufende Wege

angelegt , um mit Bequemlichkeit hinauf⸗ und her⸗

unterkommen zu koͤnnen. —
3

Fuͤr den Fremden haben dieſe auf den Deichen

fortlaufenden Wege etwas Aengſtliches , welches dem,

der mit ſelbigen noch nicht vertraut iſt , die Unter⸗

haltung der Ausſicht verleidet . — Denn da die Deich⸗

kappen bei weitem nicht aller Orten ſo breit ſind ,

daß ſich 2 Wagen ausweichen koͤnnen , ſo erhellt dar⸗

aus , daß man von den Deichen auf beiden Sei⸗

ten in die oft etliche 20 Fuß betragende Tiefe hin⸗

abſieht, welches dem Fremden um ſo gefahrvoller

erſcheint , wenn den Deichen die gehoͤrige Doſſirung

mangelt , wie es leider ſo vielfaͤltig der Fall iſt . —

An der innern Landſeite iſt ſolche gemeiniglich ſo
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ſteil , daß ein hinunterſtuͤrzendes Thier ſich nicht er⸗

halten kann . Auf der aͤußern Waſſeerſeite ſoll nach

den jetzigen Vorſchriften die Doſſirung ſo flach ſeyn ,

daß man gewoͤhnlich hinunterfahren koͤnnte . — Aber

nicht aller Orten geſtattet es der Raum , dieſer Vor⸗

ſchrift nachzukommen . Viele Deiche gehen ſehr ſteil ,

einige , z. B . auf der Inſel Wilhelmsburg und in

den Vierlanden , ſogar ſenkrecht herunter . — Nicht

ſelten hat ſich gerade an ſolchen Stellen ein Waſ⸗

ſerſtrom dicht an den Fuß des Deichs gedraͤngt , in

deſſen Tiefe man unfehlbar begraben werden wuͤrde,

wenn man das Ungluͤck haͤtte , mit einem Fuhrwerke

von dem Deiche hinabzuſtuͤrzen . — Nur ſelten ſind

die Deiche , ſelbſt an ſolchen gefahrvollen Stellen ,

mit Gelaͤndern , Zaͤunen, Hecken oder andern Sicher⸗

heitsmitteln verſehen . — Die Gewohnheit laͤßt den

Eingebornen jener Gegenden die auf ſolchen Wegen

drohende Gefahr nicht achten . — Zu Zeiten — je⸗

doch nicht ſo oft , als man wohl glaubt — geſchieht

es wohl , daß ſcheu werdende Pferde von den Dei⸗

chen hinabſpringen .

Poſt⸗ und Frachtſtraßen hat man nicht auf den

Deichen , ſondern uͤberall durch das Land gefuͤhrt, bei

welchen beſonders Bedacht genommen iſt , um die

hoͤhere feſte Geeſt baldigſt wieder erreichen zu koͤnnen .

Die Communicationswege , welche durch die

Marſchen ſelbſt fuͤhren , ſind meiſtentheils eben ſo

ſchlangenfoͤrmig aufgefuͤhrt als die Deichwege , und
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wohner der Vorzeit gegenſeitig darauf verpflichtet haͤt⸗

ten , krumme Wege anzulegen . — Wo ſie — wie

es in den ausgedehntern Seemarſchen nicht ſelten der

Fall iſt — auf alten , verlaſſenen Deichen laufen ,

haben die Kruͤmmungen derſelben ihren erklaͤrlichen

Grund . Wo dies aber nicht der Fall iſt , da weiß
man ſich die Abſicht der oft unglaublich gekruͤmmten

und dadurch ſo ſehr verlaͤngerten , unertraͤglich wer⸗

denden Wege nicht zu erklaͤren . — Man kann hier

und dort einen Ort dicht vor ſich ſehen , und durch

die unendlich vielen großen Kruͤmmungen des Weges

gelangt man erſt nach großem Zeitverluſt hin . Das

Amt Greetſyhl in Oſtfriesland iſt wegen ſeiner krum⸗

men Wege am beruͤchtigſten , und hat dadurch im

gemeinen Leben den Namen „ Krummehoͤrnn er⸗

halten , unter welchem daſſelbe im Munde des gro⸗

ßen Haufens bekannter , als unter ſeinem amtlichen
Namen iſt . —

Der Abfluß des Waſſers wird durch dieſe ſo

ſehr gekruͤmmten Wege nicht ſelten ungemein ge⸗

hemmt , weil die die Wege einfaſſenden Graͤben ge⸗

meiniglich die Haupt⸗Entwaͤſſerungsgraͤben der an⸗

grenzenden Felder abgeben .

Ohne beſtimmten Zweck ſind jedoch die Wege

gewiß nicht in ſolchen Kruͤmmungen angelegt . Man

will ſolchen darin ſuchen , daß man in der Vorzeit ,

als die Bewohner der Kuͤſtengegenden in viele kleine
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Voͤlkerſchaften zerfielen , die von einer Menge Haͤupt⸗
lingen regiert wurden , welche in haͤufigen Fehden mit

einander lebten , die Wege zur beſſern Abwehr an⸗

dringender Feinde in ſo krummen Linien angelegt
habe . — Wenn man erwaͤgt, daß das neben den

Wegen befindliche Terrain mit unendlich vielen Graͤ⸗

ben durchſchnitten iſt , in denen im Falle der Noth
das Waſſer aufgeſtauet werden kann , ſo iſt ſolches
zum Vordringen feindlicher Trupps nicht geeignet ,
welche deshalb nur auf den gebahnten Wegen ziehen ,
und durch deren viele und große Kruͤmmungen auf
mancherlei Weiſe beunruhiget und aufgehalten wer⸗
den konnten .

Den Fußwegen ſind gemeiniglich geradere Rich⸗
tungen durch die Felder angewieſen . Um ſelbige ſo
viel als moͤglich gangbar zu erhalten und dadurch
die Reiſenden abzuhalten , uͤber die Felder auszubiegen,
werden ſie bei regnigten Zeiten mit Stroh belegt .

Zur Verbeſſerung der Fahrwege bedient man ſich
des Sandes , welcher auch recht gute Dienſte leiſtet ,
aber oft ſo weit entfernt iſt , daß er nur mit uner⸗
ſchwinglichen Koſten herbeizuſchaffen ſeyn wuͤrde .

Ein ſehr großer Verderb fuͤr die Wege iſt es,
daß ſie meiſtentheils zu ſchmal , oft nur ſo breit an⸗

gelegt ſind , daß mit genauer Noth 2 Wagen einan⸗

der vorbeifahren koͤnnen. Fehlt es nun noch an ge⸗

nugſamen Luftzuge zur ſchnellen Abtrocknung , ſo iſt
doppelter Grund zur Verſchlechterung vorhanden .



In letzterer Hinſicht haben die auf den Deichen

laufenden Wege große Vorzuͤge, weil ſie wegen ihrer

erhabenern Lage ſchnell abtrocknen .

Die Unterhaltung der Wege liegt den Commu⸗

nen und den Beſitzern der Grundſtuͤcke ob, durch

welche ſie ihren Lauf haben .
In einigen Gegenden , namentlich im Lande Ha⸗

deln und im Lande Wurſten , iſt die Wegepolizei aus⸗

gezeichnet gut , und der Erfolg iſt , daß man dort die

beſten Marſchwege findet . — Sie laufen ſaͤmmtlich

durchs Land , haben abher offene Lage , ziemliche Breite ,

machen nicht ſo unerhoͤrt viele Kruͤmmungen als in

vielen andern Marſchen , und man achtet ſehr darauf ,

daß die Seitengraͤben ſtets gehoͤrig gereinigt , die Wege

ſelbſt moͤglichſt gewoͤlbt ſind . Nach Regenwetter wer⸗

den die Gleiſen zugehauen , das ſich darin geſammelte

Waſſer abgeleitet und die Wege mit ſchweren eiſer⸗

nen Eggen ſo oft uͤberzogen, bis ſie voͤllig geebnet ſind .

Ausgezeichnet ſchlecht ſind dagegen die Wege im

alten Lande , in ſo weit ſelbige durch das Land ge⸗

hen. — Auf mehrere Stunden Laͤnge fuͤhren ſie durch

die dort ſehr zahlreichen Obſtgaͤrten , und ſind dabei

ſo ſchmal , daß faſt aller Luftzug mangelt , weshalb

ihr Abtrocknen ſehr langſam vor ſich geht . — Dazu

kommt der dortige ſehr ſchwere Klayboden , welcher

kein Waſſer einziehen laͤßt . — Der Koth iſt auf die⸗

ſen Wegen oft ſo tief und zaͤhe, daß mit Wagen gar

nicht durchzukommen iſt . Der zaͤhe Klay haͤngt ſich
der⸗
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dergeſtalt an die Raͤder , daß er durch einige beglei⸗
tende Maͤnner mit Hacken und Spaten ſtets abge⸗
raͤumt werden muß , wenn nicht das ganze Fuhrwerk
ins Stocken gerathen ſoll . — Gemeiniglich hilft man

ſich mit großen Holzſchlitten , vor welchen 4 bis 6

Pferde geſpannt werden , um eine kleine Laſt fortzu⸗
ſchaffen . Will eine Familie eine entferntere Reiſe

machen , ſo wird ſolch ein Schlitten dazu vorgerichtet ;
auch ſpannt man die Pferde wohl vor einen Kahn ,
welcher vortrefflich uͤber den Koth weggleitet .

Selbſt die Doͤrfer des alten Landes ſind ſo ko⸗

thig , daß man haͤufig zu Stelzen ſeine Zuflucht nimmt ,
um durch den Koth kommen zu koͤnnen. — Wenn

ein Fremder bei naſſem Winterwetter ein ſolches Dorf

paſſirt , ſo kommt er in Verſuchung , zu glauben , daß
in jedem ein oder mehrere Haͤuſer befindlich waͤren,
in welchen ſich etwa wunderthaͤtige Heilquellen , Gna⸗

denbilder oder wunderwirkende Beter befaͤnden , welche
die zu ihnen kommenden Lahmen und Kruͤppel ge⸗

ſund entließen , deren mitgebrachte Kruͤcken und hoͤl⸗

zerne Beine dann zum Andenken vor den Haͤuſern
aufgeſtellt waͤren . — Beſieht man jedoch dieſe Ge⸗

genſtaͤnde naͤher, ſo findet man , daß dieſe Subſtitu⸗

ten fuͤr lahme Arme und Beine nichts anders als —
Stelzen ſind , auf welchen die liebe Jugend einher⸗

geſtiegen iſt , um , ohne im Kothe ſtecken zu bleiben ,

zur Schule zu gelangen , als welches die Gebaͤude

ſind , wo wir jene Sammlung ſehen . Bei der weit⸗

doglinſche Annalen XXII . Bd. 1. St . S
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laͤuftigen Bauart der Doͤrfer muͤſſen die Kinder oft

4½ Stunde weit zur Schule . Sie wuͤrden einen gro⸗

ßen Theil des Herbſtes und Winters nicht dahin ge⸗

langen koͤnnen, wenn ſie ſich nicht vermittelſt der

Stelzen uͤber den zaͤhen Koth erheben konnten , deren

geringer Umfang ihr Losziehen aus dem Kothe geſtat⸗

tet , welches mit den Fuͤßen keine leichte Arbeit iſt .

Gelangen die Kinder vor der Schule an , ſo ſchnallen

ſie ſich die , vermittelſt Riemen an den Beinen be⸗

feſtigten Stelzen ab, und ſtellen ſie laͤngs des Hau⸗

ſes auf ! —

Dieſer bei Regenzeiten der allerſchmutzigſte alt⸗

ländiſche Marſchdiſtrikt iſt in den beſſern Jahreszei⸗

ten , beſonders im Fruͤhlinge , ein wahres Eden . Die

daſelbſt ungemein verbreitete Obſtbaumcultur verur⸗

ſacht , daß man Stunden weit die mannigfaltigſte Ab⸗

wechſelung bluͤhender oder fruchttragender Baͤume

genießt .

Zur Waſſercommunication bietet die Natur in

den Marſchen die herrlichſten Huͤlfsmittel - dar . Es

waͤre ein unberechenbarer Vortheil , wenn ſelbige bei

uns ſo benutzt wuͤrden, wie bei den Niederlaͤndern

geſchehen iſt .

Außer daß man die durch die Marſchen fließen⸗
den Fluͤſſe zur Schiffahrt benutzt , findet man in den

alt⸗hannöverſchen Marſchen nur in dem alten Lande

etwas von kuͤnſtlichen Kanalanlagen , jedoch im klei⸗
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nen Maaßſtabe , wie bereits bei der ſpeziellen Beſchrei⸗
bung derſelben im 11ten §. bemerklich gemacht iſt .

In Oſtfriesland giebt es , außer den natuͤrlichen
Fluͤſſen, noch einige große kuͤnſtliche Kanaͤle, welche
zum Theil ſelbſt von kleinern Seeſchiffen befahren
werden koͤnnen. — Solche kleine Kanalfahrt aber ,
wie im alten Lande , fehlt , außer daß in den Aem⸗
tern Emden und Greetſyhl faſt jedes Dorf Gelegen⸗
heit hat , mit Kaͤhnen nach Emden oder Greetſyhl zu
gelangen , und zu Herbſt⸗ und Winterszeiten die nie⸗

drigen , ganz unter Waſſer geſetzten Gegenden im Amte

Stickhauſen , Aurich ꝛc. nur auf Waſſerfahrzeugen
Communication mit einander haben können . Die

Vermehrung der groͤßern Kanaͤle waͤre aber auch ſehr
noͤthig, weil mehrere große Diſtrikte gaͤnzlichen Man⸗
gel an Communicationsmitteln haben . In Oſifries⸗
land ſind ſolche um ſo leichter in allgemeiner Aus⸗

dehnung auch uͤber die Geeſt anzulegem , weil letztere
nicht ſehr bedeutend uͤber die Marſch erhaben liegt ,
und alſo nicht viel koſtbare Schleuſenwerke nothwen⸗
dig macht .

Mehrere kuͤnſtliche Kanaͤle Oſtfrieslands beruͤh⸗
ren die Marſch nur beilaͤufig, und ſind eigentlich
behufs der , auf den im Innern der Provinz bele⸗

genen Hochmooren gegruͤndeten Torfgraͤbereien und

Vehn⸗Kolonien *) angelegt . — Ein Kanal von Em⸗

* ) Venne oder Fenne heißt im Hollaͤndiſchen oder Alt⸗

S 2
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den bis Aurſch , uͤber 3 Meilen lang , 42 Fuß oben ,

30 Fuß unten breit , iſt im Jahre 1798 durch eine

Geſellſchaft Actionaire angelegt , um vermittelſt einer

— den hellaͤndiſchen gleichen — Treckſchuitenfahrt

taͤglich die Communication zwiſchen beiden Staͤdten

zu unterhalten , und den Transport der Waaren auf

15 bis 20laſtigen Schiffen ſtets moͤglich zu machen.

— Die Frequenz iſt indeſſen zu geringe , als daß das

auf den Kanal verwendete anſehnliche Capital ſeine

Zinſen abwerfen kann , weshalb die Actionaire bedeu⸗

tenden Schaden haben und das Unternehmen ſchon

ſeit vielen Jahren gern als eine allgemeine Provin⸗

zial⸗Angelegenheit betrachtet haben wollten . Das

desfallſige Arrangement iſt jedoch durch die oͤftern

Regierungs⸗Veraͤnderungen nicht zu Stande gekom⸗

men . — Jetzt macht man ſich Hoffnung , daß der

Koͤnig die Sache auf Rechnung der Domainenkam⸗

mer uͤbernehmen wird , womit dann die fernere Hoff⸗

nung verknuͤpft iſt , daß der Kanal weiter nach Witt⸗

mund hin fortgeſetzt und mit der Zeit vielleicht bis

in die Jahde geleitet wird . — Bis zum erſtern Orte

oſtfrieſiſchen ein waͤſſeriges ſumpfiges Land , auch Wei⸗

deland . — Da die abgegrabenen Torfmoore in Hol⸗

land vielfaͤltig mit Koloniſten beſetzt ſind , ſo iſt da⸗

her der auch in Oſtfriesland adoptirte Name „ Vehn⸗

olonie “ entſtanden . Ueber dieſe merkwuͤrdigen

Anlagen theile ich vielleicht demnaͤchſt eine kurze Be⸗

ſchreibung in dieſen Blaͤttern mit .
1
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ſind die Nivellements , auch die Bohrverſuche been⸗

digt , um die tauglichſte Kanallinie waͤhlen zu koͤnnen.

Hoͤchſt wuͤnſchenswerth iſt es , daß dieſer Kanal

bald zu Stande kommen moͤge, wodurch zum gro⸗

ßen Nutzen der ganzen Provinz eine Binnenſchiffahrt

hergeſtellt wird , welche den jetzt langwierigen , auch

gefaͤhrlichen Guͤtertransport von Bremen und Ham⸗

burg bis Emden laͤngs der Nordſeekuͤſte „ ſogenannte

Wattenfahrt “ abkuͤrzt und gefahrlos macht . — Fuͤr

die Landesbewohner ſelbſt iſt dieſe Kanalſchiffahrt ſo

wohlthaͤtig , daß die Frequenz derſelben gewiß die Zin⸗

ſen der alten als der neuen Anlage reichlich decken

wird . — Es iſt nicht zu zweifeln , daß die Bewoh⸗

ner mehrerer Marſchdiſtrikte im weſtlichen Theile der

Provinz ihre kleinen Binnengewaͤſſer mit jenem Ka⸗

nale in Verbindung ſetzen werden , um mittelſt deſſel⸗

ben , da er durch torfreiche Gegenden gefuͤhrt werden

muß , ſich den jetzt hoͤchſt laͤſtigen koſtbaren Trans⸗

port des Brennmaterials zu erleichtern .
Fuͤr den Landesherrn wird dieſe Unternehmung

eine bedeutende Vergroͤßerung der Cameral⸗Revenuͤen

und der Volksmenge zur Folge haben , indem der

Kanal auf mehrere Stunden Weges nicht anders ,

als durch oͤde Heide⸗ und Moorgegenden zu fuͤhren

iſt , welche ſehr bald von Coloniſten bevoͤlkert und an⸗

gebaut werden , wenn jenes Communicationsmittel
vorhanden ſeyn wird .

—



VI .

Bemerkungen uͤber drei Werke , welche die

k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien ,
zufolge der am 19ten Januar 1824 aus⸗

geſetzten Preisfragen , die Drehkrankheit
der Schaafe betreffend , mit einem Preis⸗
antheile und der Ehrenmedaille ausgezeich⸗
net hat .

Vom

Herrn F. A. Kuers , Lehrer der Thierheilkunde
zu Moͤglin.

—
„

In einer kleinen Schrift des Freiherrn von Ehren⸗

fels , betitelt : Ueber die Drehkrankheit der Schaafe

( eine Abhandlung , vorgetragen in der Verſamm⸗

lung der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien

am 19ten Januar ꝛc. Wien 1824 ) , wurde uns

vor vier Jahren die Freude , der Aufklaͤrung uͤber

eine Krankheit des Schaafviehes entgegenſehen zu

duͤrfen , welche wuͤthender als alle verheerende Seu⸗
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chen , nur meiſt nach und nach , aber Jahr aus ,

Jahr ein , ihre viele Opfer verlangt .

Die erwaͤhnte Geſellſchaft ſetzte einen Preis von

100 Ducaten in Gold und außerdem mehrere Acceſ⸗

ſit auf die beſte Ausarbeitung einer Abhandlung ,

und bewaͤhrte dadurch , wie ſehr ſie fuͤhlte, daß reine

Beobachtung und richtige Anſchauung der betreffen⸗

den Krankheit bis dahin faſt gaͤnzlich gefehlt hatten .

Die Verſammlung ſchob den Zeitraum , binnen wel⸗

chem die Abhandlungen eingehen muͤßten, bis auf

den erſten Maͤrz 1825 hinaus .

Es iſt nicht zu verkennen , daß die Abſicht der

hochanſehnlichen Geſellſchaft gut und edel war , da

der Gegenſtand gewiß dieſe Beruͤckſichtigung verdient

hatte . Der Nutzen , den die vollkommene Löſung

der Aufgabe gewaͤhrt haͤtte, wuͤrde ungemein bedeu⸗

tend geweſen ſeyn . In wiefern nun die eingegange⸗

nen Beantwortungen , von denen zwar keine gekroͤnt,

wohl aber drei Ausarbeituͤngen , ohne Zweifel in An⸗

erkennung ihres Werthes , mit einer Praͤmie und der

ehrenvollen Auszeichnung der Verfaſſer belohnt wor⸗

den ſind , dem Wunſche , wenn auch nur einigerma⸗

ßen , entſprochen haben konnten , ſey hier der Gegen⸗

ſtand naͤherer Betrachtung .

Jene drei Ausarbeitungen haben folgende Ver⸗

faſſer:
1) Johann Georg v. Am⸗Pach , Dr . der Medi⸗

cin , k. k. Profeſſor der Thierheilkunde ꝛc. ,
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Ueber die Natur , Erkenntnißmittel , Heilart
und Vorbauung der Drehkrankheit ꝛc. in 4.

S . 96 .

2 ) Johann Nep. Joſeph Broſche , ehemaliger

Profeſſor ꝛc. , Ueber die Drehkrankheit der

Schaafe , in 4. S . 56 .

3 ) Auguſt Zink , Dr . und Phyſicus , Abhandlung
uͤber die Erkenntniß und Kur der Drehkrank⸗
heit der Schaafe , in 4. S . 86 .

Säͤmmtlich abgedruckt aus den Verhandlungen
der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft inWien V . Bd .

Mit einem Preisantheile und der Ehrenmedaille

der Geſellſchaft ausgezeichnet . Wien 1827 , im Ver⸗

lage bei Beck .

Die erſteren beiden Herren Verfaſſer gehen von

der Anſicht aus , daß die Drehkrankheit nicht Folge
der Hirnentzuͤndung oder vielmehr dieſe nicht die

erſte Periode ſey , ſondern ſie ſuchen ihr Weſen in

einem geſchwaͤchten Zuſtande des Gehirns . Der

letzte haͤlt ſie im Beginn fuͤr Hirnentzuͤndung , und

die Blaſenerzeugung fuͤr einen nach jener eintreten⸗

den Zuſtand .

Wunderbar genng , daß wirklich dieſe Meinungs⸗
verſchiedenheit uͤber das Wichtigſte der betr . Krank⸗

heit , uͤber das Weſen derſelben beſteht , und dennoch
alle drei Preisbewerber einen Preis und eine Aus⸗

zeichnung erhalten haben ! Seltſam genug , daß al⸗

len dreien eine Belohnung zuertheilt worden iſt, waͤh⸗
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rend gerade das entgegengeſetzte Verfahren zur Vor⸗

beugung und Ausrottung in den beiden erſten gegen

die dritte Abhandlung empfohlen wird ! Eine dieſer

Anſichten muß durchaus unrichtig ſeyn , wenn irgend
eine als richtig in der Erfahrung begruͤndet iſt .

Setzen wir aber ganz die Anſichten der Herren
Verfaſſer bei Seite , ſo muͤßten doch mindeſtens , wie

es nicht der Fall iſt , dieſelben Krankheitserſcheinun⸗

gen wahrgenommen worden ſeyn , und hierin , als

in den ſinnlichen Wahrnehmungen , duͤrften keine

Verſchiedenheiten , wie ſie ſtatt finden , herrſchen .

Dadurch glaube ich mich berechtigt , die obigen Ab⸗

handlungen nebeneinander ſtellen zu duͤrfen , und vor⸗

zugsweiſe mich auf die Beurtheilung der geſchehenen

Beantwortungen der von der Wiener Geſellſchaft auf⸗
geſtellten Fragen einzulaſſen .

Nur Herr Dr . Zink hat vor der Beantwortung
eine Einleitung vorausgeſchickt , in der uͤber die Con⸗

ſtitution des Schaafes und deſſen allgemeine Anlage

zu Krankheiten Mehreres geſagt wird , und das meiſt
bewieſen mit der Erfahrung uͤbereinſtimmt . In kur⸗

zem Auszuge iſt es Folgendes :

Zartheit der organiſchen Faſer , die mit vollkom⸗

menſter Geſundheit beſtehen koͤnne, ſey die Eigen⸗
thuͤmlichkeit des veredelten Schaafes . Die beſonde⸗
ren Anlagen zu Krankheiten ſeyen das dem Schaafe
angebildete Werk des Menſchen . Je zarter aber

der Koͤrperbau iſt, - deſto mehr wiſſenſchaftliche Pflege
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fordere die Erhaltung der Geſundheit eines ſolchen

Individuums . Man habe zu ſehr die beſtmoͤglichſte

Benutzung und wohlfeilſte Ernaͤhrung , aber nicht

in gleichem Grade die Erhaltung einer geſunden

Conſtitution des Koͤrpers im Auge ; die Vortheile

gingen aber durch Krankheit mehrfach verloren .

Darauf beruͤhrt er den organiſchen Bau des

Schaafes , das Ueberwiegen der pro⸗ und reproduc⸗

tiven Organe auf Koſten derer der Empfindung und

Bewegung . Die Nerven fuͤr das sensorium und

die Reproduction trennt er jedoch zu ſehr , denn der

ſympathiſche Nerve beſteht nicht fuͤr ſich , ſondern

haͤngt immer von den Centralorganen , dem Gehirn
und Nuͤckenmark ab , mit welchen er in der innig⸗

ſten Verbindung ſteht . Weder der geſunde noch

kranke Zuſtand laͤßt Erſcheinungen wahrnehmen , die

einen Gegenſatz beider Nervenſyſteme bezeichneten .

Galvaniſche Reizungen und Preſſungen des Innen⸗

geflechtes haben nach neueren Verſuchen Schmerzen

erregt und den Einfluß des galvaniſchen Fluidums

auf die reproductiven Nerven bewieſen . — Die praͤ⸗

valirende Ausbildung des Gehirns bei jungen Thie⸗

ren fuͤhre einen groͤßeren Blutfluß zum Gehirn mit

ſich, und daher haͤufige Kopfentzuͤndungen und Waſ⸗

ſeranſammlungen im Gehirn . Die Gewoͤhnung des

Naturſchaafes zu den verſchiedenſten Nahrungsmitteln ,

wodurch eine organiſche , endlich conſtant werdende

Aenderung des Koͤrpers vorgehe , erzeuge Schwaͤche ,
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die endlich zum bleibenden Fehler werde , weswegen
er auch die Blutsverwandtſchaft verwirft . Die ſpani⸗
ſchen , wandernden Heerden lebten der Natur gemaͤß ,
bei uns muͤßte, was die Mutter Natur in Spanien
geſtattet , durch wiſſenſchaftliche Pflege erſetzt werden .

Nun betrachtet er das Hautorgan mit den Ver⸗

bindungen nach innen , und haͤlt deren genaue Er⸗

kennung hier fuͤr wichtig . Die aͤußere Haut bei ver⸗
edelten Schaafen ſey eine immer mit Saͤften ange⸗
fuͤllte Werkſtaͤtte der Wollerzeugung und gebe daher
haͤufig Anlaß zu Blutcongeſtionen nach inneren Thei⸗
len . Die Congeſtion ſey bei ihnen deswegen von ſo
uͤbeln Folgen , weil die angeborne ſchwaͤchliche Bil⸗

dung des Gehirns die uͤberwiegende Maſſe von Blut

nicht aufnehmen koͤnne ꝛc.

Seite 18 ſtellt der Herr Verfaſſer noch einmal
alles zuſammen , was er bis hieher im Allgemeinen
geſagt hat , und geht alsdann zur Beantwortung der

Fragen uͤber.

Wenn ſchon dieſe dem Gegenſtande angemeſſene
Einleitung guͤnſtig fuͤr den Herrn Dr . Zink urthei⸗
len und zugleich hoffen laͤßt, daß keine einſeitige
Behandlung des Gegenſtandes ihr folgen werde , ſo
ſey es mir auch vergoͤnnt, dieſe Abhandlung , da die

Thatſachen darin ſich meinen und anderweitigen Er⸗

fahrungen am beſten anreihen , zuerſt hinſichtlich der

Beantwortung jeder Frage im Auszuge hier nieder⸗

zuſchreiben , und dann die beiden anderen ihr folgen
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zu laſſen , um ſie nachdem ſaͤmmtlich mit einander

vergleichen zu koͤnnen.

Erſte Frage . Welche ſind nach Wuͤrdi⸗

gung aller Theorien und Naturer⸗

ſcheinungen die naͤchſten Urſachen

der Drehkrankheit der Schaafe ?

Erſte Abtheilung . Alle bisher bekannte

Theorien der Drehkrankheit .

Ueber die Schriftſteller aͤußert ſich der Hr. Ver⸗

faſſer , daß jeder etwas Wahres hinter der Finſterniß

habe hervorblicken laſſen , allein keiner eine Ueberſicht

des Geſammtweſens geſtattet haͤtte. Alle ihm be⸗

kannte und der Aufmerkſamkeit wuͤrdige Theoreme

der Drehkrankheit ſtimmten darin uͤberein, daß die

Hydatide die Urſache der Erſcheinungen waͤre , und

der Entſtehung jener eine Entzuͤndung des Gehirns

oder deſſen Haͤute vorangehe .

Was Entzuͤndung ſey , beantwortet er dahin,

daß er ſie fuͤr einen naturgeſetzlichen und durch die

Umſtaͤnde dem kranken Individuum nothwendig ge⸗

wordenen reorganiſirenden Heilapparat halte ; ihn be⸗

wieſen alle Ausgaͤnge. Er laͤßt ſich darauf weitlaͤuf⸗

tiger uͤber ſie aus , und ſagt §. 49 , daß in der Ge⸗

hirnhoͤhle und dem Herzbeutel nach der Entzuͤndung

die voͤllige Verwachſung nicht ſtatt habe , weil die

beſtaͤndige ſtarke Aushauchung des Dunſtes die Be⸗
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ruͤhrung der entzuͤndeten Stellen verhindere . Die

Tendenz der Entzuͤndung werde im Gehirn durch

Blaſenbildung ſichtbar , der coenurus erſcheine uns

hier als Product eines durch Nebenumſtaͤnde miß⸗

lungenen Reſtitutions⸗Proceſſes , das Ganze ſey Pa⸗

raſyt . Eben ſo unerlaͤßlich ſey naͤchſt dem richtigen

Begriffe von der Entzuͤndung und deren Ausgaͤngen
eine richtige Anſicht von dem Zuſtande , welcher der

Entzuͤndung vorangeht , naͤmlich von der wahren und

ſcheinbaren Vollbluͤtigkeit .

Zweite Abtheilung . Diagnoſtik der Dreh⸗
krankheit .

Die erſte Art der Drehkrankheit , die waͤhrend

der Entwickelungsperiode des Geͤhirns vorkomme ,

theilt der Herr Verfaſſer in fuͤnf Perioden ab , in

der ſie gradatim uͤbergehe.

Erſte Periode . Hier ſind die Erſcheinungen

angegeben , welche allgemeine Erregung des Koͤrpers
bei Vollbluͤtigkeit bezeichnen . Er ſagt , daß aufmerk⸗

ſame Schaͤfer den Zuſtand erkennen und vorherſagen ,
welche Stuͤcke drehend wuͤrden . Die leicht heilbare

Krankheit werde unter Nichtsthun immer ſchwerer
und zuletzt unheilbar . Nicht allein Arzneien , ſondern

Abaͤnderung des ganzen Verhaltens der Thiere heile

ſie. Bei den ſecirten Stuͤcken habe er von Blut an⸗

geſchwollene Gefaͤße im Gehirn , ſonſt nichts entdeckt .

Er nennt dieſe Periode die zeitweiſe plethoriſche
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Muͤdigkeit oder Betaͤubung , und haͤlt die Anfuͤllung
der Blutgefaͤße und den mehreren Dunſt in der Hirn⸗

hoͤhle fuͤr die naͤchſte Urſache .

Die 2te Periode habe mehr anhaltende Symp⸗

tome , die auf Gehirnleiden deuten , mit Entzuͤndungs⸗

erſcheinungen ꝛc. Das Anhalten der Erſcheinungen

bezeichne dieſe Periode . Der wiederholt zuruͤckgekehrte

plethoriſche Zuſtand der erſten Periode habe die fei⸗

nen blutfuͤhrenden Gefaͤße im Gehirn uͤbermaͤßig aus⸗

gedehnt , ihnen die Contractionskraft genommen , an

einzelnen Stellen Aderknoten ( varices ) erzeugt und

ein Mißverhaͤltniß zwiſchen der Abſonderung und Auf⸗

ſaugung des Gehirndunſtes veranlaßt , wodurch das

Waſſer erzeugt werde , das wir nunmehr ſchon immer

in der einen oder andern Gehirnhoͤhle finden . Man

bemerke in dieſem Zeitraume keine Zeichen einer vor⸗

angegangenen Entzuͤndung , keine Hydatiden im Ge .

hirn , aber der Grund zur erſteren ſey gelegt . Jedoch

ſeyen die Verrichtungen geſtoͤrt, und dieſe Stoͤrung

fordere die Naturkraͤfte auf , die Entzuͤndung als Heil⸗

anſtalt zu conſtruiren ꝛc.

Das zweite Stadium nennt er die anhaltende

Betaͤubung oder den innern Waſſerkopf ( turbatio
continua s. hydrocephalus internus ) .

Nach der ſehr kurzen Dauer dieſer Periode tre⸗

ten die Zeichen der Hirnentzuͤndung bald ein .

Dritte Periode der Drehkrankheit vor und

waͤhrend der Entwickelung des Gehirns und erſte
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Periode der von aͤußeren gewaltſamen Erregungsur⸗
ſachen entſtehenden Drehkrankheit . Hier ſind Symp⸗
tome von Raſerei angegeben mit blaͤulichrother Faͤr⸗

bung der Schleimhaͤute ꝛc. In ſaͤfte⸗ und kräfteloſen
Koͤrpern ſeyen die Zeichen der Entzuͤndung weniger
heftig , aber anhaltender , und ſie erreiche bei undenk⸗

barer Stumpfheit der Empfindung mancher Schaafe
einen hohen Grad , ehe man ſie bemerke .

Bei den Laͤmmern kehren die Symptome mei⸗

ſtens mehrmals zuruͤck; ſie bleiben mehrere Tage be⸗

wußtlos liegen ꝛc.

Dies iſt benannt Stadium der Hirnentzuͤn —
dung ( Encephalitis ) . Es endige mit Hydatiden⸗
bildung .

Bei der Section fand der Herr Verfaſſer ein⸗

zelne, ſtark rothe Stellen , ſtrotzende Gefaͤße, Aderknot⸗

chen , ausgeſchwitzte Lymphe und freies Waſſer in der

Gehirnkammer . Die heftigſten Zufälle ſeyen zugegen ,
wenn man die Entzuͤndung im kleinen Gehirn vor⸗

findet .

Sey das ſtoͤrende Hinderniß im Gehirn zu maͤch⸗
tig , ſo mißlinge der Entzuͤndung wohlthaͤtiges Stre⸗

ben , und ſie ſchreite zur Afterbildung , indem ſie das

im Gehirn vorhandene Waſſer einzuſchließen ſuche .

Vierte Periode . Die Entzuͤndungszeichen
verſchwinden oft ſehr ſchnell ( was bei der wahren
Reconvalescenz nie der Fall ſey ) . Das Schaaf ſey
ſchwach, abgemagert , fange aber wieder an , ſich ord⸗
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nungsgemaͤß zu ſaͤttigen, und es erhole ſich. So

lange die ſich bildende Hydatide fuͤr ihren ſich ver⸗

groͤßernden Umfang hinlaͤnglichen Raum habe , daure

die taͤuſchende Befferung . Das ſchnellere oder lang⸗

ſamere Wachsthum der Blaſe richte ſich nach dem

Grade der noch beſtehenden normalen Thaͤtigkeit der

Aufſaugungsgefaͤße , theils nach dem Ort und der

Stelle , wo ſie ſich als Paraſyt an den Stamm ge⸗

heftet hat . —

Dieſes Stadium nennt er das mit Geneſung

taͤuſchende der Blaſenbildung ( Stadium formationis

hydatidum s. convalescentia decipiens ) .

Fuͤnfte Periode ( morbus gyrationis com -

pletus ) . Der Paraſyt falle durch Druck dem Ge⸗

hirn zur Laſt . Das regelmaͤßige Abmeſſen des Schrit⸗

tes und Kreiſes , wenn das Schaaf ungehoͤrt iſt ,

unterſcheide das fuͤnfte Stadium von dem zweiten

und dritten , in welchen ungeregeltes , heftiges Drehen

bemerkt werde .

Endlich traͤten alle Zufaͤlle der Hirnentzuͤndung

um ſo heftiger ein , je mehr das Thier in der 4ten

Periode an Kraͤften gewonnen habe ; Kraͤmpfe, Con⸗

vulſionen ꝛc. und Tod .

Nur in den aͤlteren und ſchon feſten Waſſerbla⸗

ſen finde man den Blaſenwurm , ſehr wahrſcheinlich

entſtehe er in der 4ten Periode der Drehkrankheit.

§. 66 . ſpricht der Herr Verfaſſer von den Oe⸗

ſtruslarven in den Nebenhoͤhlen der Naſe , die er

aber
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aber nicht fuͤr ſolche anerkennen will , und meint ,

daß , obgleich ſie nicht nothwendig bei der Drehkrank⸗

heit zugegen ſeyn duͤrften, dieſelben doch ſelten fehlten .

Sie entſtaͤnden nach Art der uͤbrigen Eingeweidewuͤr⸗

mer durch eine generatio aequivoca , welche Anſicht

des Herrn Verfaſſers aber Niemand mit ihm theilen

kann .

Unter anbern hat Greve in einer intereſſanten

Abhandlung , aufgezeichnet in deſſen Werk : Wahrneh⸗

mungen und Beobachtungen uͤber die Krankheiten der

Hausthiere Bd . 1. S . 165 f. die Naturgeſchichte des

Geſchlechtes oestrus zum Gegenſtande der Betrach⸗

tung gemacht , auf die ich mit Recht hinweiſen darf .

Hierin wird der Herr Dr . Zink erſehen koͤnnen, daß
die Oeſtruslarven ganz gewiß durch das Eierlegen

einer Fliege hervorgebracht werden . Mehrmals habe

ich aus den ausgenieſeten Puppen das vollkommene

Inſect entſtehen geſehen , wenn dieſelben in ein zum

Theil mit Schaafduͤnger angefuͤlltes Gefaͤß gethan

wurden .

So weit die Beantwortung der erſten Frage

durch Herrn Dr . Zink.

Herr Broſche fuͤhrt vor der erſten Frage die

Schriftſteller , jedoch nur nach dem Namen und dem

Titel ihres Werkes auf , aus denen er Data benutzt

habe.
So deutlich als Herr Dr . Zink ſeine Anſicht

von dem Weſen der Drehkrankheit ausgeſprochen hat ,

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . T
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eben ſo undeutlich ſind die Worte unſeres jetzigen

Herrn Verfaſſers , und es gehoͤrt oft wirklich philo⸗

ſophiſches Studium dazu , in ſie, wenn auch nur einl⸗

gen , Sinn zu bringen .

Scite 1. beginnt er woͤrtlich folgendermaßen :

„ Sie iſt keine primaͤre, ſondern eine in einem

„ſecundaͤren , ihr vorangehenden und ſie begleitenden

„Leiden gegruͤndete Krankheit , daher auch nur die

„ Beſtimmung der naͤchſten Urſache jener primaͤren

„Krankheit und in Folge dieſer , des ſecundaͤren Lei⸗

„ dens zum Ziele der naͤheren Kenntniß der naͤchſten

„ Bedingungen fuͤr die Entſtehung des Blaſenwurms

„fuͤhren kann . “

Nur im Verlauf der Abhandlung klaͤrt man ſich

uͤber dieſen einigermaßen unverſtaͤndlichen Satz auf ,

wonach es heißen ſoll : Die Drehkrankheit haͤnge von

einem Leiden ab, das an ſich ſchon ſecundaͤre Krank⸗

heit iſt , welche , wie ſich von ſelbſt verſteht , durch eine

primaͤre bedingt wurde .

Die naͤchſte Urſache an ſich ſey die außer Zwei⸗

fel geſetzte Wurmbildung und der Blaſenwurm im

Gehirn ſelbſt . Nach dieſem geht der Herr Verfaſſer

zu der von Andern angenommenen Entzuͤndungspe⸗
riode vor Ausbildung des Blaſenwurms uͤber, und

iſt der Meinung , daß mehrere von ihm aufgeſtellte

Beobachtungen und Thatſachen dagegen ſtreiten . So

finde man 1) Enthalminthen im Auge ( der Herr

Verfaſſer ſcheint immer die Kunſtausdruͤcke zu waͤh⸗
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len , in andern Faͤllen aber wieder zu reden , als

ſchreibe er fuͤr den unkundigſten Laien , denn er ſagt
z. B. ) 2 ) Seyen die Ausgaͤnge einer pathologiſchen
Hirnentzuͤndung (ſoll wohl nur heißen , eine Entzuͤn⸗
dung im pathologiſchen Sinn ) ſehr verſchieden , al⸗

lein ein Ausgang derſelben mittelſt Wurmbildung
im Gehirn ſey durch die Section weder nachzuweiſen ,
noch ſonſt zu erklaͤren, und 3) trete durch den Druck

der Blaſe oder durch andere aͤußere Urſachen eine

Veranlaſſung zu Hirnentzuͤndung ein , wo aber die

gewoͤhnlichen Ausgaͤnge der Entzuͤndung , Brand , Ei⸗

ter entſtaͤnden, und der Blaſenwurm , von einer Ent⸗

zuͤndung oder deren Ausgaͤngen begleitet , angetroffen
werde .

In dem §. 2. ſpricht er von den Ausgaͤngen
der pathologiſchen Hirnentzuͤndung , und zwar unter

andern von der Verhaͤrtung , die er nach Hirnentzuͤn⸗
dung nicht zugeben will , obgleich er haͤtte bei ſehr
vielen drehkranken Schaafen ſehen koͤnnen ,wie die

Hirnmaſſe oder vielmehr die ausgeſchwitzte , aber der

Gehirnmaſſe feſt adhaͤrirende haͤutige Subſtanz um

die Blaſe oder um ein Eiterdepot oft ſo hart wie

Knorpel , faſt knochenartig wird . Der Brand im

Gehirn habe ſich ihm dargeſtellt in dintenſchwarzen
Flecken des Gehirns . Nach meinem Dafuͤrhalten
ſind dieſe nichts weiter als extravaſirtes Blut , das

ſich eben ſo gut bei dem hoͤchſten Grade der Waſſer⸗
ſucht ergießt , wenn Blutgefaͤße zerſpringen , und das

TL 2
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haͤufig durch den Druck der Blaſe auf die Gehirn⸗

maſſe eintritt . Der Brand , welcher wohl im Gehirn

nie vorkommen moͤchte ( zum wenigſten weiß ich kei⸗

nen authentiſchen Fall irgendwo aufgezeichnet ) , muͤßte

eine ganz andere und bedeutendere Gehirnzerſtoͤrung

mit ſich fuͤhren , wenn man analogiſch von dem

Brande anderer Theile aus ſchließt .

Von den uͤbrigen Ausgaͤngen fuͤhrt er die Zer⸗

theilung , die gutartige Eiterung und die Ergießung

oder Durchſchwitzung auf . Fuͤr die geſchehene Auf⸗

ſaugung des Eiters im Gehirn giebt er einzig und

allein den Grund an , daß Maſſe in der betreffenden

Halbkugel gefehlt habe , indem er wohl nicht bedachte ,

daß je ein Arzt ſeine Abhandlung leſen wuͤrde.

Des Herrn Autors pathologiſche Erklaͤrung des

Weſens der Ergießung oder Durchſchwitzung nach der

Entzuͤndung iſt ganz wider die allgemeinen Erfah⸗

rungsſaͤtze der Krankheitslehre ; er ſpricht unter an⸗

derm von Ermattung der entzuͤndeten Gefaͤße , die

nie in entzuͤndeten Stellen entzuͤndet vorgefunden wor⸗

den ſind , waͤhrend er hoͤchſtens nur von einer Ermat⸗

tung der Gefaͤße in entzuͤndeten Stellen ſprechen

könnte . Von den Haͤuten , die ſich bei der erſten

Ausſchwitzung bilden , ſoll ſich die der Haut von dem

Blaſenwurm weſentlich unterſcheiden . Allerdings iſt

dies ſehr wahr , aber welcher mit der allgemeinen

Pathologie einigermaßen vertraute Forſcher hat denn

je behauptet , daß dieſe Blaſe ſich unmittelbar bilde
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durch die Entzuͤndung ? Nach dieſer , nimmt man

an , und es rechtfertigt ſich , muͤſſen krankhafte Fluͤſ⸗

ſigkeiten ergoſſen werden , in denen ſich der coenurus

durch die uns dunkle Art der Erzeugung , welche die

Naturforſcher mit der Benennung generatio aequi -
voca oder spontanea bezeichnen, bilde ; nie aber iſt

es Jemandem eingekommen , wie der Herr Verfaſſer

meint , zu behaupten , die Wurmblaſenhaut ſey durch

Entzuͤndung unmittelbar hervorgegangen . Mehr hier⸗

uͤber unten .

Es waͤre wirklich intereſſant und hoͤchſt wichtig ,

nicht allein fuͤr die Wiſſenſchaft im Allgemeinen , ſon⸗

dern auch fuͤr die Heilung der drehkranken Schaafe ,

geweſen , wenn der Herr Broſche Faͤlle angegeben

haͤtte , wo er eine Ergießung von Waſſer ,d. h. voll⸗

kommen ausgebildete Gehirnwaſſerſucht , bei einer Ge⸗

hirnentzuͤndung an Jaͤhrlingen oder Laͤmmern beob⸗

achtete . Mir ſind dergleichen Faͤlle bei der groͤßten

Aufmerkſamkeit auf jeden gehirnkranken Jaͤhrling nie

vorgekommen , und ich weiß auch nicht einen einzigen

Schriftſteller , der mit Anfuͤhrung von Thatſachen

obige Erfahrung gemacht haͤtte.

§. 3. Die Drehkrankheit ſey unbezweifelt von

einer andern Krankheit , welche ſelbſt wieder von einer

primaͤren bedingt werde , begleitet . — Beobachtungen

beſtaͤtigten es .

Des Herrn Verfaſſers Gruͤnde ſind auch hier

ſeicht ; gegen die erſte Behauptung , die er auffſtellt ,
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ſprechen mehrere aufgezeichnete Erfahrungen . Er

aͤußert ſich naͤmlich , daß die erſte oder Entwicke⸗

lungsperiode aͤußerſt ſelten oder niemals beobachtet

werde . Nach ſeiner vorgefaßten Meinung iſt dies

richtig , nicht aber in der Erfahrung , wie unten näͤ⸗

her beruͤhrt werden wird . Sogar Vererbung des

Uebels ſtellt der Herr Verfaſſer als Beweis fuͤr obi⸗

gen Satz auf , und fuͤhrt als Grund an , daß es

Laͤmmer gebe , die gleich nach der Geburt drehend

waͤren . Iſt denn aber hierdurch die Erblichkeit be⸗

wieſen ? Kann denn nicht bei Thieren im Mutter⸗

leibe ſich Krankheit erzeugen , ohne daß ſie vom Mut⸗

terthiere uͤbergetragen wird ? Der Herr Verfaſſer

verwechſelt die angeborne Krankheit mit der ererbten .

Auch hieruͤber kann ich mich erſt unten weitläuftiger
ausſprechen .

Er ſchließt dieſe Beſtimmung des Weſens der

Krankheit damit , daß er ſagt :

Das Fruchtbarſte bleiben alſo fuͤr wahre Erfor⸗

ſchung dieſes Uebels immer nur die urſaͤchlichen Ver⸗

haͤltniſſe und die Natur der der Drehkrankheit vor⸗

angehenden primaͤren und ſecundaͤren Krankheit .

Wir ſind aus dieſem Grunde auch gezwungen ,

den §. 4. hiermit anzureihen , worin die entfernten

Urſachen naͤher in Betrachtung genommen werden .

Innere urſaͤchliche Momente oder Anlage . Die

Eigenheit des Verdauungsapparates beim Schaafvieh ,
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die dem Rinde nicht ſo eigenthuͤmliche Einſaugung

im Darmkanal , welche der Hr . Verfaſſer allein durch

die harten Kothballen ( ! ) von jenem beweiſen will ,

ihre Empfindlichkeit , Reizbarkeit und mehrere Ver⸗

haͤltniſſe ihres Lebens beruͤhrend , ſagt er manche be⸗

kannte Wahrheit , jedoch auch vieles Unrichtige und

oft mit den ſchiefſten phyſiologiſchen Erklaͤrungen.

§. 5. ſoll uns nun in einem langen und ſeiner

Wichtigkeit wegen groß gedruckten Satze Aufſchluß

uͤber die beſondere Anlage zur Drehkrankheit geben .

Mag auch dieſer Satz mehreres Wahre enthalten ,

ſo giebt er doch nur die gewoͤhnliche Erklaͤrung uͤber

des Schaafes Anlage zu mehr fauligen Krankheiten ,

nicht aber allein uͤber die zur Drehkrankheit , welche

der Herr Verſaſſer in dieſe Kategorie bringt . Wie

viele Krankheiten der Schaafe hat man denn uͤbri⸗

gens ſo genau unterſucht , daß man ſichere Kenntniß

uͤber deren Anfang und Weſen zu haben ſich ſchmei⸗

cheln duͤrfte ?

Die Gelegenheitsurſachen ſind in ſolcher Un⸗

maſſe aufgezaͤhlt , daß kaum noch eine , vielleicht nur

eine vom Herrn Autor vergeſſene oder deſſen Mei⸗

nung nicht anpaſſende , fehlen duͤrfte, durch welche je

Schaafkrankheiten erzeugt worden ſind . Sie werden

zum Theil Urſachen zu brandigen Entzuͤndungsleiden ,

zum Theil zu den fauligſten Krankheiten ſeyn , ſind

aber fuͤr den Hrn . Verfaſſer Urſachen der Drehkrank⸗



— 296
—

helt , ohne mit Gruͤnden oder mit einzelnen Erfah⸗

rungen in irgend einer Art von ihm dafuͤr beſtaͤtigt

worden zu ſeyn.
Die primaͤren Krankheiten der Drehkrankheit

handelt der Herr Verfaſſer mit denen der Egel⸗ und

Lungenwurmkrankheit ab . Sie gehoͤrten alle drei der

Bleichſucht an , die ihnen eine ſecundaͤre Krankheit

ſey, und welche die Drehkrankheit begleite . Er fuͤhrt

dieſen Satz rein theoretiſch weiter aus , und aͤußert

ſich, daß bilioſe Entzuͤndungsfieber der Drehkrankheit

vorausgehen , die aber ſelten uͤber 18 Stunden an⸗

hielten , meiſtens uͤberſehen wuͤrden, und dann ge⸗

woͤhnlich in das ſecundaͤre Leiden , die Bleichſucht

( die Drehkrankheit ) , uͤbergingen. Eben ſo laͤßt er

Gnubberkrankheit , Egelkrankheit ſowohl wie Dreh⸗

krankheit derſelben Urſache , dem einfachen Schleim⸗

und gaſtriſchen Gallfieber folgen . Auf dieſe Art be⸗

trachtet er alle dieſe Krankheiten , wozu ſich noch

Laͤmmerlaͤhme und Schaafrotz geſellen , neben und

mit einander , ohne deren Identitaͤt zu beweiſen .

§. 18 . und 19 . ſollen uns Aufſchluß uͤber die

Entſtehung des Blaſenwurms und der Eingeweide⸗

wuͤrmer uͤberhaupt geben ; ſie muͤſſen aber durchaus

unſere Anſichten daruͤber verfinſtern . Der Herr Ver⸗

faſſer ſagt z. B. : „ Die aus der dynamiſch aus In⸗

fuſorien zuſammengeſetzten Subſtanz des Gehirns le⸗

bender thieriſcher Koͤrper erfolgende neue Vereinigung

zu Eingeweidewuͤrmern ꝛc. “ — Was iſt denn eine
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dynamiſch aus Infuſorien zuſammengeſetzte Subſtanz ?

Und wer hat denn je Infuſorien in dem Koͤrpertheil

eines lebenden Thiers oder in dem durch Bleichſucht

veraͤnderten geſehen ? Wem iſt es denn , wie ſpaͤter⸗

hin der Herr Autor anzugeben ſcheint , in den Sinn
gekommen , den Proceß der Erzeugung der Eingewei⸗

dewuͤrmer mit denen der Entzuͤndung zu vergleichen ?

Wer hat denn je aus Infuſorien Eingeweidewuͤrmer

entſtehen geſehen , und wer kann denn eine Evolution

in der Natur beweiſen ? Infuſorien entſtehen immer

nur in gegohrnen und zerſetzten Stoffen des organi⸗

ſchen Naturreiches , welche durch aͤußere Einfluͤſſe

haͤufig eine Faͤulniß , zum wenigſten eine merkliche

Miſchungsveraͤnderung erlitten haben . Ich empfehle

dem Herrn Verfaſſer die Schriften von Wrisberg

observationum de animalculis infusoriis natura

1767 , und Treviranus Biologie Bd . 2. p. 264 . u. f.

Mit einer Evidenz wie der Herr Verfaſſer uͤber

die Art der Bildung des Blaſenbandwurmes abzu⸗

ſprechen , ungeachtet zuvor die Dunkelheit in dieſem

Gebiete der Natur auch ihm bekannt geweſen zu ſeyn

ſcheint , muͤßte auf eine Menge oder zum wenigſten

auf einzelne ſichere Thatſachen geſtuͤtzt ſeyn , die

aber dem Herrn Verfaſſer gaͤnzlich abgehen werden .

Hier durfte er ſich nur beſcheiden aͤußern, und hoͤch⸗

ſtens von einer Vermuthung ſprechen .

Unſer dritter Autor , der Herr Dr . v. Am⸗Pach

hat ebenfalls die Anſicht von dem Weſen der Krank⸗
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heit , daß ſie eine in einem aſtheniſchen Leiden be⸗

gruͤndete ſey ; ich werde mich deswegen bei dieſer

Abhandlung kuͤrzer faſſen koͤnnen, da ſie im Weſent⸗

lichen mit der vorigen uͤbereinkommt .

Er gebraucht oft eine Menge Kunſtausdruͤcke

in derſelben , welche die Verſtaͤndlichkeit den Nicht⸗

aͤrzten bedeutend erſchweren muͤſſen , und die auch ,

wenn ſie waͤren im Allgemeinen ſinniger gewaͤhlt

und angebracht worden , nur in die allgemeine Pa⸗

thologie gepaßt haͤtten.

Das erſte Kapitel umfaßt die Anlage zur Krank⸗

heit . Die vorbereitenden Urſachen geben die An⸗

lage , Neigung , Diſpoſiton , Opportunitaͤt

zur Krankheit . Die Anlage ( praedispositio ) zur

Krankheit ſey geſetzt 1) im Lebensalter , und 2) in

der Erbſchaft . Widder und Muͤtter , welche an Ca⸗

chexien uͤberhaupt und an Wuͤrmern leiden , braͤchten

groͤßtentheils Laͤmmer zur Welt , bei denen nicht nur

die Anlage zur Krankheit gegeben iſt , ſondern bei

denen oft fruͤhzeitig die Krankheit ſelbſt entſteht . Es

ſpraͤche dafuͤr, daß die Krankheit ſich in manchen

Gegenden herrſchend finde . Da die Krankheit ein

eigenthuͤmliches Leiden der Conſtitution ſey, ſo koͤnne

ſie auch leicht durch Zeugung mitgetheilt werden .

Die Finnen der Schweine , die Franzoſenkrankheit

des Hornviehes , welche in zu uͤbermaͤßiger Bildung

von Huͤlſen und Blaſenwuͤrmern beſtehe , ſeyen erb⸗

liche Krankheiten .
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Wie kann der Herr Verfaſſer wohl die Fran⸗

zoſenkrankheit des Rindviehes zu den Wurmkrankhei⸗

ten rechnen ! Wuͤrmer ſind hier nur etwas Zufaͤlli⸗

ges , die Hauptſache beſteht in luxurioͤſen Auswuͤch⸗

ſen auf den ſeroͤſen Membranen .

Laxitaͤt und Schlaffheit der zeugenden und ge⸗

baͤhrenden Wollthiere gebe eine Anlage zur Krank⸗

heit . Beſonders wird hier beſchuldigt , daß man ſich

abgematteter und erſchoͤpfter Widder und Mutterthiere
bei der Veredlung bedient habe .

Das zweite Kapitel enthaͤlt die Gelegenheitsur⸗

ſachen . 1) Schlechte , unpaſſende Nahrung im Laͤm⸗

meralter ; das zu fruͤhe Entwoͤhnen der Laͤmmer, um

die Milch bei armen Landleuten zu benutzen ; alle

Arten verdorbenen Fukters . 2 ) Den Darmkanal er⸗

ſchlaffende und die Verdauung ſchwäͤchende Umſtaͤnde ;

kleiſtrige , ſchleimige oder zur Gaͤhrung geneigte und

viele rohe Saͤfte erzeugende Stoffe , Mehltraͤnke ;

uͤbermaͤßiger Gebrauch der Salzlecke . 3) Wuͤrmer

in anderen Organen des Koͤrpers; er fuͤhrt ſie hier⸗

mit zwar als Urſache an , meint aber endlich doch,

die Krankheit kaͤme in dieſem Falle wohl als Folge

der gemeinſchaftlichen Urſache vor . 4) Mangel an

Bewegung . 5 ) Unreinlichkeit . Dieſe Urſache der

Drehkrankheit ſey durch die Erfahrung beſtaͤtigt , und

man finde beim Obwalten dieſes Umſtandes auch

das Ueberhandnehmen der Drehkrankheit . ( Sind

alſo die anderen Urſachen nicht durch die Erfahrung
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bewieſen ?) 6 ) Ungeſunde Luft und Stallungen .
7 ) Zu warmes Verhalten der Laͤmmer . So gehal⸗

tene Laͤmmer werden manchmal ſcheinbar fett , allein

es ſey nur ein Aufgedunſenſeyn , ein ſchwammiges ,
nicht kernhaftes Weſen , eine Erſchlaffung der feſt⸗

weichen Theile . ( Bei der großen Flexibilitaͤt des

Zellgewebes der Menſchen ſcheint dies wohl vorzu —⸗

kommen , bei den Thieren iſt es aber nie zugegen in

dem Sinne , wie ihn der Herr Verfaſſer nimmt . )
8 ) Die ohne . Unterſcheidung angewandte zu kalte

Erziehungsmethode der Laͤmmer . 9 ) Fortſcheitende

Entwickelung des Koͤrpers; die Anlage koͤnne durch

Zahnwechſel zur wirklichen Krankheit erhoben werden .

10 ) Jahreszeiten ; unter andern wird geſagt , die

Krankheit ſey beſonders im Sommer hef⸗

tig . 11 ) Inſecten ; die oestrus der Spinnfliegen

braͤchten durch ihre Reizung Congeſtionen hervor ,

wodurch die Blaſenwuͤrmerkeime ( die Anlage ) zur

Krankheit erwachen koͤnnte . 12 ) Ortslage , niedrige

Gegenden . 13 ) Mechaniſche Urſachen , Stoͤße u. ſ. w.

können Anlaß geben , daß die Keime zur Krankheit

erwachen . Ein Beweis hierzu ſoll in einer Erfah⸗

rung an Kaͤlbern , die er auffuͤhrt , liegen ; ſie iſt

aber nicht hinlaͤnglich von ihm vor Augen geſtellt
worden . 14 ) Krankheitsreize und unvollkommene

Entſcheidungen der Krankheiten .
Ueberblickt man alle dieſe Urſachen , ſo wird

man gar zu deutlich erkennen , daß es ſaͤmmtlich
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ſolche ſeyn ſollen , die eine phyſiſche und organiſche

Schwaͤche hervorbringen , und vorzugsweiſe laͤßt der

Herr Verfaſſer dem Lymphgefaͤßſyſtem dabei eine un⸗

bewieſene bedeutende Rolle ſpielen . Uebrigens er⸗

waͤhnt er nirgends , ob und wo er die Urſache wirk⸗

lich erfahren habe .

Das dritte Kapitel umfaßt die Krankheitser⸗

ſcheinungen im lebenden und todten Zuſtande des

Thieres . Der Herr Verfaſſer nimmt drei Perioden

der Krankheit an . Was ſind Perioden ? fraͤgt es ſich

hier . Von Perioden kann bei einer Krankheit nicht

die Rede ſeyn , wenn ſie ſich nicht einigermaßen in

ihrem Weſen umaͤndert . So iſt es hier , wo nur

die Erſcheinungen eines Betaͤubtſeyns ( die Wurm⸗

blaſe naͤmlich ſey immer ſchon zugegen ) zunehmen .

Aehnlichkeit der Krankheitserſcheinungen finde

ſtatt : a ) mit Entzuͤndungsfieber , vorzuͤglich auffal⸗

lend mit Gehirnentzuͤndung , beſonders der chroni⸗

ſchen , mit welchen leicht Verwechſelung geſchehen

koͤnne ꝛc. — Hat denn irgend Jemand je Gehirn⸗

entzuͤndung , ausgenommen bei dem Eintritte der

Geneſung oder des Todes , ohne die folgende Dreh⸗

krankheit bei jungen Schaafen beobachtet , und wo ?

Mitunter will der Herr Verfaſſer hinaus , als

habe er fuͤr den Gelehrten vom Fache ſeine Bemer⸗

kungen niedergeſchrieben , in andern Faͤllen ſieht er

dagegen den groͤßten Laien vor ſich , und beſchreibt

zur Verwunderung , und zwar zur Vermeidung der
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Verwechſelung mit der Drehkrankheit , Faul⸗ und

Nervenfieber ( kommt das letztere wohl bei Schaa⸗

fen vor 9) , Faͤule und Egelkrankheit . Section : Am

haͤufigſten finde man den coenurus zwiſchen der

harten und weichen Hirnhaut . Ich habe dies un⸗

ter circa 70 vorſichtig geoͤffneten Koͤpfen nur ein

einzigesmal angetroffen , andere Schriftſteller , die

hunderte geoͤffnet hatten , nie . Gericke iſt zwar auch
in ſeinem Werke uͤber die Drehkrankheit des Herrn

Verfaſſers Meinung , aber er hatte zu wenig anato⸗

miſche Kenntniſſe , und es ſchreibt ſich wohl von ihm

die Unrichtigkeit her ; der Herr Verfaſſer ſcheint aus

dieſem Werke entlehnt zu haben .

Die Sectionsergebniſſe ſind nicht genau , und

nur mit vielen Worten aufgefuͤhrt . Unter anderm

wird auch geſagt , daß die weichen Stellen des Schaͤ⸗

dels durch das Nagen der Wuͤrmer gleichzeitig mit

dem Druck der Blaſe erzeugt wuͤrden ; eine Hypo⸗

theſe , die ich wohl nicht mehr zu widerlegen brauche ,

ſo ausgemacht unrichtig iſt ſie. Das obige aus Ge⸗

ricke ' s Werk ohne Anſchauung der Cadaver Niederge⸗

ſchriebene legte dazu den Grund .

Das vierte Kapitel enthaͤlt die Theorien und

Anſichten uͤber die Drehkrankheit . 1 ) Theorie der

Hirnentzuͤndung . Die eigentliche Drehkrankheit ſey

gleich in ihrem Entſtehen von jeder Entzuͤndung ver⸗

ſchieden . Alsdann werden die Erſcheinungen der

( wahrſcheinlich erdichteten ) Hirnentzuͤndung und der

b
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Drehkrankheit gegen einander geſtellt . Betaͤubung ,

Schwindel , drehende Bewegungen ſeyen bei der ei⸗

gentlichen Drehkrankheit die primaͤren Zeichen derſel⸗

ben , bei der Gehirnentzuͤndung ſeyen Betaͤubung ,

Schwindel und naturwidrige Bewegungen dagegen

die ſecundaͤren , indem ſie das aus der Hirnentzuͤn⸗

dung entſtandene Leiden des Gehirns andeuteten .

Wie kann man wohl ſo etwas jetzt noch be⸗

haupten hoͤren? Iſt denn nicht die Drehkrankheit

Krankheit des Gehirns , und die Gehirnentzuͤndung

nicht ebenfalls eine Gehirnaffection ? Das beſondere

Ergriffenſeyn des Gehirns in der Entzuͤndung nen⸗

nen wir eben Entzuͤndung , das in der Drehkrankheit

nennen wir Drehkrankheit , und die Zeichen ſind bei⸗

derſeits primaͤre. Bald wird man jedoch erkennen ,

daß dieſe unwichtigen Begriffe nicht etwa nur von

einer irrigen Anſicht des Herrn Verfaſſers , ſondern

von einem großen Mangel an anatomiſchen und

phyſtologiſchen Kenntniſſen ausgehen , indem er ſagt :

Eine beſondere oder eigenthuͤmliche Entzuͤndung des

Hirns ſey in ſofern zuzugeben , wenn man die Ent⸗

zuͤndung nicht im gewoͤhnlichen Sinne nimmt , und

ſie nicht in jenen Gebilden ſucht , wo man ſie ge⸗

woͤhnlich zu finden glaubt . Es ſey hier keine arte⸗

rioͤſe oder venoͤſe Entzuͤndung , ſondern vielmehr eine

Congeſtion anzunehmen , d. i. ein groͤßerer Andrang

der weißen Saͤfte zum Hirn hin , die ihrer Natur

nach eine organiſche Umwandlung in Hydatiden her⸗
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vorbringe . Vorzuͤglich ſey die Congeſtion in den

Lymphdruͤſen zu ſuchen .

Wie kann denn hier noch irgend die Rede von

einer Entzundung ſeyn , oder vielmehr , wie waͤre

wohl irgend ein Zuſtand der Art , den der Herr

Verfaſſer annimmt , zu beweiſen oder nur als moͤg⸗

lich zu denken ? Man ſolle die Entzuͤndung nicht in

dem Gebilde ſuchen , wo man ſie gewoͤhnlich zu fin⸗

den pflegt , iſt etwas rein Widerſinniges . Man muß

die Entzuͤndung als Veraͤnderung in dem Gewebe

des entzuͤndeten Organs ſelbſt ſuchen und nirgends

anders , vermehrter arterieller Blutzufluß , der nichts

weiteres als Wirkung der Entzuͤndung iſt , muß ſtatt

haben , ſonſt haben wir es nicht mehr mit einer

Entzündung zu thun . Oder hat der Herr Verfaſſer

die Abſicht , mit dieſer Abhandlung uͤber die Dreh⸗

krankheit die ganze allgemeine Pathologie uͤber den

Haufen zu ſtoßen ?

Ferner verwechſelt er ganz und gar die Folgen

der Entzuͤndung mit derem Weſen . Die eigenthuͤm⸗

lichen ( uns nach dem Tode noch einigermaßen an⸗

ſchaulichen ) Miſchungs⸗ und Formveraͤnderungen in

dem entzuͤndeten Theile machen das Weſen der Ent⸗

zuͤndung aus. In dem Bereiche der Capillargefaͤße ,

d. h. nicht etwa eigenthuͤmlicher , weißen Saft fuͤh⸗

render Gefaͤße, denn ſolche giebt es nicht , da ſie

von Niemanden bewieſen worden , ſondern der fein⸗

ſten Blutgefaͤßvertheilungen, alſo der Endigungen
1 der
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der Arterien und der Anfaͤnge der Venen , geht die

Entzuͤndung vor ſich , und die Arterien fuͤhren nur

mehr Blut in Folge des krankhaften Reizes dem

entzuͤndeten Theil zu und die Venen daſſelbe hinweg .

Nie leiden aber die Gefaͤße an ſich , und der Sinn

fuͤr arterioͤſe und venoͤſe Entzuͤndung iſt deswegen

von dem Herrn Verfaſſer ganz und gar unrichtig

aufgefaßt worden . Man bezeichnet mit dem erſteren

Ausdruck nur die Entzuͤndung ſtheniſchen , mit dem

letzteren die aſtheniſchen Characters .
1

Eine Anſicht dieſer Art , welche jedoch nach mei⸗

nem Dafuͤrhalten kein wiſſenſchaftlicher Arzt , wenn

er nur einigermaßen mit den bewieſenen Wahrheiten

der Heilkunde bekannt iſt , aufgeſtellt haben wuͤrde ,

verleitete auch den Herrn Verfaſſer , in dem unſchul⸗

digen Lymphgefaͤßſyſtem zu ſuchen , was gaͤnzlich au⸗

ßerhalb deſſen Sphaͤre kommen muß . Die Conge⸗

ſtion weißer Saͤfte zum Hirn ſoll ſtatt haben , be⸗

ſonders ſey ſie in den Lymphdruͤſen zu finden , wurde

oben von ihm bemerkt . — Auf welche andere Art

köͤnnen wohl Saͤfte zum Gehirn kommen , als durch

den Blutfluß in den Pulsadern , und wann iſt wohl

je Congeſtion in den Lymphdruͤſen vorgefunden wor⸗

den ? Entzuͤnden koͤnnen ſie ſich auf die gewohnliche

Art , wenn krankhaft reizende Lymphe durch ſie fließt ,

ſie verhaͤrten und eitern nach der Entzuͤndung , al⸗

lein nie iſt Congeſtion der weißen Saͤfte zu ihnen

und in dieſer Wurmbildung bewieſen worden . Wer

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . u
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hat denn auch Lymphdruͤſen in der Gehirnmaſſe vor⸗

gefunden ? Nur in den Adergeflechten der Hirnkam⸗
mern ſind wahrſcheinlich krankhaft geſchwollene und

verhaͤrtete bemerkt worden , waͤhrend ſich aber eben

ſo haͤufig Wurmblaſen in der
Gehienmaſſe ſelbſt

bilden .

Nach dieſer erſten Theorie kommt des Herrn
Verfaſſers zweite Theorie des Nervenleidens . Auch

hier ſind die Behauptungen nur rein theoretiſch auf⸗

geſtellt . Daß Schaafe mit Waſſerergießungen in der

Hirnhoͤhle, wie ich mehrere alte beobachtet habe , ſich
eben ſo wie drehkranke Schaafe benehmen , kann ich
dem Herrn Verfaſſer als von mir erfahren entgegen⸗

ſtellen .

Die dritte Theorie des Gaſtricismus und die

vierte des Wurmleidens uͤbergehe ich, weil ſie uns

ebenfalls nichts Neues liefern .

Von der naͤchſten Urſache der Drehlrantheit
Woͤrtlich heißt es hier : „ Sie iſt ein eigenthuͤmli⸗

cher Grad von Laxitaͤt, Schwaͤche und Ausdehnung
der Lymphgefaͤße im Hirn mit einer ſpecifiſchen Saͤf⸗

keabſonderung verbunden ( ſollten dieſe Veraͤnderun⸗

gen nicht dasjenige ausmachen , was wir Hirnge⸗

ſpinnſt zu nennen pflegen ?) , daß in der ſpecifiſch ge⸗

miſchten Fluͤſſigkeit nach Art der Infuſorien ſich oft

die Blaſenwuͤrmer bilden , wodurch die ſenſorielle

Thaͤtigkeit gehemmt wird , und Betaͤubung , Schwin⸗
del und Drehen ſind . “

—,

—

—

—
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Seine verſchiedenartige zu ſchleimige , zu waͤſſ⸗

rige , ohne thieriſchen Leim , ſeine zu ſtark reizende

Lymphe , die nicht genug aſſimilirte Stoffe enthaͤlt ,
eben ſo die Veraͤnderungen an den Lymphgefaͤßen

ſind erdichtete Dinge , welche in des Herrn Verfaſ⸗

ſers Gehirn , ohne daß ſein Auge geſehen , oder der

Verſtand das Geſehene gepruͤft haͤtte, vorgegangen

waren . Beſonders iſt merkwuͤrdig , daß die Hydati⸗
den mit ihrem Hinterende ( wo liegt denn dieſes ?)
mit demſelben Stoffe , aus dem ſie beſtehen , naͤm⸗

lich mit dem Zellgewebe verwachſen ſeyen , als ein

continuum eines und deſſelben Stoffes , ein Blatt

und Stiel an einer Pflanze . Seltſam genug , was

man an tauſend Stuͤcken nicht geſehen hat , will

unſer Herr Verfaſſer an jedem finden ; wenn adhaͤ⸗

rirt denn die ausgebildete Blaſe mit dem Zellgewebe ,

frage ich einen Jeden , der auch nur einmal den Kopf
eines drehkranken Schaafes geoͤffnet hat ? Frei liegt

ſie in der gebildeten Hoͤhle und in keinem Falle an⸗

ders . Wo waͤrle denn irgend ein Beiſpiel vorgekom⸗

men , daß ein Eingeweidewurm mit dem Thiere , in

dem er ſich aufhaͤlt , zuſammengehangen haͤtte?
Der auch von Rudolphi ( Entozoum historia

naturalis Vol . I, p . 450 ) angenommene Gefaͤßzu⸗

ſammenhang zwiſchen der Blaſenhaut und dem Ge⸗

hirn waͤhrend einer gewiſſen Periode in der Ausbil⸗

dung der Hydatide beruht auf einem Irrthum in

der Anſchauung der Wurmblaſe . Die Umhuͤllung
u 2
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des Waſſers , welche ſichtbare Blutgefaͤße enthaͤlt ,

wie ſie z. B . in der neuen Sammlung vermiſchter

zkonomiſcher Schriften , herausg . von Niem , Ir Theil

1792 , abhebildet ſind , gehoͤrt keinesweges der Wurm⸗

blaſe an , ſondern ſie iſt eine zellige Haut , die um

der eigentlichen Blaſe ſich befindet und vorſichtig ge⸗

loͤſt werden muß , wenn man die Hydatide ſelbſt

nicht zerſtoͤren will . Dieſe zellige Haut , welche oft

durch ihre , die Blaſe feſt zuſammenſchnuͤrenden Gefaͤße

die Form jener unregelmaͤßig macht , kann auch nur

dieſelbe ſeyn , mittelſt welcher die Hydatide durch

Zellgewebe mit dem Gehirn zuſammenhangen ſollte .

Ich habe dieſe zellige Haut allein bei Hydatiden be⸗

merkt , welche nur noch mit der pia mater , alſo nicht

mehr mit Hirnmark , bedeckt waren , und die eben

jene Haut ausmachte .

Mit vieler Beſtimmtheit ſchreibt der Herr Ver⸗

faſſer : So lange ſich in der Blaſe die Wuͤrmer nicht

entwickelt haͤtten , ſtellten ſich , ſo viel er haͤtte beob⸗

achten koͤnnen, die eigentlichen drehenden , kreisfoͤrmigen
Bewegungen nicht ein , ſondern es entſtaͤnden durch den

Druck der Blaſe auf das Gehirn nach dem Ort , wo⸗

hin er geſchieht , Betaͤubung , Schwindel und manche

andere naturwidrige Bewegungen . Waͤren aber die

Wuͤrmer gebildet und ſaugten ſie , ſo trete Rota⸗

tion ein .

Es wuͤrde zu weit fuͤhren , wenn ich mich auf

das Unrichtige dieſes Satzes naͤher einlaſſen wollte ,
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ich glaube deswegen auf eine fruͤhere Abhandlung in

dem 16ten Bande dieſer Annalen hinweiſen zu koͤn⸗

nen . — In allen , auch den kleinſten Blaſen , z. B .

in denen , die ſich , oft nicht einmal haſelnußgroß , in

Stellen des Gehirns erzeugt hatten , wo der Druck

ſehr bald merkliche Krankheitserſcheinungen hervor⸗

ruft , fand ich ſtets Wuͤrmer . Es moͤchte auch wohl

annehmbar ſeyn , daß , ſobald die Blaſe , die als das

Schwanzende des Wurmkoͤrpers anzuſehen iſt , ſich

vollſtaͤndig ausgebildet vorfindet , auch die letzteren

unerlaͤßlich da ſeyn muͤſſen. Beim Menſchen will

man allerdings in wenigen Faͤllen Blaſen ohne Wuͤr⸗

mer im Gehirn gefunden haben ; wahrſcheinlich ge⸗

hoͤrten ſie aber nicht einem Entozoon an . —

Da ich glaube , daß der eben beendigte Auszug

das Wichtigſte enthalten werde von dem , was ſich

aus der Beantwortung obiger erſten Preisfrage her⸗

ausziehen ließ , ſo liegt es mir jetzt ob , die verſchie⸗

denen Reſultate , welche jene zu Tage foͤrderten , in

ſofern naͤher in Betrachtung zu ziehen : ob ſie aus

factiſchen Erfahrungen hervorgegangen ſind , dann

mit Erfahrungen zuſammentreffen , die man ſowohl

am Organismus der Saͤugethiere im Allgemeinen ,

als an dem drehkranken Schaafe gemacht hat , und

endlich , in wie weit ſie zur Aufklaͤrung uͤber das

Weſen der Drehkrankheit beigetragen haben .

Wenn es gleich ſchwierig und öͤfters auch un⸗

moͤglich iſt , naturwiſſenſchaftliche Werke , ohne dieſel⸗
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ben Beobachtungen , die in ihnen aufgezeichnet ſind,
gemacht zu haben , bis ins Einzelne dahin zu beur⸗

theilen , ob deren Verfaſſer die große Meiſterin Na⸗
tur fuͤr ihre Lehrerin gehalten , oder derſelben Mo⸗
delle nach den phantaſtiſchen Bildern , die ſich in ih⸗
rem Gehirn bei Stubengelehrſamkeit gemalt hatten ,
zuſchnitzelten, ſo truͤgt man ſich doch im Allgemeinen
niemals , wenn man einer laͤngeren ſchriftlichen Ar⸗

beit nachdenkend folgt , und das Geſuchte von dem

Erforſchten oder die Theorien von den Erfahrungen
trennt , dabei aber ſelbſt ſo bekannt mit dem zu be⸗

urtheilenden Gegenſtande iſt , als es der zeitige Stand⸗

punkt der Wiſſenſchaft mit ſich bringt .
Sonach will ich es wagen , nach mehrjaͤhriger

Erfahrung , uͤber vorliegenden Gegenſtand mein Urtheil
zu fäͤllen, aber werde mich ſtets verpflichtet fuͤhlen,
von Allem , was ich behaupte , die Gruͤnde mit That⸗
ſachen oder mindeſtens mit den am meiſten genuͤgen⸗
den Beweiſen zu belegen .

Herr Dr . Zink aͤußerte ſich im Beginn : Alle

ihm bekannte und der Aufmerkſamkeit wuͤrdige Theo⸗
reme der Drehkrankheit ſtimmten darin uͤberein , daß
die Hydatide die Urſache der Erſcheinungen ſey , und

der Entſtehung jener eine Entzuͤndung des Gehirns
oder deſſen Haͤute vorangehe . Der Herr Verfaſſer
hat leider dieſe letztere Behauptung zu wenig durch
Aufzaͤhlung und Beurtheilung der hierher gehoͤrigen
Thatſachen in der Literatur feſtgeſtellt ; ein Umſtand ,
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der wohl bei einer Preisſchrift der Art nicht leicht

ohne Nachtheil fuͤr des Verfaſſers Anſichten umgan⸗

gen werden konnte . Der Freiherr v. Ehrenfels , auf

den er in dieſer Hinſicht weiſet , hat es eben ſo we⸗

nig gethan , und bei der Gelegenheit der Kuͤrze wegen

vielleicht nicht thun koͤnnen , ſondern auch nur ſeine

Anſicht ohne ſpecielle Angabe der Literatur niederge⸗

ſchrieben .
Mir ſcheint es deswegen an ſeinem Orte , das

Fehlende kurz, ſo viel es erforderlich ſeyn duͤrfte, ein⸗

zuſchalten .
Obgleich ſchon lange vor der Zeit , als Leske ,

vielleicht zu gleicher Zeit mit Goeze , in dem Werke:

Von dem Drehen der Schaafe ꝛc. 1780 . auftrat ,

um von dem Belebtſeyn der Hydatide in dem Ge⸗

hirn drehkranker Schaafe , als der Erſte , uns Nach⸗

richt zu ertheilen , die Drehkrankheit bekannt geweſen

war , ſogar ſchon Columella ihrer Erwaͤhnung gethan

hatte , ſo ſchreibt ſich doch erſt ſeit jeuer und noch

neuerer Zeit die große Aufmerkſamkeit her , die man

dieſer Krankheit von wiſſenſchaftlicher Seite aus

ſchenkte. Beſonders handelte es ſich fortwaͤhrend

darum , wie der Eingeweidewurm und unter welchen

Körperverhaͤltniſſen er entſtehe. .

Dieſe Frage fand in der Beantwortung waͤh⸗

rend der neueſten Zeit gleichſam zwei Partheien , von

denen die eine annimmt : Der Wurm bilde ſich in

Folge eines Leidens des ganzen Organismus oder nur
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des Gehirntheils aus , beide ſeyen aber keinesweges
entzuͤndlicher Art ; die zweite dagegen der Meinung
iſt , daß eine Entzuͤndung der Stelle ,an welcher die

Wurmblaſe vorkommt , meiſt bei einer Neigung zum
entzuͤndlichen Zuſtande des Koͤrpers vorangehe . Dar⸗
uͤber ſind jedoch beide einverſtanden , welchen Charak⸗
ter die Krankheit zur Zeit , als die Blaſe zugegen
iſt , hat .

MNur allein Erfahrungen koͤnnen den Reichthum
aller unſerer Weisheit in den Naturwiſſenſchaften be⸗

gruͤnden , und nur auf ſie koͤnnen wir mit Sicherheit
in der Heilkunde bauen ; daher bedarf es hier der

Unterſuchung und Beſtimmung, fuͤr welche Annahme
die Erfahrungen ſprechen.

Nur ſelten trafen aufmerkſame Beobachter die

Gelegenheit , die Drehkrankheit in dem erſten Beginn
zu belauſchen , alle andere rechneten dieſelbe , da ſie
die vollkommen ausgebildete Wurmblaſe immer vor⸗

fanden , zu den Wurmkrankheiten , und fuͤhrten ſie in
der Rubrik der aſtheniſchen oder mit Schwaͤche ge⸗

paarten Leiden auf .

Alle dieſe , nicht eine einzige Ausnahme abge⸗
rechnet ( ich ſpreche nicht von Compilatoren ) , hatten
nur mit der Krankheit zu thun , wenn der Tod

den Thieren nahe bevorſtand ; aber keiner von ihnen
kann uns den geringſten Aufſchluß uͤber die Entſte⸗
hung und Ausbildung der Wurmblaſe geben . Ich
nenne hier alle die aͤlteren und bekannten Werke und
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Abhandlungen uͤber Drehkrankheit , von Leske , Riem⸗

Reutter , Gericke , die Beſchreibungen in den von der

Schaafzucht handelnden Handbuͤchern ꝛc. Sie geſte⸗

hen aber auch , zum wenigſten diejenigen , denen es

um wahre Erforſchung der Krankheit zu thun war ,

daß man ſie nicht eher bemerke , als bis dieſelbe

ſchon zu einem ſehr hohen Grade gewachſen iſt .

Einige von denen , welche dieſer Parthei ange⸗

hoͤren, wollen zwar die Keime des coenurus angeb⸗

lich in dem Gehirn gefunden haben , aber man er⸗

kennt gar zu bald , daß Alles , was von ihnen geſe⸗

hen worden , nicht anzutreffen ſeyn konnte , und ſie

entweder mit einer neuen , ihnen vielleicht ſehr ein⸗

leuchtenden Theorie hervortreten wollten , und , um

dieſer leichten Eingang zu verſchaffen , ſich nicht ſcheu⸗

ten , ſich ſelbſt und Andere zu taͤuſchen , oder minde⸗

ſtens durch unrichtige Operationen Alles unrichtig
geſehen hatten . Dergleichen Angaben , wenn man

will , als Erfahrungen ausgegebene Theorien , ſind

uͤbrigens nicht neu , ſondern ſchon in dem vorigen

Jahrhundert haͤufig benutzt worden , um die Art , wie

Eingeweidewuͤrmer ſich vermehren und in einen Or⸗

ganismus gelangen , auf beſtmoͤglichſte Weiſe erklaͤren

zu koͤnnen. Haͤufig lag auch damals in der Benu⸗

tzung des fehlerhafteſten Inſtrumentes , des Preßſchie⸗
bers , deſſen ſich Goeze und mehrere Entozoologen bei

der microſcopiſchen Unterſuchung der Eingeweidewuͤr⸗
mer bedient hatten , die Schuld , daß man Alles falſch
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ſah und berichtete . Die organiſche Maſſe des Ge⸗

hirns und des Eingeweidewurms wurde zerquetſcht ,

und nahm eine andere Geſtalt an , als ihr dieſelbe :

von Natur eigen war .

Die Autoritaͤt jener damals beruͤhmteſten Ento⸗

zoologen blendete , man folgte ihnen blindlings , und

fand in deren Unterſuchungen genuͤgende Beweiſe ,

um die Uebertragung des Wurmſaamens durch die

feinſten Eierchen annehmen zu duͤrfen . Dieſem pflich⸗

teten auch die damaligen Forſcher der Drehkrankheit

bei , und es ſchreiben ſich von jener Zeit dergleichen

Anſichten , wie die von H. v. H. B. in der neuen

fortgeſetzten Sammlung oͤkonomiſcher Schriften , her⸗

ausgegeben von Riem , erſte Lieferung , 1800 . S . 102

bis 109 , her.
4

Die neueſten Forſchungen haben aber das Un⸗

richtige klar bewieſen , und nur die Unkenntniß mit

den bedeutenden Fortſchritten in der Naturgeſchichte

der Eingeweidewuͤrmer laͤßt noch Einige , z. B . Sal⸗

muth , an ſolche Unrichtigkeiten gefeſſelt . Der Hof⸗

medicus Dr . Bergmann in Celle (Zeitſchrift fuͤr An⸗

thropologie , herausg . von Naſſe . 18 Vierteljahrsheft

fuͤr 1825 ) iſt ſogar geneigt , in einer hoͤchſt einſei⸗

tigen Ausarbeitung zu behaupten , daß die Koͤrper⸗

chen in der Wurmblaſe nicht Eingeweidewuͤrmer,

ſondern den Bichatſchen Hirngranulutionen aͤhnliche

Gebilde ſeyen , und haͤlt deswegen die paraſytiſchen

Thiere fuͤr Evolutionen der primitiv einfachen Grund⸗
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formationen derjenigen Organe , worin ſie ihren Auf⸗
enthalt haben .

Theorien uͤber das Entſtehen und Fortwachſen
des coenurus cerebralis haben alle Anhaͤnger die⸗

ſer Parthei aufgeſtellt , aber kein einziger hat
ſie beweiſen koͤnnen oder triftige Gruͤnde

fuͤr dieſelben anzugeben vermocht . Derjeni⸗
gen Theoreme , welche am meiſten Eingang gefunden
haben , und die ſich noch jetzt forterhalten , werde ich
ſpaͤterhin Erwaͤhnung thun ; kein einziger dieſer Au⸗

toren aber , wiederhole ich , hat den Anfang der

Krankheit beobachtet .
—

Anders als mit dieſer erſten Parthei verhaͤlt es

ſich jedoch mit der zweiten , naͤmlich mit denen ,
welche einen entzuͤndlichen Zuſtand im Beginn der

Krankheit gefunden haben wollen . Hier haben wir

mehrere Erfahrungen uͤber die erſte Periode der Krank⸗

heit ſicher aufzuweiſen , die , ſo weit ſie mir bekannt

ſind , ich hier der Kuͤrze wegen ohne detaillirte Kri⸗
tik aufzaͤhlen werde .

Schon in den Werken mehrerer aͤlterer, prakti⸗
ſcher Schaafzuͤchter finden ſich einige Gruͤnde dafuͤr,
daß ihnen eine der Wurmblaſenerzeugung vorange⸗
hende Kopfentzuͤndung bekannt geweſen ſeyn moͤchte ,
aber , ohne daß ſie wegen des damals vielleicht nur

ſporadiſchen Vorkommens der Krankheit den Zuſam⸗
menhang mit jener erkannt hatten .

Germershauſen ( das Ganze der Schaafzucht ꝛc.



geipzig 1789 und 90 . Bd . 2. S . 439 u. f . ) nimmt

z. B . drei Arten von Drehkrankheit an : a ) die

Hirnkrankheit von Blaſenwuͤrmern , b ) von den Ma⸗

den der Schaafbremſe , und c ) von Stockung des

Blutes. Er empfiehlt hier Salze und Aderlaſſen .

In dieſer letzten Form leſen wir ohne Zweifel das

weſentlichſte der Symptome , welche von den Neue⸗

ren als die der erſten Periode der Drehkrankheit an⸗

gehoͤrigen aufgezaͤhlt werden .

Sollten die Streitigkeiten uͤber den Nutzen des

Aderlaſſens und ähnlicher Mittel zwiſchen aͤlteren

und neueren Forſchern , z. B . zwiſchen Leske und

Haſtfer (Ausfuͤhrlicher Unterricht von der Zucht und

Wartung der beſten Art von Schafen , Leipzig 1767 )

und Geutebruͤck (Geſammelter Unterricht von Schaa⸗

fen und Schaͤfereien , Leipzig 1766 ) nicht auch Eini⸗

ges beweiſen ? Mir ſind dieſe Werke nicht zur Hand ,

ich darf deswegen nicht entſcheiden. *

Germershauſen I. c. Bd . J. S . 31 , wo
er von

der Naturgeſchichte der deutſchen Schaafe ſpricht , er⸗

waͤhnt des Aderlaſſens beim Toll⸗ und Schwindlicht⸗

werden .

Auf den Zuſammenhang der beiden Krankheits⸗

zuſtaͤnde, der Hirnentzuͤndung und der Krankheit

durch die Wurmblaſe naͤmlich , iſt jedoch erſt in der

neueſten Zeit geachtet worden , und beſonders , nach⸗

dem die Krankheit ſeuchenartig , wahrſcheinlich in

Folge uͤppiger Ernaͤhrung der Schaafe bei der gut
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rentirenden Fukterconſumtion durch dieſelben , in Heer⸗

den vorgekommen war . Wir haben aus dieſem

Grunde hier nur wenige , aber unter dieſen einige ſehr

intereſſante Thatſachen .

Germershauſen l . c. Bd . I . S . 203 . Bemer⸗

kungen uͤber einige Schaafe , die nach dem Genuß

des juncus pilosus L . drehend geworden waren .

Er nahm die Zeichen der Krankheit, die Verſtopfung ,

fuͤr die Krankheit ſelbſt .

In der neuen Sammlung vermiſchter oͤkonomi⸗

ſcher Schriften von Niem , 2r Theil , 1792 . Gluͤck⸗

liche Anwendung des Aderlaſſens bei der Drehkrank⸗

heit , vom Prof . Fiſcher . Der Krankheitsverlauf iſt

hier ein aͤhnlicher, wie der von Zenker ꝛc. unten

anzugebende .

Rudolphi ( Moͤglinſche Annalen der Landwirth⸗

ſchaft . Bd . 12 , Abth . I . S . 58 und 61 ) fand

einmal ſtatt der Waſſerblaſe nur Waſſer in der Hirn⸗

hoͤhle, und als Spur von vorhergegangener Entzuͤn⸗

dung eine Art kaͤſigten Niederſchlag in der Baſis
der rechten Seite der Schaͤdelhoͤhle .

Ein mit r . unterzeichneter kurzer Aufſatz in

Schnee ' s landwirthſchaftlicher Zeitung . Jahrgang

1816 , S . 120 — 21 . Eine Verſtopfung gehe meh⸗

rere Wochen der Drehkrankheit voraus : Naͤheres er⸗

fahren wir jedoch nicht von der erſten Periode .
Seine Praͤſervative , mehr diaͤtetiſche Maßregeln , ha⸗
ben ihm genuͤtzt, und die Krankheit erſcheine bei de⸗
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ren Anwendung in ſeiner Heerde nur noch in hoͤchſt

ſeltenen Faͤllen an einigen Stuͤcken . Einige un⸗

richtige Anſichken von der Verſtopfung , vom Salz⸗

geben ſind jedoch zu finden ; ſie beeintraͤchtigen aber

nicht die Schlußfolgerungen , welche aus der Abhand⸗

lung fuͤr die vorgehende Entzuͤndungskrankheit ent⸗

ſpringen.
Zenker ( Landwirthſchaftliche Zeitung , herausg . von

Schnee , vom 6ten Maͤrz 1823 , auch abgedruckt in

Pohl ' s Archiv fuͤr teutſche Landwirhſchaft , Februar

1824 ) hat unſtreitig die genaueſte Beſchreibung der

Entzuͤndungsperiode geliefert , und mit bedeutenden

Erfahrungen ausgeruͤſtet , ſie niedergeſchrieben . In

den Sommermonaten eines Jahres laborirten zwei⸗

hundert Laͤmmer an Hirnentzuͤndung , zum Winter

wurden von dieſen hundert und ſechzig Stuͤck, in

einem anderen dreihundert an der Wurmblaſe dreh⸗

krank . Drei bis vier Wochen nach der Entzuͤndung

ſchienen ſie geſund , die Verwuͤſtung entſtand aber

ſpaͤterhin im Winter .

Oekonomiſche Neuigkeiten , herausg . von André .

Erſter Band 1823 , S . 114 . Ein 14jaͤhriger Stoͤr

ward drehkrank, dreimaliger Aderlaß half gaͤnzlich

dem Leiden ab .

Der Thierarzt Peters ( Sturms Beitraͤge Bd . 2.

S . 139 u. f . ) fand bei zwei Laͤmmern , die gleich

nach der Geburt drehkrank waren , nicht die Hyda⸗

tide , wohl aber in der Rindenſubſtanz des Gehirns

—

—

—

—
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einen rothen , entzuͤndlich ausſehenden Punkt ( 2 ) von

der Groͤße einer Erbſe . Hierauf folgen einige Be⸗

merkungen uͤber die Drehkrankheit des Rindviehes ,
die ein aͤhnliches, vorangehendes Leiden vorausſetzen
laſſen . So machte er auch die Erfahrung , daß
Hauslaͤmmer bei der beſſeren Fuͤtterung haͤufig von
der Drehkrankheit befallen werden . Sturm beſtaͤ⸗
tigt dies .

Ruͤger ( Ebendaſelbſt , Maͤrz 1824 ) . Eine ſehr
intereſſante Abhandlung ; der Verfaſſer that durch
ein prophylectiſches , entzuͤndungswidriges Verfahren
dem weiteren Umſichgreifen der Entzuͤndung Einhalt ,
erfaͤhrt aber an ſechzehn Stuͤck den Uebergang der

Hirnentzuͤndung in die Drehkrankheit mit Wurm⸗

bildung .
v. Ehrenfels ( Ueber die Drehkrankheit der

Schaafe . Wien 1824 ) beſchreibt mehrere Erfah⸗
rungen uͤber Kopfentzuͤndung, die er auf ſeinen Guͤ⸗
tern gemacht hatte ; einige andere Beiſpiele erzaͤhlt
er außerdem . —

Nach der Durchleſung dieſer Aufſaͤtze bin ich
vollkommen des Herrn Dr . Zink ' s Anſicht , und Nie⸗
mand wuͤrde unterlaſſen , ſie mit uns zu theilen ,
der jene , aus denen die reine Beobachtung und nicht
im geringſten geſuchte Gelehrſamkeit ſpricht , geleſen
haͤtte.

Gehen wir nun wiederum zu unſeren drei Herren
Autoren uͤber, ſo wird man ſehr bald , abgeſehen da⸗
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von , daß die Herrn v. Am⸗Pach und Broſche beob⸗

achtet haben wollen , was ihnen nicht vor Augen

gekommen war , uberzeugt ſeyn , daß die Periode vor

der vöͤlligen Ausbildung der Wurmblaſe nur vom

Herrn Dr . Zink naͤher beleuchtet worden iſt .

Vor und mit der Entzuͤndung , welche waͤhrend

der Entwickelungsperiode des Gehirns entſteht , und

die hinſichtlich der wichtigſten Krankheitserſcheinun⸗

gen mit denen von Zenker in der oben genannten

Abhandlung ziemlich uͤbereinſtimmt , hat Herr Dr .

Zink (ſ . oben ) drei Perioden angenommen , die aber

wahrſcheinlich in zwei zuſammenfallen werden , da

eine anhaltende Congeſtion , die ſpaͤterhin ſich zur

Entzuͤndung geſtaltet , nie eine Zwiſchenperiode zu⸗

laͤßt. Bei anhaltender Congeſtion wird ſtets leb⸗

hafte Secretion ſtatt haben müͤſſen. Die Sections⸗

ergebniſſe ſtimmen ſonſt uͤberall fuͤr die Richtigkeit

der Annahmen des Herrn Verfaſſers .

Uebrigens glaube ich , daß alle Erſcheinungen ,

die Herr Dr . Zink angiebt , rein aus der Natur ge⸗

nommen worden ſind ; ſpaͤtere Erfahrungen koͤnnten

es jedoch erſt gewiß , beſtimmen . Ueber Einiges laͤßt

er uns jedoch im Dunkel ; ſo fuͤhrt er die Zeitraͤume,

welche die Perioden in ſich faſſen , nicht genau auf,

und äußert ſich nicht uͤber die Jahreszeit , waͤhrend

welcher die Krankheit von ihm behandelt worden .

Die fuͤnfte Periode faͤllt mit der erſten unſerer

beiden andern Herren Autoren zuſammen .
Dieſe



Dieſe beiden haben , wie ich ſchon oben bei

Herrn v. Am⸗Pach bemerkte , ganz irrige Begriffe
von der Entzuͤndung , und zeigen ſich dabei ſo ſehr
unbekannt mit der Entozoologie , daß ein Wirrwarr

in ihre Anſichten kommen mußte , der nur fruheren
Jahrhunderten zu entſchuldigen iſt .

Herrn Broſche ' s Gruͤnde , daß ein Eingeweide⸗
wurm nicht nach Entzuͤndung entſtehen könne , be⸗

weiſen nichts . Entzuͤndungen im Auge hat man

zwar nicht vor Erzeugung der Enthalminthen be⸗

merkt , aber wie wenige Faͤlle, ich kenne nur zwei,
ſind und nicht einmal genau bekannt , und dann hat
man nie Hydatiden im Auge gefunden . Die Folge
der Entzuͤndung iſt der Waſſererguß , und in dieſem
bildet ſich erſt der Eingeweidewurm ; das Vorkom⸗

men der erſten iſt bewieſen , der letzte hat ſich in

dem Waſſer gebildet , und man fand nicht eher die

Blaſe , bevor nicht die letzte Periode der Drehkrank⸗

heit eingetreten war . Dieſes wuͤrde die Antwort

ſeyn , um den zweiten Grund des Herrn Verfaſſers

umzuſtoßen , und der dritte widerlegt ſich von ſelbſt ,
da der Druck eines dem Organismus gleichſam frem⸗
den Koͤrpers, der krankhaft ausgeſchwitzten Waſſer⸗

maſſe und der Blaſe naͤmlich, die organiſche Maſſe

verletzt , und ſie zu hoͤherer Thaͤtigkeit und zur Ent⸗

zuͤndung anſpornen muß. Keinesweges trifft dies

aber den ganzen kranken , ſondern nur den gedruͤck⸗

ten , der Blaſe naͤchſten Theil , denn die Waſſeraus⸗

Moglinſche Annalen XXII. Bd. 1. Sk . F
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ſchwitzung dauert mit Schwaͤche gepaart fort , eben

ſo , wie die Eiterung in einer verſchloſſenen Hoͤhle

anhaͤlt , ungeachtet der Eiter fortwaͤhrend aͤzt und

neue Entzuͤndung erregt .

Daß das Vorkommen einer Wurmblaſe in dem

Gehirn von Embryonen auch durch die Entzuͤndung

ſeinen Grund haben koͤnne, werde ich hoffentlich un⸗

ten , wenn von der Erblichkeit des Uebels die Rede

ſeyn wird , zur Genuͤge beweiſen . Geſtatten wird

man mir doch die Moͤglichkeit einer Entzuͤndung im

foetus , da ſie ſelbſt ſo haͤufig bei der Pockenkrank⸗

heit angetroffen wird ? Die Erblichkeit des Uebels

wird ebenfalls in keinem Falle durch dieſe angeborne

Blaſe bewieſen, und wie kann man wohl noch An⸗

haͤnger einer ſolchen Behauptung ſeyn , da uͤberall

nur Jaͤhrlinge an der Krankheit ſterben , die zuvor

nie Laͤmmer zeugten , alſo auch gar nicht Krankhei⸗

ten auf die Nachkommenſchaft uͤbertragen koͤnnen !

Wo die Krankheit nicht zugegen war , konnte ſie doch

unmoͤglich vererbt werden .

Des Herrn Broſche Unbezweifeltſeyn der Abhaͤn⸗

gigkeit der Drehkrankheit von der Bleichſucht wird zu

einem Unding , wenn man ſieht , daß die Krankheit

in den beſten , wohlgenaͤhrteſten Jaͤhrlingen , und in

Schaͤfereien entſteht , worin ſeit Jahren keine faulige

Krankheiten geherrſcht haben ; dutzendweiſe koͤnnte ich

dem Herrn Verfaſſer ſolche Schaͤfereien aufzaͤhlen.

Warum beſchreibt er uns denn nicht genauer

a

6
dc
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das bilioͤſe Entzuͤndungsfieber , welches der Dreh⸗
frankheit vorangeht ? Warum umgeht er denn die

Auffuͤhrung der Thatſachen , wo und wie er ſie er⸗
ſebt habe ? Mir ſcheint es , daß ihm Erfahrungen
iber Schaafkrankheiten ſehr mangeln , und er zu ſehr
ſinen Lieblingsideen Raum gebe .

Wenn auch wirklich bei zu aſtheniſchen Leiden
geneigten Schaafen Drehkrankheit vorkommt , ſo iſt
deswegen noch nicht anzunehmen , daß ſie Folge der

Sleichſucht ſey. Nach dem heftigen Graſſiren der

„kungenwurmkrankheit habe ich ſie allerdings haͤufiger
bei den zuruͤckgebliebenen Schwaͤchlingen angetroffen,
aher hier hat es ſeine genuͤgend zu erklaͤrenden Urſa⸗
hen. Das Geſchaͤft des Athmens wurde durch das

kungenleiden geſtoͤrt , und bei dem Zuſammenhange ,
ir zwiſchen den Verrichtungen der Lunge und des

behirns beſteht , kann dieſes leicht durch Congeſtion
s Blutes zum Kopfe afficirt werden in dem Alterh he Schaafe , wo ſo ſehr Anlage zu Gehirnkrankhei⸗
in vorhanden iſt . Entſtehen nicht bei Neigung zu
ſheniſchen Leiden eben ſo gut öͤrtliche Entzuͤndun⸗

un gn als bei der rein entzuͤndlichen Anlage , und darf
di nan ſich denn in ſolchem Falle eine andere Form
n hr Entzuͤndung vorſtellen ? Sie wird weniger hef⸗

Ue ſg ſeyn , und es beweiſet ſich , daß ſie es iſt . Es
ich däͤre doch wirklich wunderbar , und die Natur giebt

ſch mit Wundern nicht ab , daß bei dem jungen
ur Echaaf nie eine Gehirnwaſſerſucht entſtehen ſollte ,

X 2

in⸗
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waͤhrend es ſo ſehr zu Gehirnleiden und waſſerſuͤch hat

tigen Zuſtaͤnden geneigt erſcheint . A

Man muß ſich nur nicht ſtrenge an den Sinn

des Wortes Entzuͤndung , das etwas ſehr Heftiges in an

den Erſcheinungen zu bezeichnen ſcheint , binden . Si nn

kann oft nur unmerklich und mit ſo geringen Zeich

gepaart vorkommen , daß man den Zuſtand ſubin

flammatoriſch zu nennen geneigt wird .

Das Weſen der Entzuͤndung ( Herr Dr . Zin

hat ſich nur uͤber den Zweck der Entzuͤndung ausgeſi

ſprochen ) beſteht darin , daß durch einen obwalten

den Reiz , zu irgend einem Theile hin ein krankhailnen

vermehrter und ſo anhaltender Blutandrang bewitt ,

wird , daß dadurch ſaͤmmtliche Verrichtungen in ih

geſtoͤrt werden , wodurch eine krankhafte und vermi

derte Secretion und eine merkliche Umaͤnderung date

organiſchen Textur ſtatt hat . Beſonders ſcheint mit un

die eigene Ergießung einer Fluͤſſigkeit das nie fe
nit

lende weſentlichſte Kennzeichen und das characteriſſ er .

ſche Unterſcheidungszeichen von der Congeſtion auszu e

machen . Weſentlich verſchieden ſind die bei der Co tiſ

geſtion entſtehenden Flecke , die ausgetretenes 2un.
aus zerriſſenen Gefaͤßen zur Urſache haben , von d her
nen , die durch Entzuͤndung erzeugt werden ; dieſe ſit de

feſt mit der veraͤnderten , organiſchen Maſſe vereinig e

Man ſieht es am deutlichſten bei Herzentzuͤndung,

die nie lange waͤhren , ſondern wo , ohne daß Bral

oder andere Ausgaͤnge der Entzuͤndung entſtehen , 8
du
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Tod eintritt . Auch beim Ausgange in Zertheilung
ſic hat nach meinem Dafuͤrhalten Ausſchwitzung ſtatt

gefunden . Die Natur ſcheint ſich bei jeder Entzuͤn⸗

Sinzung durch eine Kriſis zu helfen , es tritt ein oͤrtli⸗

cher Erguß von Fluͤſſigkeiten jedesmal ein . Dieſe

8 werden vielleicht aus dem Blute geſchieden , weil es

ſeich nach dem Verluſt derſelben den an ſich ſchon heftig

ſuhn regten Theil weniger reizt . Wird nun dieſe Fluͤſ⸗

gkeit ( extravaſirtes Blut , blutiges Serum ꝛc. ) in

3 den Theil wieder aufgenommen , ſo tritt Zertheilung
nu ein; haben aber der Koͤrper und Theil nicht Kraft ,

daln die ergoſſenen Fluͤſſigkeiten moͤglichſt ſchnell aufzuneh⸗
uih

men , ſondern dauert vielmehr bei geringer krankhaf⸗

eu ter Erregung der Erguß von Serum fort , ſo entſteht

ni der waſſerſüchtige Zuſtand . Iſt dagegen der Theil

em hurch die Entzuͤndung ſehr gereizt und in ſeinen Grund⸗

g faſern bedeutend zerſtoͤrt , und iſt das ergoſſene Flui⸗
nt dum ſo beſchaffen , daß es den betreffenden Theil ſehr

1 nizt , ſo entſteht durch Auflöſung organiſcher Maſſe

in Eiterung . Der Brand erfolgt bei zu heftigem An⸗

an hrange des Blutes und auch bei bedeutender Ent⸗

r käftung im Theile , ſo daß die Thaͤtigkeit in dieſem

38
ganz erloͤſcht und der Tod eintritt . Kommt aber

don hier Geneſung vor , ſo wird auch die Natur ſich ſtets

ſet durch eine Ausſcheidung , gewoͤhnlich eines gelben

zn Waſſers , helfen .

dun Das Schaaf hat Neigung zum waſſerſuͤchtigen

dn Zuſtande , das Empfindungsleben ſteht bei ihm auf
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einer ſehr niedrigen Stufe , alſo muß nach Gehirn⸗

entzuͤndungen leicht Waſſerſucht im Gehirn entſtehen

koͤnnen, wie wir die Beweiſe an der Drehkrankheit

haben .

Die Art der Erzeugung der Hydatiden , wie ſie
die Herren Broſche und v. Am⸗Pach angeben , ſchreibt

ſich ganz von jener alten Anſicht her , wo man ſie

entweder fuͤr eine Abirrung des Zellgewebes oder fuͤr

Adergeſchwuͤlſte der Lymphgefaͤße ( Bidlow , Morand ,
van Swieten , Soͤmmering ) und Blutgefaͤße ( Ruyſch )

hielt . Damals hatte man ſie aber noch nicht fuͤr

die Theile eines Wurmes , die Blaſe noch nicht fuͤr

das Schwanzende deſſelben erkannt . Nach Tyſon

ſollten ſich die Blaſenbandwuͤrmer an die Eingeweide

feſtſangen , und dann die Blaſe um ſich erzeugen

( Pallas , Goeze , Koͤlpin, Fiſcher waren dieſer Mei⸗

nung beigetreten ) . Alle dieſe Ideen haben aber keine

feſte Gruͤnde fuͤr ſich gehabt , „ Jan hat ſie deswegen

verlaſſen , und von den neueſten Naturforſchern iſt
mit den vielſeitigſten Beweiſen die generatio aequi -
voca s . spontanea angenommen . So wie ſich die

Infuſorien außerhalb des Koͤrpers aus Ueberreſten

der Pflanzen und Thiere bilden , geſchieht es auf aͤhn⸗

liche Art , nur nicht in ſo bedeutend zerſetzten Stof⸗

fen , in den lebenden Thieren mit den Eingeweide⸗

wuͤrmern. — 1

In den weniger aſſimilirten Stoffen des Koͤr⸗

pers , die ihm aber in dieſer Form nicht zum eigenen
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Bedarf conveniren und bei Krankheit der feſten Theile

ausgeſchieden werden , bildet ſich , indem ſie ſich ſelbſt
in einer Hoͤhle uͤberlaſſen bleiben , ein neues Leben ,

es erzeugen ſich Eingeweidewuͤrmer , welche die ergoſ⸗

ſenen Stoffe zum Theil conſumiren . Die in der

Wurmblaſe des Gehirns befindliche Fluͤſſigkeit ent⸗

haͤlt in der That Beſtandtheile , welche man in zur

Ernaͤhrung des Thieres abgeſonderten ebenfalls vor⸗

findet , z. B . Gallerte , Osmazom , Natronſalze ; eine

Anzeige alſo , daß ſolche Fluͤſſikeiten wohl geeignet

ſeyn koͤnnten, niederen Thierklaſſen Nahrungsſtoffe

darzubieten .

Je nachdem nun die Eingeweidewuͤrmer ſich in

verſchiedenen Organen erzeugen , werden ſie auch ver⸗

ſchiedene Geſtalten annehmen , weil die Fluͤſſigkeiten ,
welche von jenen ausgehen , eine andere chemiſche

Zuſammenſetzung haben , alſo eine verſchiedene Bil⸗

dung in ſich zulaſſen . Waͤren die lymphatiſchen Ge⸗

faͤße die Erzeuger , welche Hypotheſen muͤßten nicht

alsdann aufgeſtellt werden , die bei der Erklaͤrung

durch die generatio aequivoca alle hinwegfallen ,

weil hier Alles durch Erfahrungsſaͤtze bewieſen wer⸗

den kann ? Wie koͤnnte man auf jene Art erklaͤren ,

daß die Eingeweidewuͤrmer der Fleiſchfreſſer ſo ver⸗

ſchieden von denen der Pftanzenfreſſer , die der Saͤu⸗

gethiere von denen der Voͤgel ſind ? Die Verſchie⸗

denheit der ausgeſonderten Fluͤſſigkeiten iſt aber zum

Theil ſchon durch die Chemie bewieſen .
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In den ſungen Thieren entſtehen Eingeweide⸗
wuͤrmer leicht , weil ſie eine Menge naͤhrender Stoffe

zu ſich nehmen , daher bei Krankheiten leicht eine

große Quamittaͤt nicht gehoͤrig aſſimilirter Saͤfte aus⸗

geſchieden werden moͤgen. Eben ſo iſt es im ge⸗

ſchwaͤchten Zuſtande , wo alle Se⸗ und Excretionen

bewieſen dicker , nicht ſo waͤſſrig wie im entzuͤndlichen

Zuſtande und in groͤßerer Menge im Koͤrper geſche⸗

hen , als er deren bedarf .

Blaſen ohne Eingeweidewuͤrmer , aber mit derem

Beginn als einer kruͤmlichen Maſſe , hat man bereits

muthmaßlich , Waſſerergießungen ohne Blaſe (ſ . oben )

vor der letzten Periode aber gewiß angetroffen , was

zum wenigſten bewieſe , daß die Blaſe zuerſt das Waſ⸗

ſer umſchließt , und dann die Wuͤrmer ſich in ihr er⸗

zeugen werden .

Das Endreſultat aus den drei Beantwortungen

der erſten Preisfrage iſt , daß Herr Dr . Zink der Na⸗

tur getreu ſeine Bemerkungen niedergeſchrieben zu ha⸗

ben ſcheint , und in einem wiſſenſchaftlich zuſammen⸗

bangenden Ganzen die Antwort ausgearbeitet hat .

Dagegen haben Herr Broſche und v. Am⸗Pach nicht

das geringſte zur Aufklaͤrung uͤber das Weſen der

Krankheit beigetragen , ſondern vielmehr das Chaos ,

welches in den von der Drehkrankheit handelnden

Abhandlungen herrſchte , noch vergroßert , ohne mit

irgend einer neuen Erfahrung oder nur annehmbaren

Theorie hervorgetreten zu ſeyn .
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Zweite Preisfrage . Welche Mittel hat

man geſchichtlich mit und ohne Nu⸗

tzen bisher angewandt ?

Herrn Dr. Zink ' s Antwort lautet : Die Prä⸗

ſervativ⸗Arzeneien uͤbergehe er , weil ſie ohne Aus⸗

nahme alle verwerflich ſeyen . Richtig bemerkt er ,

daß haͤufig die Perioden , welche die Krankheit durch⸗

laͤuft, einen weſentlichen Einfluß gehabt haͤtten, daß

manche Mittel fuͤr gut ausgegeben wurden , die in

einem andern Fall nichts nuͤtzten .

Groͤßtentheils vom Herrn Verfaſſer ſelbſt ver⸗

ſuchte Mittel , oder ſolche , die er anwenden ſah :

1) Aderlaß . Es richte ſich nach der Periode der

Nutzen . Einverſtanden muß man mit ihm ſeyn ,

daß das Aderlaſſen oft unſinnig von den Schaͤfern ,

und weder zureichend , noch mit gehoͤriger Nachbe⸗

handlung in der Diaͤt vorgenommen werde . Wenn

man ihn gemacht haͤtte, ſo wußte man doch nicht

den Zeitraum zu beſtimmen , wo er haͤtte nuͤtzen

koͤnnen.

2 ) Der innere Gebrauch antiphlogiſtiſcher , bit⸗

terer und Mercurialmittel . Mit erſteren ginge es

wie beim Aderlaß . Andere verwechſelten die Urſache

mit der Wirkung , und verordneten ſtaͤrkende, reizende ,

bittere Mittel . Eben ſo waͤre es mit den Mercu⸗

rialmitteln . .

3) Der Saugtrokar , der einfache Trokar , der

Naſenſtich . Den Saugtrokar und Naſenſtich habe
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er wegen Unſinnigkeit der Operation nicht vorgenom⸗

men . Der Herr Verfaſſer hatte das enorme Un⸗

gluͤck, von einigen hundert Laͤmmern keines zu ret⸗

ten , der Stich ſey immer ungluͤcklich abgelaufen .
Er iſt der Ueberzeugung , daß die Blaſe bei der Ge⸗

neſung unter der harten Hirnhaut ſitzen muͤßte , aber

zugleich der falſchen Meinung , daß die Verletzung
des Gehirns , um die Blaſe zu treffen , immer toͤdt⸗

lich ſey.

4 ) Die Trepanation . Nach anderen Zeugniſ⸗
ſen laufe ſie mitunter guͤnſtig ab .

5 ) Hornabſaͤgen koͤnne die ſymptomatiſche Krank⸗

heit heben , er habe es an 40 Stuͤck gemacht .

6 ) Das gluͤhende Eiſen ſah er niemals mit

Erfolg anwenden .

7 ) Haarſeil , Veſicalien , Niesmittel , Einrei⸗

bungen des Brechweinſteins , der arſenigten Saͤure ,

des Mercurs in die Naſenhoͤhle. Er habe viele

Verſuche ohne Erfolg gemacht , ehe er die Krankheit

genau gekannt haͤtte.

8 ) Das Einſpritzen des Hirſchhorngeiſtes und

des Kalkwaſſers in die Naſe habe nur als beihel⸗

fendes Mittel Werth .

Am Schluß wird wiederholt , daß man nicht

auf die Umſtaͤnde geachtet haͤtte, unter welchen dieſe

Mittel ſich einmal als Heilmittel legitimirten .

Herr Broſche fuͤhrt die Mittel auf , ohne die

Schriftſteller zu nennen , welche ſie empfohlen haben .
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Unter den Operationen erwaͤhnt er auch die unſin⸗

nigſten , ohne ſich ein Urtheil uͤber die einzelnen zu

erlauben . Dadurch , daß er bei dem Trokariren ſehr

auf die Gegenwart der weichen Stellen Ruͤckſicht ge⸗

nommen haben will , bekennt er , wie wenig Dreh⸗

ſchaafe von ihm operirt worden . Ueber die prophy⸗

lactiſchen Mittel aͤußert er ſich ſehr kurz , daß ſie

nichts gefruchtet haͤtten.

Dem Wunſche , der in die Frage gelegt war ,

iſt der Herr Verfaſſer nicht nachgekommen , denn die

Bearbeitung iſt weder geſchichtlich geſchehen , noch in

jeder anderen Hinſicht vortheilhaft ausgefallen .

Beſſer iſt die Beantwortung vom Herrn von

Am⸗Pach , allein ſie enthaͤlt doch ſo manches , das

nicht aus der Natur entnommen , ſondern als vor⸗

ausgeſetzt wahr von ihm niedergeſchrieben worden .

Beſonders betrifft dies die Mittel , die gegen ent⸗

zuͤndliche Zuſtaͤnde anwendbar ſind . Auch darf ihm

entgegnet werden , daß Gehirnwaſſerſuchten nie durch

gluͤhendes Eiſen geheilt wurden , ich wuͤßte nicht

einen einzigen Fall anzugeben .

Die Faͤlle, wo der Trokar etwas gefruchtet

hatte , ſind noch zu ſelten nach der Heilung beruͤck⸗

ſichtigt worden , deswegen darf man mit dem Herrn

Verfaſſer die Meinung uͤber die Heilbarkeit des Uebels,

wie ſie Gericke angiebt und jener abſchrieb , nicht thei⸗

len . An welchem Orte die Blaſe liegen muͤſſe, da⸗

mit das Uebel durch die Waſſerentleerung geheilt
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werden koͤnne , iſt noch zu wenig durch Thatſachen
beſtimmt worden . Viele Schriftſteller haben ſich

zwar uͤber die Faͤlle, wo die Heilung moͤglich ſey,
ausgeſprochen , aber kein einziger hat es bewieſen .

Nach den wenigen Faͤllen, die mir bis jetzt be⸗
kannt ſind , findet bei der Heilung ſtets eine Eiterung

ſtatt , aber der Eiter verdickt ſich in der fruͤheren

Wurmhoͤhle , greift dann nicht mehr um ſich , und

verwandelt ſich endlich in eine gypsartige Maſſe , in

ein vollkommenes Concrement , um das eine feſte

Haut gebildet wird , die ſogar Knochenmaterie in

ſich abſetzt . Immer hatte ſich dieſelbe nur in der

Gehirnmaſſe der beiden Hemisphaͤren des großen

Gehirns , nie aber in den Gehirnhoͤhlen gebildet ,

und es ſcheint deswegen , als ſeyen nur diejenigen

Faͤlle, wo die Hydatide ſich in der Gehirnmaſſe

ſelbſt formte , heilbar ; jedoch koͤnnten hieruͤber erſt

mehrere Zergliederungen Gewißheit geben ; man hat

nur zu ſelten Gelegenheit , dergleichen geheilte Stuͤcke

zu ſeciren . Ich habe unlaͤngſt an einem Schaaf die

Beobachtung gemacht , daß ein wallnußgroßes Con⸗

crement neben einem kleineren kaum haſelnußgroßen

in der Gehirnwandung drei Monate nach dem Tro⸗

kariren enthalten war . Aehnliche Thatſachen ſind auf⸗

gezeichnet von zwei Schaafen in der neuen Sammluug

ökonomiſcher Schriften von Riem . Erſter Theil 1792 .

S . 6 — 14 . Bei dem Zuſammenhange der Hirnhoͤh⸗

len unter einander wird der Eiter wohl weiter flie⸗
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ßen und den Tod durch neue Zerſtoͤrungen herbei⸗

rufen .
Wie Herr Dr . Zink ſehr richtig bemerkte , laͤßt

es ſich nicht ſicher beurtheilen , was die Mittel ,

welche bis hieher zur Heilung angewandt wurden , ge⸗

nuͤtzt oder geſchadet haben , weil das Weſen der

Krankheit nicht bekannt war . Wir kennen dieſes je⸗

doch jetzt auch noch nicht geuau , wenn uns auch die

neueſten Forſchungen etwas weiter gefuͤhrt haben .

Man iſt noch zu wenig mit den Verrichtungen des

geſunden Schaafkoͤrpers bekannt , um danach beſtimmt

die Krankheitserſcheinungen beurtheilen zu koͤnnen , ſo⸗

gar in ſofern , ob wir es mit einer mehr fauligen

( aſtheniſchen ) oder entzuͤndlichen Krankheit zu thun

haben ; die Uebergaͤnge der beiden Krankheitszuſtaͤnde

fallen uns bei ihnen nie nach den jetzigen Kenntniſ⸗

ſen auf . Es fehlen ſogar Wahrnehmungen der

wichtigſten Aenderungen am Puls⸗ und Herzſchlage

im geſunden und kranken Zuſtande der Schaafe .

Wann koͤnnen wir denn jetzt etwa mit Sicherheit

beurtheilen , ob ein Schaaf Fieber habe oder nicht ?

Das Benehmen des erkrankten Thieres iſt hier faſt

allein dasjenige , woran wir uns zu halten vermoch⸗

ten . Wo wir das Weſen der Krankheit nicht ge⸗

nau erkennen , iſt auch die richtige Anwendung der

Arzeneimittel ſchwierig , und es wird immer etwas

Zufaͤlliges ſeyn , wenn wir die fuͤr den Fall ange⸗

zeigten treffen .
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Die britte Preisfrage heißt :
Welche Mittel eruͤbrigen dieſe Krankheit

zu heilen oder entfernt zu halten ?
Vom Herrn Dr . Zink geſchah die Beantwor⸗

kung folgendermaßen :

Erſte Periode . Die Zeichen dieſer entgingen
nicht leicht , ſie entgehen auch nicht , ſeyen aber bis⸗

her nicht beachtet worden . Es ſey hier noch nicht
organiſche Veraͤnderung zugegen ; der plethoriſche Zu⸗

ſtand koͤnne eben ſo gut von der wahren als ſchein⸗
baren Vollbluͤtigkeit herruͤhren.

Folgendes Verfahren ſey von ihm durch mehr⸗

fache Verſuche als zweckmaͤßig gefunden worden :

1) Moͤglichſt ſchnelle Ableitung der Saͤfte vom

Gehirn ,

2 ) Verhinderung der Ruͤckkehr des Andranges
der Saͤfte zum Gehirn .

Bei wahrer Vollbluͤtigkeit ſey eine ausgiebige
Verminderung der abſolut zu großen Blutmaſſe vor⸗

zunehmen . Es werden hierzu 3 —4 Einſchnitte in

den Schwanz , oder das Oeffnen der Bauchader ,

wenn man viel und ſchnell Blut entleeren will , vor⸗

geſchlagen. Bei ſcheinbarer Vollbluͤtigkeit geſchehe

auch ein Aderlaß , aber man beſeitige zu gleicher

Zeit die aͤußeren Urſachen . Nicht genau ſey die ab :

zulaſſende Quantitaͤt zu beſtimmen , etwa ein halbes

Seitel , bei der ſcheinbaren Vollbluͤtigkeit eine klei⸗

—

—

—
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nere , und nach der Noth ſey der Aderlaß zu wie⸗

derholen u. ſ. w. Außerdem werden die gewoͤhnli⸗

chen Maßregeln nach der Conſtitution , das in ſthe⸗

niſchen Krankheiten anzuwendende diaͤtetiſche Verhal⸗

ten beſtimmt . Beſonders empfiehlt er noch die Um⸗

ſchlaͤge von kaltem Waſſer auf den Kopf .

Zweite Periode . So lange das Mißverhaͤltniß

zwiſchen dem Proceſſe der Abſonderung und Aufſau⸗

gung des Gehirndunſtes nur Ueberreizung und daher

ruͤhrende tempotelle Unthaͤtigkeit der Saugadern iſt ,

ſo lange ſey es noch moͤglich, die drohende Entzuͤn⸗

dung abzuwenden , je ſchneller , deſto beſſer .

Hier geſchehe 1 ) Zweckmaͤßige Ableitung der

Saͤfte vom Gehirn und moͤglichſte Verhinderung des

plethoriſchen Zuſtandes , wie in der vorigen Periode .

Abſaͤgen der Hoͤrner ſey hier von Nutzen . 2 ) Stei⸗

gerung des Aufſaugungsproceſſes in den Lymphgefaͤ⸗

ßen : 15 — 20 Gr . Calomel mit 2 Loth Wachhol⸗

dermuß auf 24 Stunden in 4 Gabenz graue Queck⸗

ſilberſalbe in die Naſenloͤcher einzubringen und auf

dem Schaͤdel einzureiben ; Salzkliſtiere .
Dritte Periode . Hier iſt ebenfalls das entzuͤn⸗

dungswidrige Verfahren in Vorſchlag gebracht , wo⸗

bei man ſich wie immer nach der Conſtitution des

Thieres und nach dem Character der Krankheit zu

richten habe . Die Umſtaͤnde koͤnnten ſich aber auch

hierin ſo aͤndern, daß man Kampher anzuwenden
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haͤtte; vorzuͤglich empfiehlt der Herr Verfaſſer Kam⸗

pher mit Calomel . Man muͤſſe ſich nachdem ſehr

huͤten, das Thier ſchnell wieder gut aufzufuttern .
Vierte Periode . Nicht zu ſtark naͤhrendes Fut⸗

ker , nur dem Leben unentbehrliche Saͤttigung; Mer⸗
curialſalbe ; mehr eine leiſe , beobachtende Kurmethode

als bedeutendes Eingreifen mit Arzeneimitteln .

In der fuͤnften Periode ſey die Trepanation

das beſte Verfahren . Hier iſt Mehreres enthalten ,

was nicht mit der Erfahrung uͤbereinſtimmt . Ver⸗

letzungen des Gehirns ſind nicht tödtlich , woruͤber

wohl hunderte von Beobachtungen nicht allein bei

der Drehkrankheit , ſondern auch bei verſuchsweiſe

vorgenommenen Gehirnbeſchaͤdigungen gemacht wor⸗

den ſind . Ueber die weichen Stellen , als Zeichen

des zu trokarirenden Ortes , habe ich mich fruͤher

ausgeſprochen .

Obgleich ich keinesweges die Erfahrungen un⸗

ſers Herrn Verfaſſers mit Gegenerfahrungen beſtrei⸗

ten will und kann , und mit ihm uͤber das ganze

Verfahren , welches er , beſonders die Behandlung

der Laͤmmer in der Entzuͤndungsperiode betreffend ,

vorſchlaͤgt , im Allgemeinen einverſtanden ſeyn muß,

ſo ſcheint mir doch Mehreres einer kleinen Umaͤnde⸗

rung zu beduͤrfen.

Der Aderlaß moͤchte wohl am beſten aus der

Halsblutader vorzunehmen ſeyn ; eine groͤßere Ge⸗

nauigkeit in den Zeichen , wonach man ſich wegen
1

der
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der Menge bes abzulaſſenden Blutes und der Wie⸗

derholung des Aderlaſſens zu richten haͤtte, waͤre zu

wuͤnſchen geweſen . Mit Calomel machte ich Verſuche
an einem 2 Monat alten Lamm , das an der Ent⸗

zuͤndung des Gehirns litt , und ſtieg bis zu 16 Gran

pro Tag in zwei Gaben. Durch letztere wurde es

aber binnen 12 Stunden getoͤdtet, indem es an Darm⸗

entzuͤndung umſtand ; die vom Herrn Dr . Zink vor⸗

geſchlagene Portion koͤnnte demnach vielleicht zu be⸗

deutend ſeyn. Die graue Queckſilberſalbe wirkt nicht

kraͤftig genug auf den Organismus der Hausſaͤuge⸗
thiere , ſie aͤußert bei ihnen nicht die Wirkungen ,
welche ſie in der Menſchenheilkunde zur Folge hat ;
der Nutzen als oͤrtliches Mittel iſt zu unbedeutend ,
um bei Hirnentzuͤndung etwas Weſentliches fruchten

zu können . Sollten ſtatt deren nicht mit groͤßerem

Erfolge Eiterbaͤnder oben zu beiden Seiten des Hal⸗

ſes anzubringen ſeyn ? Bei Kopfentzuͤndungen an⸗

derer Hausthiere ſind ſie weſentliches Erforderniß .
Moͤchten in der vierten Periode , wo ſich die Entzuͤn⸗
dung zur Waſſerſucht neigt , nicht Mittel , wie Ter⸗

pentinoͤl , Wachholderbeeren ꝛc. , nach der Analogie der

Wirkſamkeit in den Lungen⸗ und andern Entzuͤndun⸗

gen an ihrem Orte ſeyn ? Ich glaube es , doch koͤnn⸗

ten hier nur Erfahrungen Gewißheit geben . —

Eben ſo , wie die Entzuͤndungen in andern Or⸗

ganen ſich ſo ſehr nach der Conſtitution und den Ge⸗

legenheitsurſachen richten und alsdann immer ein an⸗

Möglinſche Annalen XXII. Bd. 1. St . J
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deres mediciniſches Verfahren erheiſchen , eben ſo wuͤrde

auch wohl hier noch die genaueſte Forſchung anzu⸗

ſtellen ſeyn , und ſich nicht eine allgemeine , fuͤr alle

Faͤlle paſſende Kurmethode in Vorſchlag bringen laſ⸗

ſen . Jeder einzelne Fall muͤßte einer noch genaueren

Pruͤfung unterworfen werden , als es bis jetzt in den

wenigen Beobachtungen geſchah . Denn wie bedeu⸗

tend muß ſich nicht die Entzuͤndung des Gehirns an

Schaafen , die in einer Schaͤferei erzogen wurden ,

worin Futtermangel und die ſchlechteſte Behandlung

herrſcht , von derjenigen unterſcheiden , welche in einer

geſunden , wohlgenaͤhrten Schaafheerde graſſirt , in de⸗

ren Thieren die Vollbluͤtigkeit , daher eine Anlage zu

reiner Entzuͤndung , obwaltet ? In den letzteren Faͤl⸗

len werden die Krankheitserſcheinungen viel mehr in

die Augen ſpringen als in den erſteren , weswegen

auch die erſten Symptome bis jetzt faſt nur an ſehr

wohlgenaͤhrten Schaafen edler Schaͤfereien beobachtet

worden ſind . Daß die Krankheit an ſehr ſchlecht ge⸗

naͤhrten Schaafen gemeiner Schaͤfereien ebenfalls vor⸗

kommt , iſt gewiß ; Entzuͤndung moͤchte auch hier wohl

eintreten ; beobachtet iſt ſie jedoch noch nicht worden ;

denn wo man Schaafe ſchlecht haͤlt,
bekuͤmmert

man

ſich auch wenig um dieſelben.

Herrn Broſche ' s Brantwortung dieſer dritten

Frage iſt ſehr kurz , und ſeine Schlußfolgerung fol⸗

gende :

„ Die Drehkrankheit alſo kann nicht geheilt, ſon⸗
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ndern allein nur dann entfernt gehalten wer⸗

iuden , wenn die primaͤre oder bei Zeiten die

„ſecundaͤre Krankheit , welche das in Rede

„ ſtehende Uebel bedingen , gehoben wird . “

Wenn man verwirrte Begriffe von Krankheits⸗
zuſtaͤnden hat , oder das Weſen der Krankheit , wie

der Herr Verfaſſer , nicht kennt , iſt es allerdings eine
ſchwierige Aufgabe , Krankheiten heilen zu ſollen . Nie⸗
mals duͤrften wir , bevor wir nicht das Weſen einer

Krankheit beſtimmt erkannt haͤtten, uns ſagen , daß
es uns hoͤchſt wahrſcheinlich nicht gelingen werde ,
ſie zu heilen . Des Menſchen Geiſt vermag viel , er

muß nur nicht an ſeiner Kraft verzagen . Die Natur
bietet ſich uns dar , und wir duͤrften nur die rechten
und reichen Mittel ergreifen , ſie zu erforſchen und zu
durchblicken . Aber dieſe Mittel ſind nur Anſchauung
ihrer ſelbſt , hier der lebenden Geſchoͤpfe und deren

Ueberreſte , die ſie in dem todten Körper in der Form
und Miſchung zwar einigermaßen , doch noch nicht ſo
bedeutend veraͤndert , zur Sammlung von Erfahrun⸗
gen goͤnnt, daß die Anſchauung nicht endlich zu rich⸗
tigen Schluͤſſen fuͤhren ſollte .

Mit Recht kann man wohl behaupten , daß die

Natur jedem Geſchoͤpfe dieſer Erde ſeine naturgemaͤße

Lebensgrenze , die ins hoͤchſte Alter hinausgeſetzt iſt ,
angewieſen hat . Dem Menſchen , als dem mit Ver⸗

nunft und Verſtand begabten Geſchöpfe , hat ſie aber

die Mittel an die Hand gegeben , ihren Zwecken huͤlf.

D 2
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ceeiche Stuͤtze zu ſeyn, und das Leben der ihm unter⸗

gebenen Geſchoͤpfe ſo zu leiten , daß dieſe das ihnen

vorgeſteckte Lebensziel erreichen koͤnnten; wo aber das

Leben durch Krankheit getruͤbt wird , da zeigte ſie ihm

auch Mittel und Wege , den normalen Zuſtand wie⸗

der herbeizufuͤhren. Die Natur will aber zuvor er⸗

kannt ſeyn, und da ſteht uns auch bei dem in Rede

ſtehenden Gegenſtande ein weites Gebiet des For⸗

ſchens offen ; aber der Zielpunkt iſt gewiß zu er⸗

reichen .

Des Herrn v. Am⸗Pach Beantwortung iſt eben

ſo ungenuͤgend , wie die des Herrn Broſche . Dasje⸗

nige , was er vom gluͤhenden Eiſen ſagt , beweiſet er

nicht , und ſcheint ſich hier nur ein Urtheil ohne hin⸗

laͤngliche Erfahrung zu erlauben . Auch die vorgebli⸗

chen Erfahrungen uͤber das Trokariren ſind unrichtig .

Die vorausgeſetzte Annahme , die Krankheit ſey

Leiden der Anlage , oder , wie er ſich auch ausdruͤckt ,

ſey mit der Conſtitution verbunden , giebt auch ſeinem ,

und was man ſehr bald erkennen muß , unerprobten

Heilverfahren den Anſtrich . Am meiſten ſollen aus⸗

gezeichnet und durch gluͤckliche Erfolge gepruͤft ſeyn

die Arzneimittel , welche auf das lymphatiſche Syſtem

wirken ; aber es hat hier der Herr Verfaſſer keine

von dieſen Erfahrungen aufgezeichnet , und auch nicht

Schriftſteller genannt , die jene Mittel in der That

fuͤr ſo nuͤtzlich befunden haͤtten ; ich kenne keinen .

Niemand wird ſich mit der Arzneimittellehre

—

—

——
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des Herrn b. Am⸗Pach befriedigen ; Worte enthaͤlt

ſie genug , aber der Sinn geht ihnen ab . Man leſe

nur das , was er vom Kalmus , von dem Hirſch⸗

hornöͤl ꝛc. ſagt , und wird alsdann mit mir einper⸗

ſtanden ſeyn , daß viel niedergeſchrieben , aber nichts
davon bewieſen iſt .

Vierte Preisfrage . Wie ſollen die Laͤm⸗

mer im erſten Lebensjahre auferzo⸗

gen werden , um alle die Drehkrank⸗

heit veranlaſſende Urſachen entfernt

zu halten ?

Herr Dr . Zink nimmt hier die Vererbung der

vorherrſchenden Anlage zur Drehkrankheit an , und

tadelt das Begatten der Schaafe in der Blutsver⸗

wandtſchaft , indem er ſich aͤußert : Volle Inzucht bei

den Schaafen werde nur mit dem groͤßten Nachtheile

fuͤr den Eigenthuͤmer getrieben , dem man nur die

Vortheile zu zeigen ſich bemuͤhe. Sie koͤnne auch

nur da ſtatt finden , wo die Schaafzucht ( als Wiſſen⸗

ſchaft ) ihre bei der Veredlung unentbehrlichen und

coordinirten Rathgeber , die Phyſiologie des Thieres ,

gar nicht kennt , oder doch nicht anhoͤrt.
Der Herr Verfaſſer hat in gewiſſer Beziehung

hierin durchaus Unrecht . Hat ein Beſitzer einen con⸗

ſolidirten Stamm , deſſen Geſundheit er ſich erfreuet ,

ſo wird und kann er nicht andere als geſunde Thiere

durch die Paarung in der Verwandtſchaft erzeugen ,
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wenn nicht gerade zur Zeit Krankheiten durch zufäl⸗
lige Urſachen hervorgebracht werden . Wo dagegen
Krankheiten herrſchen , die bewieſen erblich ſind , iſt
es etwas anderes ; aber ein ſolcher Fall kann gar

nicht in Anſchlag gebracht werden . Uebrigens ſind
die Hausthiere eines Schlages unter einander in der

Organiſation nicht ſo ſehr verſchieden , als es beim

Menſchen ſtatt findet , und ſie haben nicht die Man⸗

nigfaltigkeit von Krankheitszuſtaͤnden , die bei jenem
zu Erbfehlern geworden ſind . Ein geſundes Thier
wird ſtets ein geſundes Thier erzeugen , und wie es

mit dem Individuum der Fall iſt , kann es auch
nicht anders in der Vielheit ſeyn ; eine geſunde Heerde
wird immer eine geſunde Nachkommenſchaft beſitzen .
Hiergegen ſtreitet keinesweges die Phyſiologie , ſondern

ſie beweiſet es vielmehr .

Wie iſt es auch moͤglich , daß Erblichkeit der

vorherrſchenden Anlage vorkommen koͤnnte, da , wie

ich ſchon oben bemerkt habe , die Krankheit ſich nie

durch Laͤmmer fortzupflanzen vermag ? Iſt denn ir⸗

gend ein Beiſpiel von ihr in der Art bekannt ? Mir

zum wenigſten nicht . Allerdings ſollen Faͤlle von

Krankheiten bei Menſchen vorkommen , die eine Ge⸗

neration uͤberſpringen koͤnnen; allein hier laͤßt ſich
doch von der ererbten Krankheit oder Anlage zu der⸗

ſelben nachweiſen , daß ſie in einem der Voreltern

zugegen geweſen waren .

Beſonders ſpricht der Herr Verfaſſer dagegen ,
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daß man Schaafe vor dem zweiten Jahre beſpringen

laſſe . Hieruͤber unten mehr .

Der Werth , welchen er auf die Haltung des

Bockes zur Vermeidung der Drehkrankheit ſetzt , iſt

gewiß ein nirgends erfahrener . Die Faͤhigkeiten des

Gehirns pflanzen ſich nicht , wie man gemeinhin als

bewieſen annimmt , von dem maͤnnlichen Thiere auf

das Junge fort . Ein boͤſer Hengſt erzeugt nicht

leicht ein boͤſes Fuͤllen, wohl aber wird das Fohlen

eines boͤſen Mutterpferdes ſtoͤrriſch; wenn es auch

noch ſo milde behandelt wird , bleibt ihm ſtets der

widerſpenſtige Charakter , und mit Bichat den Sitz der

Leidenſchaften in den fingirten Centralpunkten der

Gangliennerven ſuchen zu wollen , iſt doch etwas

gegen alle Erfahrungen Sprechendes .
Die angeborne Drehkrankheit kann eben ſo gut

wie die ſpaͤterhin erſcheinende ruͤckſichtlich des Ur⸗

ſprunges erklaͤrt werden , es darf hierzu nicht die Erb⸗

lichkeit des Uebels beitragen . Die vorderen Koͤrper⸗

theile und vorzugsweiſe der Kopf bekommen , mehr

noch in der erſten Zeit der Bildung , vermoͤge des

eigenthuͤmlichen Herzbaues beim Foͤtus, ein viel mehr

Nahrungstheile enthaltendes Blut , als die hinteren

Theile deſſelben . Jene erhalten das Blut unmittel⸗

bar vom Mutterkuchen , die letzteren weniger . Die

hintere Hohlader mit dem Blute aus den zu ihr ge⸗

hoͤrigen verſchiedenen Venenſtaͤmmen , alſo auch mit

dem der Nabelvene , dringt naͤmlich durch das Bo⸗
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talliſche Loch, ohne in der rechten Herzvorkammer
zu verweilen , in die linke , und wird von da aus in
die linke Herzkammer zur Aorta befoͤrdert. Waͤhrend
aber dies geſchieht , ergießt ſich das Blut der vorde⸗

ren Hohlader durch den Botalliſchen Gang in die

hintere Aorta , welche ſich mit ihm ziemlich anfuͤllt,
und jenes wird gezwungen ſeyn , mehr ſich in die

vordere Aorta zu begeben. Durch deren Vene , alſo
durch die vordere Hohlvene , kehrt es zuruͤck , gelangt
in die rechte Herzvorkammer , wird hier durch den

oberen Rand des Botalliſchen Loches verhindert , mit

dem Blute der hinteren Hohlader ſich zu vermiſchen ,
dringt deswegen in das rechte Herzohr , in die Lun⸗

genarterie und in die Aorta durch den Botalliſchen
Kanal .

Dieſer Kreislauf erklaͤrt es , warum wohl ent⸗

zuͤndliche Kopfleiden , alſo auch die Drehkrankheit ,
beim Foͤtus entſtehen koͤnnen, wenn die muͤtterliche

Conſtitution zu entzuͤndlichen Krankheiten durch eine

Voll⸗ und Dickbluͤtigkeit neigt . Die Nahrungstheile ,
welche das junge , ungeborne Thier von der Mutter

durch den Mutterkuchen erhaͤlt , werden eben ſo gut
und wahrſcheinlich noch eher bei dem zarten Koͤrper⸗
bau Anlaß zu Krankheiten ſeyn koͤnnen.

Der bedeutende Einfluß , den die Menſchen mit

der Nervenſtimmung bei der Erzeugung der Kinder

haben , iſt wohl nicht bei den Thieren anzunehmen .

Ich halte dafuͤr, daß das maͤnnliche Thier nur den
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Begattungsact ausuͤben werde , wenn ber Trieb dazu

in ihm durch genuͤgende Saamenexcretion gegeben iſt .

Sonſt theilt der Herr Verfaſſer mit mir die

Anſicht , welche ich fruͤher in dieſen Annalen aufge⸗

ſtellt habe , er haͤlt naͤmlich dafuͤr, daß eine reizende

Nahrung , die zu voreilig eine vollkommene Koͤrper⸗

form erzeugt , unter anderen Koͤrner und gruͤnes Fut⸗

ter , vor allen Diadelphiſten , die Wurzel der Dreh⸗

krankheit ſey , und die Urſache , welche im erſten

Jahre den fruͤhen Tod herbeifuͤhre. Er raͤth den

Nittelweg an , und giebt §. 134 . ein Regulativ

der Nahrungs⸗ und Lebensweiſe geſunder Laͤmmer .

Groͤßtentheils kann man wohl mit dem Herrn Ver⸗

faſſer uͤber die Art , wie er die Laͤmmer auferzogen

haben will , von rein mediciniſcher Seite einverſtan⸗

den ſeyn ; vieles wuͤrde ſich aber nach der Localitaͤt

bedeutend umgeſtalten muͤſſen. Das Verhaͤltniß der

trockenen Futterung zu der gruͤnen oder ſaftigen iſt

zu wenig herausgehoben worden , indem gewiß viel⸗

fach die vorbereitenden und Gelegenheitsurſachen in

einem Futter , durch welches zu wenig Fluͤſſigkeiten

in den Koͤrper gelangen , liegen moͤgen. Manches iſt

auch als Urſache angenommen , von dem es erſt bewie⸗

ſen werden muͤßte, ſo z. B . dasjenige , was der Herr

Verfaſſer von der Wollſchur und Wollwaͤſche ſagt .

Die Anatomie und Phyſiologie ſprechen dafuͤr ,

daß alle in einem geringen Volumen viele Nah⸗

rungstheile enthaltende Stoffe keinesweges die dem
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Schaafe convenirende Nahrung abgeben koͤnnen , weil

ſie fuͤr den Bau und die Verrichtung ihrer Ver⸗

dauungsorgane nicht paſſend gefunden werden . Die

beſtgenaͤhrteſten Stuͤcke, beſonders aus Heerden ,

welche ſehr vieles Koͤrnerfutter erhalten , und die

edelſten Schaafe , auf welche die meiſte Sorgfalt ge⸗

wendet wird , befaͤllt die Krankheit am allerhaͤufig⸗

ſten , faſt ſeuchenartig . Muß und kann denn hier

etwas anderes als eine Vollbluͤtigkeit ſtatt haben ?

Muͤſſen die Krankheitszuſtaͤnde , welche ſich entwickeln ,

nicht entzuͤndlicher Art ſeyn ? Gewiß iſt es hier

kaum anders moͤglich, wenn nicht Alles in der aͤrzt⸗

lichen Wiſſenſchaft taͤuſchen ſoll . Eine Frage waͤre

hierbei von praktiſchen Schaafzuͤchtern zu loͤſen : Wie

köoͤnnte die Mittelſtufe am beſten zu erlangen ſeyn ?

Koͤnnte man die jungen Thiere mit ſaftigen Gewaͤch⸗

ſen ohne Schaͤden uͤppig naͤhren und dabei dennoch

den moͤglichſt groͤßten Vortheil aus ihnen ziehen ?

Es iſt bewieſen , daß kleinere Schaafe einen groͤße⸗

ren Vortheil hinſichtlich der Wollproduction gewaͤh⸗

ren , nun bleiben die Abkoͤmmlinge belegter Jaͤhr⸗

linge klein und die möglichſte Menge von Zuzucht

wird dadurch zum Vortheil des Schaafverkaufes be⸗

wirkt . Waͤre in dieſem Falle wohl ein ſolcher Mit⸗

telweg moͤglich, bei dem man die Thiere hinreichend

kraͤftig zum Fruchttragen im zweiten Jahre ernaͤhrte ,

ohne dabei Verluſt durch Krankheiten zu erleiden ?

Oder koͤnnte jene Vollbluͤtigkeit beſtehen , ohne daß
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Drehkrankheit erzeugt wuͤrde, wenn nur die anderen

Gelegenheitsurſachen abgehalten werden ? Zweifel die⸗

ſer Art ſind Aufgaben zur Loͤſung fuͤr die Zukunft .

Herr Broſche beantwortet die vierte Preisfrage

ſehr kurz, indem er ſie meiſt in die fuͤnfte einſchiebt .

Er ſagt : Der beabſichtigte Zweck koͤnne allein nur

durch die tragenden Muͤtter oder vielmehr durch die

Deescendenz und zum Theil durch dieſe ſelbſt erreicht

werden . Er nimmt naͤmlich an , daß die Anlage

zur Bleichſucht erſt durch mehrere Descendenzen ge⸗

tilgt werden koͤnne.

Die Ideen , worauf alles dieſes beruht , waren

Hypotheſen , deswegen darf ich mich wohl nicht naͤ⸗

her uͤber die Reſultate , die fuͤr den Herrn Verfaſſer

aus ihnen hervorgingen , auslaſſen , ſondern werde

ſie ſtillſchweigend uͤbergehen . Daß die Anlage zur

Bleichſucht erſt durch mehrere Descendenzen getilgt

werden koͤnne , muͤßten Erfahrungen belegt haben ,

ſie bewieſen es aber bis jetzt nicht . Ich koͤnnte dem

Herrn Verfaſſer mehrere Heerden namentlich auffuͤh⸗

ren , wo Krankheiten der Art , wie er ſie als zur
Bleichſucht gehoͤrige aufzaͤhlt, geherrſcht hatten , um

ihn zu uͤberzeugen, daß ſie nicht einmal in den von

den kranken Muͤttern gefallenen Thieren ſich erhielt ,

ſondern dieſe ganz kraͤftig aufwuchſen und die geſun⸗

deſte Nachkommenſchaft wiederum erzeugten .

Herr v. Am⸗Pach laͤßt ebenfalls ſeiner idealen

Drehkrankheit durch Mittel entgegenarbeiten , die gar
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niecht bewieſen ſind , ſondern ſogar von jedem prak⸗

kiſchen Schaafzuͤchter zum Theil widerlegt werden

koͤnnen. Er ſchlaͤgt unter andern vor , daß ein Bock

nur funfzehn Muͤtter beſpringen ſollte , goͤnnt ihm

alſo ein Vergnuͤgen , das man in einer edlen Schaͤ⸗

ferei vielleicht einem Probierbock zu einer kleinen

Motion an Ammenmuͤttern gewaͤhrt . Wenn man

einen gutgenaͤhrten , muntern Bock 80 — 100 und

mehr Schaafe waͤhrend einer Sprungzeit aus der

Hand bedecken laͤßt , iſt er noch ſehr lebensluſtig , er

fuͤhlt ſich nicht im geringſten geſchwaͤcht ,und die

von ihm fallenden Laͤmmer werden die kraͤftigſten ,

geſundeſten Thiere , wenn nur die Conſtitution der

beidenſeitigen Eltern die erwuͤnſchte war .

Seine uͤbrigen Vorbeugungsmaßregeln , die ge⸗

gen alle Krankheiten in niedrigen Gegenden und in

Schaafheerden ſorgloſer Schaafzuͤchter , deren Schaafe

allen nur moͤglichen Krankheiten unterworfen ſind ,

gerichtet ſeyn koͤnnten , enthalten nichts Beweiſendes

fuͤr die Unterdruͤckung der Drehkrankheit . Der Herr

Verfaſſer empfiehlt , die Laͤmmer im Voraus zu ku⸗

riren , damit ſie geſund bleiben , und zwar eine Lecke

von weiß calcinirten Knochen mit dem Zuſatz von

gepuͤlverter Enzianwurzel und Wandflechte mit et⸗

was Salz .

Die fuͤnfte und letzte Preisfrage lautete :

Wie kann man wirklich eingetretene Kopf⸗



— 349 —

entzuͤndungen bei Laͤmmern in den

erſten Stadien erkennen , und wie

ſind ſolche Kranke zu behandeln , um

eine gluͤckliche Zertheilung zu befoͤr⸗

dern oder die Bildung der Waſſer⸗

blaſe zu verhuͤten ?

Wie ſchon aus der Beantwortung der erſten

Frage hervorgeht , machte Herr Dr . Zink einen we⸗

ſentlichen Unterſchied zwiſchen der Drehkrankheit , die

bei den juͤngeren Thieren in Folge einer Vollbluͤtig⸗

keit entſtehe und gleichſam mehr auf Umwegen her⸗

anſchleiche , und derjenigen , welche durch gewaltſame

Urſachen gleich als Kopfentzuͤndung ſich zeige . Er

ſagt von ihnen : Weil man beide weſentlich von

einander verſchiedene Arten der Drehkrankheit bei

den Schaafen niemals gehoͤrig getrennt und beide

nach einer oder der anderen angeruͤhmten Methode

behandelt habe , ſey man in die ſeltſamſte Verwir⸗

rung und in Widerſpruͤche gerathen , welche alle auf

Erfahrungen fußten .

Hier kann ich nicht des Herrn Verfaſſers Mei⸗

nungen beiſtimmen . Nach meinem Dafuͤrhalten war

nur die Verwirrung entſtanden und beſteht noch ,

weil man die erſte Krankheitsperiode gar nicht ge⸗

kannt hatte und kennt . Zwei verſchiedene Arten von

Drehkrankheit ſind auch nach ſeiner Beſchreibung

nicht anzunehmen . Will er jedoch damit eine ſthe⸗

niſche und aſtheniſche Entzuͤndung bezeichnen , ſo kann
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man ihm Recht geben , in ſofern beide eine verſchie⸗
dene Behandlung erfordern wuͤrden . Bei der waͤh⸗
rend der Entwickelungsperiode des Gehirns ſich aus⸗

bildenden Drehkrankheit kann doch nur in der Voll⸗

bluͤtigkeit und dem damit gepaarten Zuſtande , welche
das junge Thier von der Mutter erlangt , die Ver⸗

ſchiedenheit liegen , welche aber in nichts weiter als

in der beſonderen Anlage zur Krankheit beſteht . Sie

bedarf alsdann nur geringfuͤgiger Urſachen , um ſich

zu letzterer auszubilden . Die Vollbluͤtigkeit kann abe

eben ſo gut ſpaͤterhin entſtehen .

Nach meinem Dafuͤrhalten ſtellt das Blut die

praͤdisponirende und entfernte Urſache fuͤr das im

Mutterleibe lebende Thier dar . Die Ernaͤhrung der

Frucht richtet ſich immer nach der Conſtitution und

dem Futterzuſtande der Mutter ; eine feiſte , wohl⸗

genaͤhrte, geſunde Mutter wird ſtets ein kraͤftiges
Lamm erzeugen . Haben nun auf die Mutter Schaͤd⸗

lichkeiten eingewirkt , iſt das Blut zur normalen Er⸗

naͤhrung nicht geeignet , enthaͤlt es zu viel ernaͤhrende

Theile , ſo wird auch das Junge zu viele organiſche

Maſſe erzeugende Stoffe aus dem Mutterkuchen ent⸗

nehmen und ſich dadurch Schaden zuziehen koͤnnen .

Das Junge lebt in der Mutter ein von ihr getrenn⸗

tes Leben , der Mutterkuchen , mittelſt deſſen beide

mit einander communiciren , iſt ihm gleichſam Darm⸗
kanal und Lunge , ſonſt iſt ſeine Lebensthaͤtigkeit ver⸗

moͤge eines von Natur verſchiedenen Baues eine an⸗
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dere . Aus dieſem Grunde koͤnnen ſich wohl Entzuͤn⸗

dungen , die ſich im alten Thiere nicht entwickelten ,

in dem jungen bilden , wozu das im Foͤtus circuli⸗

rende Blut , welches durch Schaͤdlichkeiten , die auf

die Mutter eingewirkt hatten , krankhaft reizend ge⸗

worden , die veranlaſſende Urſache giebt . Ich fuͤhrte

alles dies an , um zu beweiſen , daß beide Arten

Drehkrankheit des Herrn Verfaſſers einen und den⸗

ſelben Urſprung haben , wenn auch die eine ſich von

der Ernaͤhrung des Foͤtus im Mutterleibe herſchreibt .

Unter den Urſachen der durch gewaltſame Ur⸗

ſachen erzeugten Drehkrankheit , wovon hier nur die

Rede ſeyn ſoll , fuͤhrt der Herr Verfaſſer folgende

auf , die nach meinem Dafuͤrhalten eben ſo gut fuͤr
beide ſeiner Arten gelten koͤnnen, ſobald ſie nur be⸗

wieſen ſind , denn wo die Anlage zur Drehkrankheit

unbedeutend iſt , wird die Urſache nur heftiger ein⸗

wirken muͤſſen.

A. Sonnenhitze , Stallhitze mit Zugluft . Der

Herr Verfaſſer fuͤhrt einen Fall an , den er an 250

Stuͤck Schaafen erlebt habe , die in Folge der hei⸗

ßen Sonnenſtrahlen Gehirnentzuͤndung bekommen haͤt⸗
ten und ſpaͤterhin drehkrank geworden waͤren .

Mir iſt ein aͤhnlicher Fall vor zwei Jahren von

einem Gutsbeſitzer erzaͤhlt worden , der nach der Ha⸗

ferernte auf ein uͤppig mit Klee bewachſenes Stop⸗

pelfeld ſeine ſehr gut genaͤhrten Laͤmmer , circa 400

Stuͤck , an einem ſehr heißen Tage hatte treiben laſ⸗
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ſen , und an denen aͤhnliche Erſcheinungen , wie die

von Herrn Dr . Zink angegebenen , wahrgenommen

wurden . Im Winter darauf ſind demſelben , wie

ich bezeugen kann , uͤber 200 Stuͤck von jenen an

der Drehkrankheit geſtorben .

Daß Sonnen⸗ und Stallhitze die Krankheit her⸗

vorzubringen vermoͤgen, iſt wohl kaum mehr zu be⸗

zweifeln , aber vorhergegangene Urſachen , welche die

Diſpoſition zu Entzuͤndungskrankheiten geſtatteten ,

ſcheinen dabei hauptſaͤchlich erforderlich zu ſeyn , ſonſt

muͤßte die Drehkrankheit als Heerdenkrankheit ſich

viel haͤufiger zeigen , als es bis jetzt der Fall gewe⸗

ſen iſt . Seit jener Zeit , wo Woll⸗ und Schaafhan⸗

del floriren , das Futter wohlfeil iſt , die Schaafe

deswegen uͤppig genaͤhrt werden , alſo eine Vollbluͤ⸗

tigkeit ſich in ihnen erzeugt , ſcheinen beſonders der⸗

gleichen Beobachtungen gemacht zu ſeyn.

Das Stehenlaſſen der Wolle auf dem Kopfe

bei der Schur , um den Sonnenſtich abzuhalten , will

einigen geholfen haben *) , anderen nicht , vielleicht

lag bei den einen die gewoͤhnliche Urſache in dem

Sonnenſtiche , bei den anderen etwa in anderen Ver⸗

haͤltniſſen, wo alſo jene Vorſicht nichts nuͤtzen konnte .

— — Doch

* ) Neue Sammlung vermiſchter oͤkonomiſcher Schriften ,

herausg . von Riem . 13r Theil , 1798 . Fuͤuf Jahr

fortgeſetzte Erfahrungen beim Graf v. Schoͤnburg .

Annales de l ' Agriculture frangaise . Redig . par le

C. Tessier , An X. Tome XII , S . 302 .
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Doch iſt es auch moͤglich und wahrſcheinlich , daß
bei dem einen die Verhaltungsmaßregeln zugleich ſo
waren geaͤndert worden , daß auch andere Schaͤdlich⸗
keiten aufgehoben wurden . So findet ſich z. B . ein

Aufſatz von Guͤnther in der neu fortgeſetzten Samm⸗

lung oͤkonomiſcher Schriften 1802 , erſte Lieferung ,
wo man ſehr bald erſieht , daß das andere veraͤn⸗

derte Verhalten die Hauptſache gethan haben mag .
B . Die rohe Behandlung der Laͤmmer von

Schaͤfern und Waͤrtern .

C . Das Stoßen und Boxen der Laͤmmer.

Dies moͤchte wohl nicht leicht zu beſchuldigen ſeyn ,
da es Schaͤfereien giebt , die wenig Abgang durch
Drehen erleiden , obgleich ſich die junge Zuzucht zum

Verkauf , hunderte von Boͤcken, ſtuͤndlich auf die ge⸗

waltigſte Art ſtoßen .
D . Schnelles Treiben auf dem Weidegange .
E . Das Werfen , Schlagen ec.

F . Art der Wollwaͤſche.
G. Die Naſenbremſe .
H. Futtern der Schaafe nach kaͤrglicher Nah⸗

rung mit ſehr nahrhaften Sachen .
I . Verdäͤchtige oder wenigſtens der Schaͤdlich⸗

keit beſchuldigte Pflanzengewaͤchſe .
Daß weniger der Genuß einzelner Pflanzen zu

beſchuldigen ſeyn duͤrfte, ſondern vielmehr die gan⸗

zer Triften , glaube ich wohl . Wo einzelne ſchaͤdliche
Gewaͤchſe auf guten Triften ſtehen , werden ſie nie

Moglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . 3
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ſchaden , denn das Vieh ruͤhrt ſie nicht an , ausge⸗

nommen , es muͤßte die trockene heiße Jahreszeit die

naͤhrenden Gewaͤchſe vertrocknet haben und die ſchaͤd⸗

lichen aufkommen laſſen . In dieſem letzteren Falle

aber entſtehen unbezweifelt Krankheiten durch den

Genuß einzelner Pflanzen , wie ich es beſonders von

dem Polygonum hydropiper , eine der auf der

Zunge beißendſten Pflanzen , als veranlaſſende Ur⸗

ſache des Blutharnens und der Franzoſenkrankheit

des Rindviehes geſehen habe .

Ferner haͤlt der Herr Verfaſſer das gruͤne Fut⸗

ter von den Pflanzen aus der Klaſſe Diadelphia

und den Genuß des auf den Stoppeln ſich haͤufig

vorfindenden Koͤrnerausfalles und deren Keime , ſo

wie auch das Koͤrnerfutter im Winter fuͤr Urſachen .

Allerdings moͤchten dieſe wohl die wichtigſten

ſeyn , wie ich in einer fruͤheren Ausarbeitung aus

der Organiſation der Schaafe zu beweiſen verſucht

habe . Ob aber gerade die ausgewachſenen Diadel⸗

phiſten gruͤn gefuttert Hirnentzundung erregen wer⸗

den , bezweifle ich. Die Schaͤdlichkeit der jungen

Keime aus den Saamenkoͤrnern der Getreidearten

ſcheinen allerdings ſehr reizend einzuwirken , und viel

mehr zu naͤhren und zu reizen , als die ausgewachſe⸗

nen Pflanzen. Schaafheerden halten ſich auf einer

ſehr duͤrren Weide noch gut , weil immer noch hin⸗

reichend junge Keime hervorſproſſen , die ihnen Nah⸗



—, 355 —

rung in Fuͤlle gewaͤhren, die Pflanze ernaͤhrt den

erſten Keim intenſiv ſtark vermöge der in Verhaͤlt⸗

niß bedeutenden Wurzeln .
Der Herr Dr . Zink fuͤhrt unter anderen zwei

Schaͤfereien als Belege fuͤr ſeine Erfahrungen auf ,
die ſehr intereſſant ſind , in ſofern die Haltung der

Schaafe bei einerlei Localverhaͤltniſſen auf beiden

ganz verſchieden war . In der einen erhielten die

Laͤmmer uͤppig naͤhrendes Futter , ſie weideten auf

beſamten Stoppelfeldern , und bekamen Koͤrner, wuch⸗

ſen daher ſchnell und uͤppig, in der zweiten erhiel⸗

ten ſie unbeſamte Stoppelweiden und die Laͤmmer

im Winter nur Stroh und Heu und keine Koͤrner .

In jener fielen 33 Procent an der Drehkrankheit ,

in letzterer keines bei ziemlich gleicher Anzahl der

Stuͤcke; die in den erſten Monaten hier ſchwaͤchli⸗

chen ſeyen den anderen ſpaͤterhin gleich geworden .

Nach Aufzeichnung der Urſachen wiederholt nun

Herr Dr . Zink , was er bisher vorgetragen hatte ,

in gedraͤngtem , geordneten Auszuge , und man muß
mit ihm einverſtanden ſeyn , daß es nicht unmoͤglich

iſt , der Krankheit vorzubeugen .

Herr Broſche hat die fuͤnfte Preisfrage in zwei
Abſchnitte getheilt , und beantwortet unter

A. den Satz: Wie kann man die Drehkrank⸗

heit in ihren erſten Stadien erkennen ? Da ich hier

nur die Urtheile zum Theil wiederholen muͤßte, die

32
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ich bei den fruͤheren Preisfragen zu faͤllen mir er⸗

laubt habe , ſo werde ich nur den unintereſſanten

Inhalt kurz auffuͤhren . Er ſchreibt :

Die Krankheit werde nur ſelten oder niemals

in ihrer erſten Entwickelungsperiode , ſondern erſt in

einer gewiſſen Hoͤhe wahrgenommen . Zugleich ver⸗

ſichere er , daß auch die Kenntniß dieſer Krankheit
in ihren erſten Stadien nicht zum erwuͤnſchten Ziele

fuͤhren koͤnne, und nur um der aufgelegten Frage

zu entſprechen , ſollen hier mehrere , durch eine

lange Reihe von Jahren in dieſer Beziehung

gemachte Erfahrungen mitgetheilt werden , wodurch

ſie ſchon in ihren erſten Regungen erkennbar gemacht

werden duͤrfte.

Secundaͤre Krankheiten : Die Bleichſucht mit

Complicationen . Die von mit der Bleichſucht be⸗

hafteten Eltern erzeugten Laͤmmer ererbten von ihnen

die Anlage zu dieſem Leiden , und wuͤrden in der

Folge ihres Alters entweder von der Lungenwuͤrmer⸗,
Dreh⸗ oder Egelkrankheit , oder einem anderen dieſen

verwandten Uebel , oder gleich nach der Geburt von

der Ruhr befallen .

Nicht allein nach meiner , ſondern auch nach al⸗

len Erfahrungen gehoͤrt die Lungenwuͤrmerſeuche nicht

zu mit Bleichſucht gepaarten Leiden , ſondern zu den

Entzuͤndungskrankheilen , und ſie vererbt ſich nicht .

Mit der Egelkrankheit verhaͤlt es ſich vielleicht aͤhn⸗

lich , und bei der Drehkrankheit iſt es weder bewie⸗

b
b
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ſen noch nachzuweiſen . Bei der Ruhr wird man

jedesmal die oͤrtlichen Urſachen finden .

Es iſt hier nicht der Ort , mich auf dasjenige ,

was der Herr Verfaſſer uͤber die Erſcheinungen bei

der Bleichſucht , der Lungenwurmkrankheit , der Dreh⸗

krankheit und der Faͤule ſagt , einzulaſſen , beſonders ,

da nichts Neues , zum wenigſten nichts Beachtungs⸗

werthes hierin vorkommt . Endlich fuͤhrt er auch in

einem eigenen Paragraph die Erſcheinungen bei der

Ruhr der Laͤmmer auf .

In dem Sectionsberichte befindet ſich ebenfalls

nichts Neues , ſondern nur das gewoͤhnlichſte Be⸗

kannte , und vieles in einem Werke uͤber Drehkrank⸗

heit ganz Ueberfluͤffige . Dem Herrn Verfaſſer haͤtte

es doch aufgefallen ſeyn muͤſſen , daß viele und un⸗

ter anderen ſehr große und ſcharfblickende Naturfor⸗

ſcher , wie Rudolphi , mitunter keine merkliche Ver⸗

aͤnderungen am Ruͤckenmark traberkranker Schaafe

gefunden haben . Es wuͤrde deswegen hier wie in

mehreren ſchon beruͤhrten Fäͤllen demſelben zu em⸗

pfehlen geweſen ſeyn , nicht ſeine Autoritaͤt fuͤr ſo

groß zu halten , um vorauszuſetzen , daß man allem ,

was er niederſchreibt , unbedingt Glauben beimeſſen

müſſe . Seine Ausarbeitung iſt eine Monographie ,

und die ſoll ſich von der gedraͤngten Behandlung

des Gegenſtandes in einem alle Krankheiten umfaſ⸗

ſenden Hanbbuche durch gruͤndliche Auseinanderſetzung
der Behauptungen , beſonders derjenigen unterſchei⸗
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den , die von dem Autor als ganz neu und wahr
aufgeſtellt werden .

Erſcheinungen der Dreh⸗ und Gnubberkrankheit

betreffende Zuſaͤtze. In dem erſten beſchreibt der

Herr Verfaſſer ein drehkrank gebornes Lamm , von

dem er unter anderem ſagt , daß es ſchon ſehr wohl⸗

beleibt geboren worden ſey. Er habe es in engem

Verwahrſam gehabt , bis es erſt nach acht Monaten

vollkommen drehkrank geoͤffnet worden . Ob Zeichen
der Entzuͤndung von ihm wahrgenommen wurden ,
iſt nicht angegeben , da er weder auf Kreislauf des

Blutes noch auf andere der wichtigen Symptome

Ruͤckſicht genommen hatte .

Der zweite Zuſatz betrifft Angaben uͤber das

periodiſch Heftigere in den Zeichen .

Der dritte , Erſcheinungen der Drehkrankheit .

Der vierte enthaͤlt ein Sectionsdatum bei einem

vierzehn Monat alten Stuͤcke, wo zwiſchen den Win⸗

dungen des Gehirns die Gefaͤßhaut ein erbſengroßes ,

blaͤulich weißes , balgartig haͤutiges Convolut , ein

Knoͤtchen , das nach dem Durchſchneiden zuſammen⸗

fiel , gezeigt haͤtte. Er haͤlt dieſen Koͤrper fuͤr den

gebildeten Blaſenwurm . Auch hier berichtet der

Herr Verfaſſer nicht genau , er ſagt weder , ob eine

Fluͤſſigkeit in dem Knoͤtchen geweſen , noch genau ,

wo es gelegen habe ꝛc. In den Windungen des

großen Gehirns , auf deſſen Oberflaͤche liegend , wird

ein erbſengroßes Knoͤtchen keine ſo heftige Erſchei⸗
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nungen hervorbringen , wie ſie der Autor in dieſem

Falle angiebt . Ich fand unlaͤngſt in einem Kopfe ,

den ich zum Vortrag benutzte , eines am Starrkrampf

nach der Kaſtration umgeſtandenen Schaafes eine

vollſtaͤndig ausgebildete Blaſe in dem großen Gehirn ,

ohne daß auch nur die geringſten Erſcheinungen , die

darauf hingedeutet haͤtten, beim lebenden Thiere waͤ⸗

ren wahrgenommen worden . Eben ſo gut kann je⸗

nes Knoͤtchen ein geſchwollenes Lymphgefaͤßganglien ,
die man haͤufig in drehkranken Schaafen , jedoch nur

im Adergeflecht antrifft , geweſen ſeyn .

Der fuͤnfte Zuſatz enthaͤlt einen Sectionsbefund

bei zwei mit Gnubberkrankheit behaftet geweſenen

Schaafen .

In dem erſten Falle finde ich nichts am Ruͤk⸗

kenmark etwa krankhaft Vorgefundenes angegeben , die

60 Tropfen serum , welche aus der Wirbelſaͤule ge⸗

floſſen ſeyn ſollen , ſind etwas Normales , das man

bei jedem friſch geſchlachteten Stuͤcke ſehen kann ,

und die duͤnne und ſulzige in der Gefaͤßhaut der

Lendengegend vorgefundene Schleimlage iſt nicht ge⸗

nau beſchrieben .

Im zweiten Falle waren nur nach viermonat⸗

lichem Krankſeyn einige dem allgemeinen , fauligen

Leiden aͤngehöͤrige Zeichen zu bemerken geweſen . Die

Gallerte im Ruͤckenmark iſt das gewoͤhnlich vorhan⸗

dene und durch jenen Zuſtand veraͤnderte Fett , eben

ſo das Knochenmark .
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Wie kam nun wohl der Herr Verfaſſer oben

zu der Behauptung, daß bei der Traberkrankheit
ſtets krankhaft angehaͤuftes Waſſer in dem Ruͤcken⸗
markskanale zugegen waͤre, da er ſelbſt nur dieſe
zwei Sectionen , die nichts aufklaͤren, gemacht hatte ?

Die Erſcheinungen in den an der Ruhr gefal⸗
lenen Laͤmmern gehoͤren nicht hieher.

B. Welche Mittel waͤren anzuwenden , um die
weiteren Fortſchritte der Drehkrankheit zu hemmen ?

Die Drehkrankheit in der Ausbildung ſey nicht
zu heilen , und nur koͤnnten dergleichen Kranke eine

Zeitlang hingehalten werden .

Unter den Hinderniſſen , die der Vorbeugung
des Uebels in den Weg treten , hat der Herr Ver⸗

faſſer hauptſaͤchlich vergeſſen aufzufuͤhren die ſoge⸗
nannten rationellen Thieraͤrzte , deren ſo viele in der

Welt und beſonders jetzt leben , und die viel ſchrei⸗
ben und wenig wiſſen .

Nachdem kommt er zur Beſchreibung einer an

Bleichſucht leidenden Heerde zu der Zeit der Monate

November und December . Zuerſt findet man die

Erſcheinungen bei einem ungetruͤbten , geſunden Koͤr⸗

perzuſtande angegeben , wie ſie bekannt ſind , und

dann die der Bleichſucht , auch nur Zeichen des aſthe⸗
niſchen Zuſtandes .

Was die Vorbeugung des Uebels betrifft , ſo
ſolle man ſuchen , von Descendenz zu Descendenz
die Anlage zur Bleichſucht auszurotten , entweder
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ſolche Thiere ſchlachten oder immer mehr und mehr
von der Krankheit zu befreien ſuchen .

Wie koͤnnen die Drehkrankheit und die ihr ver⸗

wandten Uebel der Laͤmmer durch Abwendung der

Bleichſucht von den Zuchtſchaafen der gegenwaͤrtig

beſtehenden Generation entfernt gehalten werden ?

Auch in der Antwort hierauf iſt , wie bei der Aufjzaͤh⸗

lung der Urſachen , Ruͤckſicht auf jede moͤgliche Krank⸗

heit genommen , und alles dasjenige zu finden , was

in den gewoͤhnlichen Lehrbuͤchern von der Haltung

der Schaafe geſagt wird . Seine Lecke iſt eine ganz

gewoͤhnliche aus Salz und bitteren Mitteln beſte⸗

hende .

Wie ſollen die Laͤmmer im erſten Lebensjahr

auferzogen werden , um allen die Drehkrankheit ver⸗

anlaſſenden Urſachen vorzubeugen ? Seine Mittel ſind

wie alle diejenigen , welche Anhaͤnger ſeiner Parthei

je vorgeſchlagen haben , nicht gepruͤft, und nutzen

deswegen dem praktiſchen Schaafßuͤchter nichts *) .
Seine Arzenei fuͤr bleichſuͤchtige Muͤtter beſteht

in Auſterſchaalen und Doppelſalz .

In einem Schlußworte verſichert der Herr Ver⸗

faſſer , daß die Darſtellung rein aus der Natur ent⸗

nommen wurde , eine Behauptung , die nach meinem

*) Zeigt ſich wohl bei Laͤmmern , die im Maimonat ge⸗

fallen ſind , die Drehkrankheit auch cirea im achten

Monate oder fruͤher?
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Dafuͤrhalten nicht im geringſten zu beweiſen ſeyn

wird .

Herr v. Am⸗Pach hat die letzte Frage uͤber⸗

gangen .

Somit wird das Endreſultat aus der Betrach⸗

tung der Beantwortungen unſerer drei Herren Preis⸗

bewerber ſeyn , daß

Herr Dr . Zink nicht allein ſeine Anſichten uͤber

das Weſen und die Heilung der Drehkrankheit wiſ⸗
ſenſchaftlich bearbeitet niedergeſchrieben hat , ſondern

auch mit eigenen Erfahrungen jene belegt zu haben

ſcheint und mit Recht die Auszeichnung verdient ,

welche ihm die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in

Wien zukommen ließ . Daß er den Fragen nicht

ganz genuͤgt hat , bleibt uͤbrigens bei der kurzen Zeit ,

welche die oben erwaͤhnte Geſellſchaft zur Ausarbei⸗

beitung goͤnnte, zu entſchuldigen . Ohne Zweifel iſt

aber ſeine Abhandlung die beſte , der Natur getreueſte

und vollſtaͤndigſte Ausarbeitung , die wir uͤber die

Drehkrankheit beſitzen , auf deren Grund wir wohl

weiter zu forſchen uns bemuͤhen ſollten .

Die Herren Broſche und Dr . v. Am⸗Pach ha⸗

ben dagegen Werke geliefert , die auch nicht ein

Haarbreit die Erkenntniß und Aufklaͤrung uͤber die

Drehkrankheit gefoͤrdert haben . Ihre Anſichten ſind

bewieſen zum groͤßten Theil unrichtig , viele unwahr⸗

ſcheinlich und zum Theil feſiſtehenden Erfahrungen
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in den Naturwiſſenſchaften ganz widerſprechend . Ihre

Werke haͤtten keinesweges verdient , unter der Firma

einer ſonſt ſo ruͤhmlichſt bekannten Landwirthſchafts⸗

Geſellſchaft und mit Belohnungen ausgeſtattet , der

Welt uͤbergeben zu werden . Nur dadurch , daß

Gruͤndliches , nicht aber viel gedruckt werde , koͤnnen

wir in der Wiſſenſchaft weiter kommen .



VII .

Ueber die diesjaͤhrige naſſe Witterung und

deren Einfluß auf die Getreide⸗Preiſe ,

in beſonderer Beziehung auf den bekann⸗

ten Bericht des Englaͤnders W. Jacob .

Dem b

Kammerrath Dr . Zimmermann.

Dee Nummer 144 . der Voſſiſchen Zeitung vom

Jahre 1825 enthaͤlt einen Aufſatz von dem Verfaſ⸗

ſer dieſer Zeilen, in welchem die Behauptung als

wahrſcheinlich gegruͤndet aufgeſtellt worden iſt , daß

eine vollſtaͤndige Emancipation der ſo druͤckenden Ge⸗

treideeinfuhr⸗Verbote der Englaͤnder , Franzoſen ꝛc .

wohl nur allein von dem ſo maͤchtigen Impuls

einer Getreidenoth zu erwarten , daß die allgemein

herrſchende Anſicht , als wenn die Getreideproduction
den Bedarf deſſelben in ungeheurer Maſſe uͤber⸗

ſteige , ohne Grund ſey , und der gedachte Fall des
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Mangels eher eintreten koͤnne und wuͤrde, als man

daſſelbe erwarte . Da es von großem und allgemei⸗

nen Intereſſe iſt , ob dieſe Behauptung von haltba⸗

ren Gruͤnden unterſtuͤtzt werde oder nicht , und ſo⸗

wohl der allgemeine Ausfall der diesjaͤhrigen Getrei⸗

deernte , als auch der obgedachte Bericht des Herrn

Jacob ſehr vieles zur naͤheren Eroͤrterung der ge⸗

dachten Frage mit beitragen , ſo wird dem leſenden

Publico hoffentlich eine anderweitige Betrachtung die⸗

ſes Gegenſtandes nicht unangenehm ſeyn .

Zur Vorausſagung des baldigen Eintritts eines

Mangeljahres bedurfte es eben keiner beſonderen

Gabe der Divination . Schlechte Ernten ſind eine

gewoͤhnliche Folge einer uͤbermaͤßigen Naͤſſe: letztere

gehoͤrt in die Kathegorie der nach unabaͤnderlichen

Naturgeſetzen von Zeit zu Zeit zuruͤckkehrenden Na⸗

turereigniſſe . Nach einer ungefaͤhren Durchſchnitts⸗

rechnung erfolgt eine ſolche uͤbermaͤßige Naͤſſe in

einem Zeitabſchnitt von 10 — 12 Jahren einmal ,

und aus bekannten Gruͤnden erfolgt auf ein ſolches

Mißjahr fuͤr das Getreide ein zweites , ja auch wohl

ein drittes . Dieſe Behauptung erhaͤlt ihre Beſtaͤti⸗

gung durch die Erfahrung aller Zeiten . Seit Men⸗

ſchengedenken , naͤmlich ſeit dem Jahre 1770 incl, ,

hatten wir in Deutſchland in folgenden Jahren , der

uͤbermäßigen Naͤſſe wegen , ſchlechte Ernten : 1770 ,

1771 , 1794 , 1795 , 1801 , 1802 , 1816 , 1817 ,

1828 . Die Folgen ſolcher naſſen Jahre ſind theure
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Preiſe des Getreides , welche vor dem ſtarken Anbau

der Kartoffeln oͤfter in eine Hungersnoth uͤbergin⸗

gen . So hatten z. B . die verſchiedenen Getreidear⸗

ten in den gedachten Jahren in den groͤßeren Slaͤd⸗

ten des noͤrdlichen Deutſchlands folgende Preiſe :

Weitzen 3 —4 Rthlr . , Roggen 2 ¼ — 3 , ja ſogar

4 Rihlr . , Gerſte 1 ½4— 2 Rthlr . , Erbſen 2 ½ — 3 Rthlr .

In England erreichten die Preiſe des Weitzens aus

demſelben Grunde 1800 und 1801 eine Hoͤhe von

150 bis 160 Sch . und nur noch 1816 im Dec .

von 104 und im Jun . 1817 von 114 Sch . pro

Quarter . Der Regel nach erzeugen gleiche Urſachen

unter gleichen Verhaͤltniſſen gleiche Wirkungen . Es

fragt ſich , was darf man fuͤr Preiſe von der nach⸗

theiligen Naͤſſe des laufenden Jahres erwarten ?

Die Beantwortung der Frage haͤngt theils von dem

Ausfall der letzten Ernte , theils aber davon ab , ob

neuere Verhaͤltniſſe eingetreten ſind , welche die fruͤ⸗

herhin gewoͤhnliche Wirkung vermehren oder ſchwaͤ⸗

chen ? Zur Beantwortung der erſten Frage moͤgen

folgende Inductionen dlenen . Der in England an

der diesjaͤhrigen Ernte eingetretene Ausfall gegen

eine gewoͤhnliche Mittelernte wird bald zu ¼, bald

zu ½, bald zu ¾ angegeben . Die letztere Quote

kann aber wohl unbedenklich angenommen werden ,

weil dieſelbe von allen Angaben die niedrigſte iſt .

Er iſt aber wahrſcheinlich groͤßer, weil die Naͤſſe

daſelbſt ungewoͤhnlich ſtark geweſen iſt , und die Ge⸗
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treidepreiſe ſchon gegenwaͤrtig zu ſteigen beginnen ,

ungeachtet noch der Glaube vorherrſchend iſt , daß

auf dem Continent unerſchoͤpfliche Vorraͤthe vorhan⸗

den ſind . Die aus Nordamerika ' s großen Landſeen

abgeſetzte Waſſermaſſe hat ſich zuerſt in England

entladen .

Ueber den Ausfall der Ernten in Frankreich

gehen uns alle naͤhere Beſtimmungen ab ; daß auch

hier einer vorhanden ſey , erweiſen die allenthalben

eingetretenen Preiserhoͤhungen , und da ein Ausfall

von weniger als ½ und * keinen ſolchen Erfolg ha⸗

ben kann , ſo iſt derſelbe auch wohl hier nicht nie⸗

driger anzunehmen .

In den noͤrdlichen Laͤndern des Continents iſt

der Ausfall an Weitzen wohl zu † anzunehmen ,

wenn man die ſchlechte Beſchaffenheit deſſelben und

den Umſtand mit in Anrechnung bringt , daß der

Weitzen allein ſehr ſchlecht von Korn , und hin und

wieder ſogar ausgewachſen iſt . In Oſtpreußen iſt

derſelbe bereits groͤßtentheils durch die nachtheilige

Witterung des letzten Winters ausgewintert , und in

den Danziger Preiscouranten hat der ausgewachſene

Weitzen bereits ſogar eine eigene Rubrik erhalten .

Der Roggen iſt wohl im Allgemeinen als mittel⸗

maͤßig gut anzunehmen , dagegen aber erleiden dem

Anſcheine nach die Gerſte und der Hafer uͤberall

einen Ausfall , der bei letzterem wohl ½ betragen

moͤchte. Die Erbſen ſind allgemein gut gerathen ,
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aber im Allgemeinen von ſchlechter Beſchaffenheit .

Daß die mit der Erhaltung der Menſchen in einer

naͤheren Relation ſtehenden Verhaͤltniſſe ſich ſeit den

gedachten fruͤheren Zeiten der Theurung ſehr geaͤn⸗

dert haben , bedarf kaum einer Erwaͤhnung : die Ge⸗

treideproduetion hat ſich ſeitdem ſehr vermehrt , ins⸗

beſondere hat der Kartoffelbau gar große Fortſchritte

gemacht; dagegen aber hat die Anzahl der Conſu⸗

menten gleichfalls eine große Vermehrung erlitten .

Von der Vermehrung der Getreideproduction und

der Menſchenzahl wird weiter unten die Rede ſeyn ;

in Anſehung der Vermehrung des Kartoffelbaues

kann ich hier nicht fuͤglich die Bemerkung unterlaſſen ,

daß Herr Jacob die Vermehrung der Conſumenten

ſeit 1817 zu 9 und 10 pr . 100 , die Vermehrung

der Kartoffelaͤcker aber nur zu 5 und 6 pr . 100

auf dem Continent angenommen hat , welches letztere

wohl ein zu niedriger Anſatz zu ſeyn ſcheint . Es

bedarf wohl kaum einer beſonderen Bemerkung , daß

es ſehr ſchwierig und unſicher ſey , die obgedachte

Frage durch eine allgemeine Zuſammenſtellung und

Vergleichung der Vergangenheit mit der Gegen⸗

wart zu beantworten , weil die dazu erforderlichen

Daten theils gaͤnzlich ermangeln , theils aͤußerſt un⸗

zuverlaͤſſig ſind . Herr Jacob hat uns aber in ſei⸗

nem bekannten Bericht weit zuverlaͤſſigere Huͤlfsmit⸗

tel an die Hand gegeben , durch deren Benutzung

die obgedachte Frage mit weit haltbareren Gruͤnden
1 beant⸗
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beantwortet werden kann . Seine angegebenen ſta⸗

tiſtiſchen Data ' s ſind naͤmlich groͤßtentheils aus zuver⸗

laͤſſigen Quellen entnommen , dienen alſo einer etwa⸗

nigen darauf gegruͤndeten Conjecturation zu einer

ſicheren Unterlage . —

Seine Nachrichten beziehen ſich zwar groͤßten⸗

theils nur allein auf England , da aber der Korn⸗

handel dieſes Landes gewiſſermaßen den Kornhandel
aller uͤbrigen Laͤnder normirt , und zur Zeit der da⸗

ſelbſt in der diesjaͤhrigen Ernte eingetretene Ausfall

bei weitem den etwanigen Ueberſchuß aller uͤbrigen
Laͤnder uͤberſteigt, ſo koͤnnen die aus ſeinen Nachrich⸗
ten hergeleiteten Conjecturationen fuͤglich als allge⸗
mein concludent betrachtet werden .

Nach deſſen , beiden Haͤuſern oͤffentlich vorge⸗

legten und mithin als hoͤchſt glaubhaft anzunehmen⸗
den Bericht bedarf Großbrittanien nach der Ernte

von 1828 zur inlaͤndiſchen Conſumtion fuͤr 15,400,000

Einwohner . 13,170,000 Quarter

Weitzen .
Das Product der Ernte von

1827 war 12,500,000 Quarter ,

der diesjaͤhrige Einſchnitt giebt ¾

weniger , mithin nur 9,350,000 —

es fehlen alſo 3,820,000 Quarter

Dieſes Deficit wird zum

Theil erſetzt :
Latus 3,820,000 —

Möglinſche Annalen XXII. Bd. 1. St . Aa



Transport 3,820,000 Quarter

1 ) durch den abgeſchaͤtzten

Vorrath von der vorigen Ernte

her , von 755,264 Qu .

2) durch das ſich

unter Schloß befin⸗

dende fremde Korn 176,281 —

es bleibt alſo nach Abzug dieſer 931,545 —

immer noch ein Deficit von 2,888,455 Quarter

Der geſammte Vorrath in allen

Haͤfen der Oſtſee betrug im Jan .

1828 nur 579,100 Qu. , davon

ſind untauglich fuͤr England

185,140 Qu. , es bleiben alſo zur

Ausfuhr dahin nur uͤbrig 556,333 —

mithin bleiben nach deren Abzug

nur uͤbrig 2,332,122 Quarter

Die gewoͤhnliche, moͤgliche Wei⸗

tzenausfuhr aus allen Haͤfen der

Oſiſee belaͤuft ſich auf 438,157

Qu . Die diesjaͤhrige kann we⸗

gen der ſchlechten Beſchaffenheit

des Weitzens wohl nicht hoͤher,

als zur Haͤlfte angenommen

werden 290,105 —

es werden alſo bis zur kommen⸗ b
den Ernte noch immer an Wei⸗

tzen fehlen 2042,017 Quarter
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welche entweder an der Conſumtion erſpart , ober an⸗

derweitig herbeigeſchafft werden muͤſſen⸗
Wie wenig der Englaͤnder zur Erſparung zu be⸗

wegen iſt , haben fruͤhere Zeiten ſattſam erwieſen .
Selbſt das Beiſpiel des Regenten blieb ohne merk⸗

lichen Erfolg . Frankreichs Einwohner haben fuͤr
ſolche Beſchraͤnkungen ſchon mehr Empfaͤnglichkeit .

Das gedachte Deficit kann aber moͤglicher Weiſe
nur gedeckt werden :

1 ) Aus den noͤrdlichen Haͤfen Rußlands .
2 ) Aus den Haͤfen des ſchwarzen Meeres ,

Odeſſa u. ſ. w.

3 ) Aus Nordamerika ; allein ad 1. Dieſe Haͤ⸗
fen koͤnnen hoͤchſtens 50 — 100000 Qu . liefern , indem

ein Theil der Ausfuhr Rußlands ſchon bei der Aus⸗

fuhr von Danzig u. ſ. w. mit in Berechnung ge⸗
kommen iſt . Ad 2. Hierauf iſt zur Zeit wohl uͤber⸗

all keine Rechnung zu machen , und ad 3. iſt , einge⸗
gangenen Nachrichten zufolge , Nordamerika eben ſo
ſehr von einer uͤbermaͤßigen Naͤſſe heimgeſucht wor⸗

den , wie die meiſten Laͤnder Europa ' s , auch verſchifft
daſſelbe ſein uͤbriges Getreide wohl groͤßtentheils nach
den neuen ſuͤdamerikaniſchen Staaten und nach Weſt⸗
indien . Schweden mag immerhin einige hunderttau —
ſend Schffl . Roggen und Gerſte exportiren ; Weitzen
erzeugt es kaum zum eigenen Bedarf . Geſetzt aber

auch , Nordamerika koͤnne ein 4 — 500 Schiffsladun⸗
gen , 5 ——

600,000 Qu , nach England exportiren , ſo
Aa 2



bleibt fuͤr England dennoch in allen Faͤllen ein un⸗

geheures Deficit . So ſtehen die politiſchen Conſtel⸗

lationen des Getreideverkehrs in alleiniger Beziehung

auf England . Nimmt man dabei die ſchlechten Ern⸗

ten von Frankreich und eines Theiles von Spanien

mit in Betracht , — denn daß Frankreich ebenfalls

ſeine Haͤfen oͤffnen, und fremdes Getreide zukaufen

muͤſſe, iſt nach den ſchon jetzt beſtehenden Preiſen

wohl nur zu gewiß — ſo gab es ſeit laͤnger als

einem Jahrhundert wohl keine Zeitperiode , vielleicht

kein einziges Jahr , in welchem die Beſorgniß eines

Getreidemangels fuͤr die gedachten Laͤnder gegruͤnde⸗

ter war . Ohne den vorherrſchenden ſtarken Kartof⸗

felbau wuͤrde dieſer Mangel unſtreitig in eine Hun⸗

gersnoth uͤbergehen muͤſſen, allein unter Beihuͤlfe des

erſteren kann letzterer wohl nur hohe Preiſe erzeugen .

Ob und in wie fern die Roggenernte den ihr beige⸗

legten Charakter der Mittelmaͤßigkeit wird behaupten

koͤnnen , iſt noch eine problematiſche Frage ; allein ge⸗

ſetzt , ſelbige bewaͤhre ſich auch am Ende dahin , daß

ſie die gewoͤhnliche Maſſe von ungefaͤhr 2 Mill . Schffl .

auf den Markt bringen koͤnne, ſo kann dadurch dem

gedachten Brodtkorn⸗Mangel , wenigſtens in einmal

an Weitzen gewohnten Laͤndern , wenig abgeholfen

werden , weil dieſer Ueberſchuß an Roggen bereits ſeine

gewoͤhnliche Beſtimmung zu Brodt und Branntewein ,

nach Norwegen , den Niederlanden u. ſ. w. hat , ein

Theil deſſelben wohl da, wo der Hafer mißrathen iſt,
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mit zum Viehfutter verwandt werden muß, und uͤber⸗

haupt die disponibeln Paar Mill . Schffl . auf das

ungeheure Brodtconſumo von 50 Mill . Conſumenten

wenig in Betracht kommen . Einem jeden der letz⸗

teren wuͤrde davon noch keine Metze , oder 5 bis

6 Pfund Brodt zu Theil werden koͤnnen. Daß ein

Theil deſſelben die Stelle des Weitzens vertreten

werde , iſt keinem Zweifel unterworfen , und eben des⸗

halb iſt auch wohl eine bedeutende Preiserhoͤhung deſ⸗

ſelben zu erwarten . Die Preiſe des Sommergetrei⸗

des werden ſich des eigenen geringen Ertrages we⸗

gen erheben muͤſſen. Die Erbſen ſind zwar im All⸗

gemeinen uͤber den mittleren Stand gerathen , allein

ein großer Theil derſelben iſt zu unreif und zu weich ,

um ein Gegenſtand einer weiten Verſendung zu ſeyn .

Daß bei dieſen Wahrſcheinlichkeitscalcuͤlen die

großen Reſultate der in den neueren Zeiten eingetre⸗

tenen großen Erweiterungen und Verbeſſerungen des

Landbaues aller Laͤnder gehoͤrig mit in Betracht ge⸗

kommen ſind , bedarf keiner beſonderen Bemerkung ,

denn die angegebenen alten Getreidevorraͤthe und moͤg⸗

lichen jaͤhrlichen Ueberſchuͤſſe ſind vollſtaͤndig mit zur

Berechnung gebracht . Hoͤhere Preiſe koͤnnen die jaͤhr⸗

liche Production zwar noch erhöhen , allein wir wer⸗

den ſogleich ſehen , daß dieſe vermehrte Production

ſchwerlich mit der Vermehrung der Conſumenten

wird gleichen Schritt halten koͤnnen.

Dieſer Umſtand iſt von dem groͤßten Intereſſe ,



denn es geht daraus die nothwendige Folgerung her⸗

vor , daß die bisherige Beſorgniß , als wenn die bis⸗

herige Getreideproduction die Conſumtion in großen

Maſſen uͤberſteige , nichts weiter als ein leeres Phan⸗
tom ſey, und die Menſchheit allerdings Urſache habe ,

wegen ihrer kuͤnftigen Subſiſtenz beſorgt zu ſeyn . Die

Ernten ſeit 1818 gehoͤren unſtreitig in die Kathegorie
der guten und geſegneten , gleichwohl iſt der geſammte

vorhandene Ueberſchuß aller Laͤnder von einem ſo ge⸗

ringen Belange , daß er bei dem großen Brodtbedarf

kaum in Betracht kommen kann . Es kann wohl

nicht bezweifelt werden , daß ein ſolcher Ueberſchuß

bei dem Eintritt mehrerer mittelmaͤßiger und einiger

ſchlechter Ernten ganz wegfalle und in Mangel uͤber⸗

gehen werde . Dieſer eben angefuͤhrte , ſo zu ſagen

handgreifliche Beweis , und die von dem Hrn . Jacob

aufgeſtellte und mit unbezweifelten Beweiſen unter⸗

ſtuͤtzte Behauptung , daß ſich die Menſchenzahl in

Europa ſeit 1814 um 28 bis 29 Mill . vermehrt

habe , ſetzen die gedachte Behauptung außer allen

Zweifel . Rechnet man pro Kopf auch nur eine jaͤhr⸗

liche Getreide⸗Conſumtion von 6 Berl . Schffl . , ſo

betraͤgt das Conſumo derſelben 168 — 174 Mill .
Berl . Schffl . Es iſt kein Grund vorhanden , wes⸗

halb nicht die Menſchenzahl in den zunaͤchſt folgen⸗

den 14 Jahren einen wenigſtens eben ſo großen Zu⸗

wachs ſollte erhalten ; alsdann wuͤrde ein anderwei⸗

tiger Bedarf von eben ſo vielen Millionen Schffl .
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erforderlich ſeyn. Der jaͤhrliche Zuwachs des Be⸗

darfes betraͤgt uͤber 12 Mill . Schffl . Der aus den

fruͤheren Jahren geſammelte Weitzen⸗Vorrath betrug

1816 in England uͤber 6 Mill . Quarter , oder uͤber

30 Mill . Berl . Schffl .
Der Vorrath in allen uͤbrigen Laͤndern des Con⸗

tinents war wenigſtens doppelt ſo groß , = 60 Mill .

Berl . Schffl .
—

Alle dieſe ungeheuren Vorraͤthe ſind zur Zeit ,

bis auf die Maſſe von 1,487,878 Quarter , oder

etwas uͤber 7,400,000 Berliner Scheffel verzehrt ,

ungeachtet die ſeitdem ſtattgehabten Ernten im All⸗

gemeinen mehr als mittelmaͤßig waren , und dieſer

etwanige Ueberſchuß langt bei weitem nicht zur Be⸗

friedigung des laufenden Bedarfs aus . Daß aller

Wahrſcheinlichkeit nach die Ernte des kommenden

Jahres nicht viel guͤnſtiger ausfallen werde , iſt ſchon

angedeutet worden . Dieſe Vermuthung geht aus der

Erfahrung und bekannten Gruͤnden der Natur her⸗

vor . Die vorzuͤglichſten der letzteren ſind bekanntlich ,

daß ſowohl der Saamen als auch die Ackerbeſtellung

der Regel nach nicht von der beſten Beſchaffenheit

ſind , der Acker bei der vielen Naͤſſe keine gehoͤrige

Gahre erhaͤlt, und die Saatzeit zu ſehr verſpaͤtet

wird .

Aus allen dieſen Betrachtungen fließt nun von

ſelbſt die wahrſcheinliche Vermuthung , daß die Ge⸗

treide⸗Beſitzer bis zur naͤchſten Ernte auf hohe Ge⸗
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treidepreiſe werden mit Sicherheit Rechnung ma⸗

chen koͤnnen . Der Bedarf des Getreides iſt groͤ⸗

ßer , wie er vielleicht ſeit 50 Jahren war . Die al⸗

ten Vorraͤthe ſind in Hinſicht deſſelben unbedeutend ,

und der Ausfall der diesjaͤhrigen Ernte ſehr bedeu⸗

tend . Die Nachfrage wird gewiſſermaßen von der

Nothwendigkeit geboten . Die Beſtimmung der Preiſe
wird alſo groͤßtentheils von dem Anerbieten und der

Preisbeſtimmung der Getreide⸗Inhaber abhaͤngig

ſeyn. Deſſen ungeachtet wird man dennoch auf keine

unerſchwingliche Preiſe Rechnung machen duͤrfen, weil

ſich bei unerſchwinglichen Preiſen die Entbehrung ein⸗
ſtellt . Unter unerſchwinglichen Weitzenpreiſen verſtehe
ich diejenigen , welche die fruͤheren von 160 Sch . pr .

Quarter in England und von 4 — 5 Rthlr . pr . Berl .

Schffl . in den Haͤfen der Oſtſee uͤberſteigen. Nur

ein zu voreiliges Anerbieten von Seiten der Korn⸗

haͤndler und Landwirthe kann denſelben die ſich dar⸗

gebotene gute Gelegenheit rauben , die den freien Han⸗

del mit Getreide ſperrenden fremden Nationen zu

einer Art von Entſchaͤdigung fuͤr die vielen bis jetzt

erduldeten Bedruͤckungen anzuhalten . Fuͤr ein ſolches

uͤbereiltes Anerbieten zu warnen , iſt der einzige Zweck

dieſer Zeilen , und ich bin der Meinung , daß die an⸗

gefuͤhrten Daten einen ziemlich hinreichenden Grund

zu einer Warnung enthalten . Die ganze gegenwaͤr⸗

tige Abhandlung iſt eigentlich nichts weiter als eine

Nutzanwendung der , in den Berichten des Hrn . Jacob
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vorgeſtellten Andeutungen auf die Lage der Getreide⸗

Inhaber des Continents . Sie iſt eine etwas ausfuͤhr⸗

liche Schlußfolgerung aus ſelbigen auf die gegenwaͤr⸗

tige Lage der Getreide⸗Producenten und Korn⸗In⸗

haber . Bin ich in dieſen Folgerungen vielleicht ein

wenig zu weit gegangen , ſo wird mich hoffentlich die

vorgeſchwebte gute Abſicht dieſerhalb entſchuldigen .

Es iſt nicht leicht zu erwarten , daß Jemand von

einem maͤßigen Anhalten ſeines Getreides bis zur

naͤchſten Ernte Nachtheile haben werde .

Zinzow , den 12ten September 1828 .



VIII .

Beitraͤge zur Kenntniß der Landwirthſchaft im

Koͤnigreiche Hannover *) .
Vom

Dr . C. Sprengel in Göoͤttingen.

—

D . Verfaſſer hat bereits in ſeiner im 2ten St .

19ten Bd . dieſer Annalen befindlichen Abhandlung

* ) Obgleich vorſtehende Abhandlung einige vom Herrn

Grundſteuer⸗Inſpector Steltzuer in ſeiner Beſchrei⸗
bung der Marſchgegenden im Koͤnigreiche Hannover
behandelte Gegenſtaͤnde wieder beruͤhrt, ſo hat doch
der Herr Verfaſſer der vorſtehenden Abhandlung einen

ganz andern Standpunkt erwaͤhlt , und iſt viel mehr

in das Specielle der Weidewirthſchaften jener Gegend

eingegangen . Beſonders iſt gewiß mehreren unſerer

Leſer die Aufzaͤhlung aller auf den daſigen Wieſen

vorkommenden Weidekraͤuter hoͤchſt intereſſant , um

ſo mehr , da der Herr Verfaſſer auch die Wirkung ,

welche das eine oder andere Weidekraut auf den thie⸗

riſchen Koͤrper, nach der Meinung daſiger erfahrner
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bemerkt , daß die hannoverſche Landwirthſchaft ſehr

viel Eigenthuͤmliches und Merkwuͤrdiges aufzuweiſen

habe . Damit nun dieſe Behauptung einigermaßen

gerechtfertigt werde , damit zugleich das Nachahmungs⸗

wuͤrdige unſerer Landwirthſchaft zur naͤheren Kennt⸗

niß des landwirthſchaftlichen Publikums gelange , hat

der Verfaſſer es ſich vorgenommen , in dieſen viel

geleſenen und beruͤhmten Annalen von Zeit zu Zeit

dasjenige davon mitzutheilen, was ihm das Intereſſan⸗

teſte ſcheinen wird . Der Verfaſſer will ſich jedoch

hiermit allein nicht begnuͤgen , denn er will die Land⸗

wirthſchaft Hannovers nicht nur beſchreiben , ſondern

ſie auch , wo es noͤthig ſeyn wird, durch Huͤlfe der

Naturwiſſenſchaften zu erklaͤren verſuchen ; ſo wie es

denn auch ſeine Abſicht iſt , auf jene Wiſſenſchaften

geſtutzt , Anleitungen zu neuen Verfahrungsarten beim

Ackerbau zu geben .

Weder vorgefaßte Meinungen noch Lieblings⸗

ideen ſollten ihn indeß hierbei irre leiten , und wenn

Landwirthe , hat , mit anfuͤhrt. Da uͤber die Schaͤd⸗

lichkeit und Nuͤtzlichkeit , ſo wie uͤber die Wirkung

der verſchiedenen Weidekraͤuter auf die Thiere ſchon

ſo viel muͤndliche und ſchriftliche Anfragen an uns

ergangen ſind , ſo glauben wir um ſo mehr dieſe Ab⸗

handlung abdrucken laſſen zu muͤſſen , als der Herr

Verfaſſer die Materialien zu derſelben an Ort und
.

Stelle geſammelt und die Beobachtungen und Erfah⸗

rungen daſiger Landwirthe benutzt hat . d. R.
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er auch zuweilen ſeinen eigenen Weg gehen muß, ſo
wird er doch ſtets die Erfahrungen und Beobachtun⸗
gen geſchickter Landwirthe anerkennen und benutzen .
Der Verfaſſer wird dies um ſo mehr thun , als er

vormals ſelbſt practiſcher Landwirth , im weiteſten
Sinne des Wortes , war , und als er hierbei die

Ueberzeugung erlangte , daß der Ackerbau nur auf
dem Wege der Beobachtung und Erfahrung dem

hoͤchſten Ziele naͤher gebracht werden koͤnne, und daß
Speculationen und neue Theorien der Landwirthſchaft
nur in ſo fern von Nutzen ſind , als ſie ſich auf
ſolche Beobachtungen und Erfahrungen ſtuͤtzen, die

unter der Aegide der Naturwiſſenſchaften gemacht
wurden .

Ueber die Viehweiden der Weſer⸗ , Oſte⸗
und Elbemarſchen *) .

A. Von der jetzigen Beſchaffenheit der

Marſchen , und von den in ihnen vor⸗

kommenden Bodenarten .

Die Ebenen , welche ſich im Hanndverſchen nicht
nur an den Ufern der Elbe , Weſer und Oſte , ſon⸗

* ) Der Verfaſſer wird hier vorzuͤglich nur von denjeni⸗
gen Marſchweiden handeln , welche ſich vom Ausfluſſe

der Weſer bis Drackenburg , vom Ausfluſſe der Oſte
bis Kirchoſten , und vom Ausfluſſe der Elbe bis Har⸗
burg erſtrecken . —
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dern auch in derſenigen Gegend befinden , wo ſich

dieſe Fluͤſſe ſchon mit dem Meere vereinigt haben ,

nennt man zwar im Allgemeinen die Elbe⸗ , Oſte⸗

und Weſermarſchen , allein mehrere Diſtricte dieſer

Marſchen haben auch noch beſondere Namen ; ſo z. B .

heißen die Marſchen an der Weſer unterhalb Bre⸗

men : das Oſterſtadiſche , das Viehland und das Land

Wurſten ; die an der Elbe unterhalb Harburg dage⸗

gen das alte Land , das Land Kehdingen und das

Land Hadeln . Die Gegenden , welche die Marſchen

begrenzen , und welche aus ſandigen und lehmigen

Hoͤhen beſtehen , nennt man zum Unterſchiede die

Geeſt .

In vielen Marſchgegenden , und zwar mehren⸗

theils am Geeſtrande , befinden ſich auch Hochmoore ,
oder doch ſolche Moore , aus denen im Verlaufe der

Zeit die Hochmoore entſtehen , und zwiſchen dieſen

und den eigentlichen Marſchboden iſt haͤufig noch ein

bruchiger Boden vorhanden , der ſich jedoch auch da,

wo die Moore fehlen , bis an die Geeſt erſtreckt ; er

wird von den Marſchbewohnern das Siedland ge⸗

nannt . —

Gegen die Fluͤſſe, ſo wie gegen das Meer , ſind

hohe , mit Schleuſen verſehene Daͤmme ( Deiche ) auf⸗

gefuͤhrt und das Siedland , wie der Marſchboden ,

iſt mit einer unzaͤhligen Menge von Graͤben und

Kanaͤlen durchſchnitten , die nicht nur das von der

Geeſt in die Marſchen gelangende Waſſer vermittelſt
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jener Schleuſen wegfuͤhren, ſondern auch das meteo⸗

riſche Waſſer und das aus dem Untergrunde hervor⸗
quellende aufnehmen . — DieSchleuſen ſind ſo ein⸗

gerichtet , daß ſie ſich ohne weitere Huͤlfe ſchließen,
ſobald das Waſſer in den Fluͤſſen oder an den Kuͤ⸗

ſten hoͤher ſteigt als in den Kanaͤlen , wogegen ſie
ſich durch den Druck des Waſſers in den Kanaͤlen

oͤffnen, ſobald das Fluß⸗ und Meerwaſſer abgelau⸗
fen iſt . —

Den eigentlichen Marſchboden hat man , die

Marſchgegenden oberhalb Bremen und einige obere

Elbe⸗ und Oſtemarſchen ausgenommen , in hohe ge⸗

woͤlbte , 30 bis 60 Fuß breite Beete gelegt, welche
an beiden Seiten mit 4 bis 8 Fuß tiefen und 6

bis 12 Fuß breiten Graͤben eingefaßt ſind . Der

bruchige Boden oder das Siedland iſt zwar gleich⸗
falls mit vielen Graͤben durchſchnitten , allein ſelten
befinden ſich hier hohe Ackerbeete *) .

Die Graͤben zwiſchen den Aeckern , Wieſen und

* ) Man fertigte in fruͤherer Zeit hoͤchſt wahrſcheinlich
ſo breite und tiefe Graͤben vorzuͤglich deshalb an , um
Erde zur Erhoͤhung der Ackerbeete und Behaͤlter fuͤr
das meteoriſche Waſſer zu gewinnen ; dies war um

ſo noͤthiger, als der Waſſerſtand in den Kanaͤlen und

Fluͤffen bei anhaltenden Stuͤrmen aus Nordweſt zu⸗
weilen ſo hoch ſteigt , daß man an einigen Orten ſo⸗
gar Schoͤpfmaſchinen anwenden muß , um dadurch das

Erſaufen der angebaueten Fruͤchte zu verhindern .
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Weiden ſind mehrentheils ſo eingerichtet , daß ſie ſich

des aufgenommenen Waſſers nur zum Theil entledi⸗

gen *) ; dadurch bewirkt man , daß ſich die von den

Feldern und Weiden fließenden Duͤngertheile zu Bo⸗

den ſenken , und daß man , bei der von Zeit zu

Zeit vorgenommenen Raͤumung der Graͤben, einen

Schlamm gewinnt , der ausgezeichnet duͤngende Eigen⸗

ſchaften beſitzt . Da es unter ſolchen Verhaͤltniſſen

den Marſchbewohnern darum zu thun ſeyn muß ,

recht vielen Grabenſchlamm zu gewinnen , ſo kommt

man der Bildung deſſelben dadurch zu Huͤlfe, daß

man den Graͤben perpendiculaͤre Waͤnde giebt ; na⸗

tuͤrlich ſchießen dieſe nach einiger Zeit zuſammen ,

und folglich arbeitet man , um bald wieder arbeiten

zu muͤſſen.
Die Raͤumung der Graͤben wird alle 3 , 4 bis

5 Jahre vorgenommen , wobei man das heraufge⸗

foͤrderte Material vorzuͤglich zur ſtaͤrkeren Woͤlbung

der Ackerbeete benutzt . Die hohe Woͤlbung haͤlt man

fur weſentlich , weil ſie den Abfluß des Regen⸗ und

Schneewaſſers beſchleunigt , und allerdings iſt dieſes

* ) Im Waſſer dieſer Graͤben erzeugen ſich nach und

nach Pflanzen , welche im hohen Sommer beim Aus⸗

trocknen der Graͤben nebſt den von den Aeckern herab⸗

gefloſſenen Duͤngertheilen in Faͤulniß gerathen . Na⸗

tuͤrlich erzeugen ſich hierbei eine Menge Miasmen ,

die hoͤchſt wahrſcheinlich ſehr vieles zur Entſtehung

der Marſchfieber beitragen . —
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auf einem ſo thonigen Boden , als er hin und wie⸗

der in den Marſchen vorkommt , fuͤr die Winter⸗

fruͤchte von hoher Wichtigkeit . — In manchen Ge⸗

genden der Marſchen , ſo z. B. im Oſterſtadeſchen ,

fehlen zwar die hochgewoͤlbten Beete , aber dennoch

leiden die Fruͤchte nicht von der Winternaͤſſe, weil

man hier , wie in den oſtfrieſiſchen Marſchen , ſchmale

8 bis 10 furchige Ackerbeete angelegt hat . Dieſe

Culturmethode kommt im Oſterſtadeſchen immer mehr

in Aufnahme , wogegen ſie in anderen Marſchen ,

z. B . im Lande Wurſten und Hadeln , noch viele

Widerſacher findet .

Die in den Marſchen befindlichen Hochmoore

werden jetzt mehr und mehr angebauet , und die

Waſſermaſſen , welche man ihnen dabei abzapft , ſind

ſo betraͤchtlich , daß ſie an einigen Orten den Fruͤch⸗

ten des Siedlands und ſelbſt denen des Marſchbo⸗

dens oft großen Schaden zufuͤgen , weshalb denn

auch ſchon mehrere Male gerechte Klagen gefuͤhrt

wurden . Im alten Lande hat man , um das aus

den Mooren dringende Waſſer abzuhalten , ſchon vor

Zeiten tiefe Graͤben und Daͤmme angelegk , und

hierzuü wird man auch im Lande Kehdingen ſchreiten

muͤſſen, wenn nicht jaͤhrlich der Schaden groͤßer wer⸗

den ſoll . —

Manche Hochmoore ragen 12 bis 15 Fuß uͤber

den Marſchboden hervor , wogegen das Siedland ſich

oft nur einige Zoll uͤber den Waſſerſpiegel der Graͤ⸗

ben



— 385 —

ben erhebt ; dies hat denn aber auch zur Folge , daß

im Winter ein großer Theil deſſelben unter Waſſer

geraͤth. Unſtreitig ließe ſich dieſem Uebel an man⸗

chen Orten dadurch abhelfen , daß man , wie an der

Leda in Oſtfriesland , die niedrigen Stellen durch eine

Aufſchlickung erhoͤhete. — Obwohl es bei einer ſol⸗

chen Unternehmung ſehr ſchwer fallen wuͤrde, die ver⸗

ſchiedenartigſten Anſpruͤche zu befriedigen , wie uͤber⸗

haupt alle ſich der Sache entgegenſtellende Hinderniſſe

zu uͤberwaͤltigen , ſo leidet es doch keinen Zweifel , daß

der Erfolg ſehr guͤnſtig ausfallen muß , wenn auch

die Vorrichtungen zu den Aufſchlickungsanlagen be⸗

deutende Koſten verurſachen moͤgen; denn man darf

nur die Aufſchlickungsanlagen bei Stickhauſen an der

Leda geſehen haben , um ſowohl von der Moͤglichkeit
als Nuͤtzlichkeit aͤhnlicher Unternehmungen in den

Elbe⸗ , Oſte⸗ und Weſermarſchen uͤberzeugt zu wer⸗

den . — Bei Stickhauſen betreibt man die Aufſchlik⸗

kung nur im Kleinen , wie viel gewinnbringender wuͤrde

ſie deshalb ſeyn , wenn man nach einem groͤßeren

Maaßſtabe dabei verfuͤhre ! — Das Aufſchlicken kann

freilich nur da ſtatt finden , wo eine regelmaͤßige Fluth
und Ebbe der Gewaͤſſer eintritt und wo das andrin⸗

gende Waſſer mit Schlammtheilen verſehen iſt , aber

es erfolgt hier , ſobald die gehoͤrigen Vorkehrungen

getroffen ſind , dann ganz von ſelbſt ; man umgiebt

naͤmlich das aufzuſchlickende Terrain mit Daͤmmen,

legt in die Fluß⸗ oder Seedeiche ſich durch den

Möglinſche Annalen XXII . Bd. 1. St Bb



Druck des Waſſers oͤffnende und ſchließende Schleu⸗

ſen , und fuͤhrt von dieſen Schleuſen ab bewalleke

Graͤben bis in jene Gruͤnde , die man der Aufſchlik⸗

kung unterwerfen will . Das waͤhrend der Fluthzeit

uͤber die Niederungen tretende Meer⸗ oder Flußwaſſer

ſetzt hierbei ſeinen Schlamm ( Schlick ) zu Boden

und laͤuft in der Ebbezeit ab , um dem folgenden

ſchlammhaltigen Waſſer wieder Platz zu machen .

Um hierbei im Sommer das Grundſtuͤck als

Weide oder Wieſe benutzen zu koͤnnen, unternimmt

man bei Stickhauſen die Aufſchlickung gewoͤhnlich

nur im Herbſte , und faͤhrt ſo viele Jahre damit fort ,

bis der Boden die ihm zu ertheilende Hoͤhe erlangt

hat ; natuͤrlich dauert dieſes , je nach der Menge des

vom Waſſer herbeigefuͤhrten Schlicks , laͤngere oder

kuͤrzere Zeit, aber der Gewinn , welchen die Aufſchlik⸗

kung zu Wege bringt , iſt , wie der uͤppige Graswuchs

zeigt , gleich im erſten Jahre außerordentlich .

Stellt man uͤber die Bildung der Elbe⸗ und

Weſermarſchen an Ort und Stelle Betrachtungen an ,

ſo ſieht man ſehr bald , daß ſie hoͤchſt wahrſcheinlich

auf zweifache Weiſe geſchah . Oberhalb Bremen und

Harburg erfolgte ſie wohl nur durch diejenigen Erd⸗

theile , welche das Flußwaſſer mit ſich fuͤhrte, ſtatt

daß ſie unterhalb jener Orte , ſowohl durch Huͤlfe

der im Meerwaſſer , als der im Flußwaſſer enthalte⸗



nen Subſtanzen bewirkt wurde ; dieſes mußte zur

Folge haben , daß, weil der dem Meere zunaͤchſt ſich
bildende Boden auch mit thieriſchen Subſtanzen ge⸗

ſchwaͤngert wurde , eine groͤßere Fruchtbarkeit erlangte,
als der weiter davon entfernte .

Bei der Bildung desjenigen Marſchbodens , wel⸗

cher dem Meerwaſſer ſeinen Urſprung mit zu verdan⸗

ken hat , ſpielte die von den Fluͤſſen herbeigefuͤhrte

Humusſaͤure ohne Zweifel eine Hauptrolle , ſie ver⸗

band ſich naͤmlich mit den Erden einiger Meerſalze
zu humusſaurer Kalk⸗ und Talkerde , und dieſe ga⸗

ben dann , als ſchlickartige Koͤrper, das Bindungsmit⸗
tel fuͤr den vom Meerwaſſer an den Kuͤſten in Sus⸗

penſion gehaltenen feinen Sand und den Muſchel⸗

ſchalen⸗Fragmenten ab , und wenn ſich gegenwaͤrtig ,
wie wir weiterhin ſehen werden , auch ſehr wenig
Kalk⸗ und Talkerde in dieſem ſo entſtandenen Bo⸗

den befindet , man alſo wohl geneigt ſeyn koͤnnte an⸗

zunehmen , daß das Meerwaſſer zur Bildung deſſel⸗
ben nichts beigetragen habe , ſo muß man auf der

andern Seite doch erwaͤgen , daß , da ſowohl die hu⸗

musſaure Kalkerde als die humusſaure Talkerde im

Waſſer loͤslich ſind , ſie mit der Zeit nicht nur durch
das Regenwaſſer , ſondern auch, durch die Pflanzen
fortgefuͤhrt werden mußten .

Am Ausfluſſe der Elbe und Weſer entſteht auf
die beſchriebene Weiſe noch taͤglich neuer Marſchbo⸗

den , allein er bildet ſich hier in bei weitem geringe⸗

B b 2



rer Menge , als an den oſtfrieſiſchen Kuͤſten, was

ſeinen Grund vornaͤmlich darin hat , daß das Elbe⸗

und Weſerwaſſer weniger Humusſaͤure ( aus den

Mooren kommend ) mit ſich fuͤhrt, als die Baͤche

und Fluͤſſe Oſtfrieslands . Bei Freiburg , im Lande

Kehdingen , bildet ſich uͤbrigens der meiſte Marſch⸗

boden , da die hier in der Naͤhe befindliche Meme

und Oſte dem Meerwaſſer mehr Humusſaͤure uͤberlie⸗

fern , als die Weſer und Elbe zuſammengenommen.
Dem Anſatze oder der Ausſchlickung des neuen Bo⸗

dens kommt man dabei ſehr zweckmaͤßig durch kleine

Eindaͤmmungen , Anlegung von Schlammgraͤben und

Anpflanzungen von Haͤnck ( Seripus maritimus L. )

zu Huͤlfe . Leider aber haben die koſtbaren Deichbau⸗

ten in der letzten Zeit wenig Mittel zur Schaffung

neuen Bodens uͤbrig gelaſſen !
8

Unſtreitig waren in der Vorzeit diejenigen Ge⸗

genden unterhalb Bremerlehe und Jorck , wo jetzt

Marſchen vorhanden ſind , vom Meerwaſſer bedeckt ,

denn an vielen Orten kommt im Untergrunde nicht

nur eine viele Kalktheile enthaltende oft ſehr maͤch⸗

tige Erdſchicht vor , ſondern man erblickt in dieſer

auch ſehr deutlich die Reſte von Meerconchilien . —

Als das Meer , wie an vielen andern Orten deut⸗

liche Spuren es erkennen laſſen , auch hier zuruͤcktrat,

wurde die kalkreiche Erdſchicht vom Waſſer entbloͤßt ,

und die Elbe und Weſer , die ſich fruͤher , etwa in

derjenigen Gegend , wo jetzt Harburg und Bremerlehe
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liegen , in die Meeresbuchten ergoſſen haben moͤgen,

bildeten ſich jetzt ihr eigenes Bette . Von Zeit zu

Zeit , oder bei jedesmaliger Fluth des Meeres , er⸗

folgte in dieſen Gegenden nun ein Ueberſtroͤmen der

Fluͤſſe, wobei ſich die Erden und uͤberhaupt alle vom

Waſſer in Suspenſion gehaltenen Koͤrper ablagerten ;

hierbei mußte natuͤrlich der , den Fluͤſſen zunaͤchſt ge⸗

legene Boden hoͤher werden , als der weiter davon

entfernte , denn der vom Waſſer mitgefuͤhrte feine

Sand ſetzte ſich , als der ſpecifiſch ſchwerſte Koͤrper,

zuerſt abz der entfernter ſich bildende Boden wurde

dagegen thoniger , weil die feinen Thontheile , vom

Waſſer lange ſchwimmend erhalten , der Geeſt naͤher

getrieben wurden . Am Rande der Geeſt mußte ein

Theil des uͤberſtroͤmenden Waſſers , das ſich jedoch

ſeiner , in Suspenſion gehaltenen Koͤrper ſchon fruͤher

entledigt hatte , ſtehen bleiben , weil der gaͤnzliche Ab⸗

fluß durch diejenige Hoͤhe verhindert wurde , welche

ſich zwiſchen ihm und dem Flußbette bildete ; hier⸗

durch entſtanden Lachen , und in dieſen vegetirten bald

Sumpfpflanzen , durch deren jaͤhrliches Abſterben ſich

nach und nach eine torfartige Maſſe bildete , aus

welcher dann im Verlaufe der Zeit hoͤchſt wahrſchein⸗

lich die Hochmvore ganz auf dieſelbe Weiſe entſtan⸗

den , als die Hochmoore der Geeſt , von deren Bildung

der Verfaſſer im 2ten Hefte 19ten Bd . dieſer Anna⸗

len handelte . Da ſich indeſſen ein Theil der vom

uͤberſirdmenden Elbe⸗ , Weſer⸗ und Oſtewaſſer in
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Suspenſion gehaltenen Erden am Nande der Sumpf⸗
vegetation ablagerte , ſo mußten hier die Pflanzenreſte
durch Einwirkung dieſer Erden eine ſchnellere Zer⸗
ſetzung erleiden , als in der Mitte der . Pflanzung ;
wodurch ſich dann der bruchige Boden , oder das

Siedland bildete . Gleichzeitig mit dem eigentlichen

Marſchboden entſtanden daher nicht nur die Moore ,
ſondern es bildete ſich zu ein und derſelben
Zeit auch der bruchige Boden aus , und nur hier⸗
durch laͤßt ſich der in den Marſchen ſtatt findende

allmaͤhlige Uebergang der einen Bodenart in die an⸗

dere genuͤgend erklaͤren .

Was die Moore insbeſondere betrifft , ſo kann

man annehmen , daß ſie ſich ſelbſt dann noch erhoͤhe⸗
ten , als ſchon die Eindeichung der Fluͤſſe ſtatt gefun⸗
den hatte , denn ſie erhielten das , zu ihrem Aufwach⸗
ſen erforderliche Waſſer von der Geeſt ; ja , die Er⸗

hoͤhung erfolgt , wie der Augenſchein zeigt , bei noch

nicht voͤllig ausgebildeten Hochmooren ſogar noch

jetzt. —

Von den Fluͤſſen wurden unſtreitig waͤhrend der

Bildung der Marſchen die mannigfaltigſten Erdge⸗

menge herbeigefuͤhrt , wodurch wiederum die groͤßte

Verſchiedenartigkeit des Bodens entſtehen mußte ; hier

bildete ſich z. B. ein thoniger Boden ( Knick genannt ) ,

dort ſetzte ſich ein lehmiges , kalkiges oder ſandiges

Erdreich ab , und wieder an einer andern Stelle

miſchte ſich ſoviel Eiſenoxyyd und Humus unter den
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neuen Boden , daß er dadurch eine rothbraune oder

ſchwarzbraune Farbe erhielt . Vergleicht man indeſſen

den Untergrund und die Ackerkrume der Marſchen

hinſichtlich ihrer Erdmengungen mit einander , ſo ſieht

man bald , daß der erſtere darin eine bei weitem groͤ⸗

ßere Mannigfaltigkeit zeigt , als die letztere ; Beweis

genug , daß die vom Feſtlande zur Zeit der Entſte⸗

hung des Untergrundes kommenden Waſſermaſſen

maͤchtiger geweſen ſeyn müſſen , als in derjenigen Pe⸗

riode , in welcher ſich die Ackerkrume oder die oberen

Schichten bildeten , denn nur große Waſſerfluthen

konnten auf einmal ſo viel Sand , Lehm oder Thon

mit ſich fuͤhren, als wir ſie in den abgeſonderten La⸗

gen des Untergrundes erblicken . Unter dieſen , vom

Feſtlande kommenden Subſtanzen muͤſſen ſich auch

Schwefelkieſe befunden haben , denn der Untergrund

mancher Marſchen ( beſonders in den Siedlaͤndern )

enthaͤlt auch eine an ſchwefelſauren Salzen ſehr reiche

Erdſchicht , die von den Marſchbewohnern Bettel —

erde oder Meybolt genannt wird . —

Um dem geehrten Leſer einen Begriff von der

Grundmiſchung der Elbe⸗ , Oſte⸗ und Weſer⸗Marſch⸗

bodenarten zu verſchaffen , ſey es dem Verfaſſer er⸗

laubt , hier die Reſultate einiger damit vorgenomme⸗

nen chemiſchen Analyſen mitzutheilen ; da dieſe Ana⸗

lyſen auch diejenigen Bodenarten betreffen , uͤber de⸗

ren Vegetation weiterhin gehandelt werden ſoll , ſo

koͤnnen ſie auch dazu dienen , um uͤber die Einwir⸗
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kung des Bodens auf die Vegetation Vergleichungen
anzuſtellen .

Zur leichtern Ueberſicht und um Wiederholun⸗
gen zu vermeiden , hat der Verfaſſer die in den Bo⸗
denarten aufgefundenen Koͤrper tabellariſch aufge⸗
fuͤhrt. —

Da zur Erlaͤuterung der nebenſtehenden Tabelle A.

noch einige Bemerkungen erforderlich ſind , und die

chemiſchen Analyſen der Marſchbodenarten , wie der

Verfaſſer glaubt , zu manchen nicht unintereſſanten
Folgerungen Veranlaſſung geben , ſo möge hier das

Folgende Platz finden.
Zu Nr . 1. Die Kalk⸗ und Talkerde waren

nicht mit Kohlenſaͤure — welche uͤberhaupt in einer

chemiſchen Verbindung den unterſuchten Bodenarten ,
bis auf den neu aufgeſchlickten Boden bei Freiburg,
gaͤnzlich fehlte , — ſondern mit Schwefelſaͤure , Phos⸗
phorſaͤure und Humusſaͤure verbunden .

Die Quantitaͤt der Kalkerde , welche dieſer aus⸗

gezeichnet fruchtbare Boden beſitzt , iſt , wie man ſieht,
ſehr gering , denn es iſt nicht einmal 1 Procent vor⸗

handen .

Da der Verfaſſer befuͤrchtet, daß diejenigen ,
welche eine hohe Fruchtbarkeit des Bodens nicht an⸗

ders begruͤndet glauben , als wenn derſelbe 4 bis 5

und mehr Procent Kalkerde enthaͤlt, vermuthen mo⸗

gen , bei der Analyſe des Bodens ſeyen Fehler began⸗
gen , ſo ſtehe hier die Verſicherung , daß ſie mit aller
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Tabelle A.

Chemiſche Beſtandtheile einiger Ackerkrumen in den Weſer⸗ , Elbe⸗ und Oſte⸗Marſchen.

der Kalk⸗ und Talkerde verbun⸗
dene Kohlenſaͤure . NB . Steine fehlten den unterſuchten Bodenarten gaͤnzlich.

In 100,000 Gewichtstheilen der gut ausgetrockneten Ackerkrume waren enthalten :

52 eee k
Orte , von woher der unterſuchte SB = Zn = 2 2 85 2I52 2 E 55

52SSS ſ3 le 5
Boden genommen wurde . 5 = S . S = E 555 2 S S 5 2 BSS 5

23 55 S8 632 [ 25 = S
S = 2 5 2 8

Nr SeeSI S Q2E 2
3S S5

1] Von der ſogenannten Marſchweide

bei Hoya ( am rechten Weſerufer ) 72949 5410 925 9350 987 245 6 1 174 2 131 1270 8550 2000 100

2 Von einer Weide bei Werſebe , im

Oſterſtadiſchen . 83318 5840 620 3085 720 120 1 4 25 6 65 800 4126 1220 50

3 ‧Von einer alten Weide bei M iſfel⸗
warde , im Lande Wurſten . . . 84444 1680 165 2270 210 265 18 2 45 3 150 1815 7078 1760 85

4 Von einer alten Weide bei Oſter⸗
8

bruch , im Lande Hadeln . 84510 2395 450 6435 740 525 5 4 46 6 120 780 2995 960 29

5 Ackerkrume eines Feldes bei Weſter⸗

en de ⸗Otterndorf , im Lande
.

Hadeln . 86653 2500 310 5700 665 341 6 6 62 9 76 725 2073 85² 22

6 Ackerkrume eines Feldes bei Ha⸗
melvoͤrden , im Lande Kehdingen 83409 1990 360 4210 9900 506 9 7 180 10 92 1280 5155 1865 ] 27

7 Ackerkrume eines Feldes bei Balje ,
1 im Lande Kehdingen 87012 2430 ] 192 4941 292 145 3 2 74 3 114 680 2658 1412 42

8 Ackerkrume eines Feldes bei Boſt el,
im alten Lande 77650 5013 224 8340 880 543 5 3 49 4 187 935 4733 1332 10²

9 Ackerkrume eines Feldes auf der In⸗
ſel Neuhoff ( Harburg gegenuͤber ) 75146 5643 315 5402 382 1307 19 6 201 9 271 1345 7104 2800 50

10 Ackerkrume eines Feldes bei Alte⸗
.

dorf , an der Oſte . 78208 4680 340 6950 750 240 8 8 90 12 160 1100 5420 1980 54

11] Kärzlich aufgeſchlickter Boden bei .

Freiburg , im Lande Kehydingen
( dieſer Boden iſt nur oberflaͤchlich
unterſucht ) . 59385 3500 210 7300 6000 3000 35. 12 190 18 280 1600 7500 2950 8020

NB . Unter dem Verluſte befindet
ſich auch die mit einem Theile
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erdenklichen Vorſicht nach den anerkannt beſten Me⸗

thoden vollfuͤhrt wurde ; auch zeigt die chemiſche Ana⸗

lyſe der uͤbrigen oft ſehr fruchtbaren Marſchbodenar⸗

ten , daß ſie zum Theil noch weniger Kalkerde ent⸗

halten *) . — Daß man uͤbrigens vom Einfluſſe der

Kalkerde auf die Vegetation oftmals eine ſehr unrich⸗

tige Anſicht habe , ergiebt ſich unter andern auch dar⸗

aus , daß man behauptet , die Luzerne gedeihe nur an

ſolchen Orten , wo der Untergrund mergelig ſey. Der

Verfaſſer hat oft , und namentlich in ſolchen Boden⸗

arten des Untergrundes und der Oberflaͤche, die in

der Naͤhe Goͤttingens die allervorzuͤglichſte Luzerne
hervorbringen , ſehr haͤufig nicht mehr als ½ bis 1

Procent Kalkerde gefunden .

Sehr auffallend iſt der bedeutende , beinahe bis

zu 1 Procent ſteigende Mangangehalt dieſes Bodens ,
und vielleicht iſt dieſer Koͤrper die Urſache , daß die

Weide Pflanzen hervorbringt , welche anderen , unter⸗

halb Hoya liegenden Marſchweiden gaͤnzlich fehlen ,

z. B. die Euphorbia Esula . — Daß das Mangan
bei der Vegetation wirklich eine Hauptrolle ſpielt , iſt

keinem Zweifel unterworfen , und der Verfaſſer be⸗

dauert es deshalb , daß man bei vielen chemiſchen

Analyſen von Bodenarten dieſen Koͤrper bisher ſo

* ) Auch der ſehr fruchtbare Elbmarſchboden im Holſtein⸗

ſchen enthaͤlt , nach Herrn Profeſſor Pfaff in Kiel ( ver⸗

gleiche deſſen Handbuch der analytiſchen Ehemie ) ,

nicht mehr als 3 Procent Kalkerde ! —
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wenig beachtet hat ! Zur Entſchuldigung kann freilich

dienen , daß die Methoden , durch welche die Menge

deſſelben beſtimmt wurde , bisher ſehr mangelhaft wa⸗

ren ; Dank ſey deshalb einem unſerer groͤßten Che⸗

miker fuͤr die Entdeckung einer Scheidungsart , bei

welcher ſelbſt die geringſte Menge ſcharf zu beſtim⸗

men iſt . —

Sowohl die Gegenwart des Ammoniaks , als

auch die der thieriſchen Subſtanz in ſolcher Menge,
iſt unleugbar von großer Wichtigkeit , denn beide Koͤr⸗

per liefern den Gewaͤchſen die zur Entſtehung gewiſ⸗

ſer Pflanzenbildungstheile ( z. B . fuͤr Eiweiß und

Kleber ) noͤthige Menge Stickſtoff .

Der Verfaſſer haͤlt die thieriſche Subſtanz des

eigentlichen Marſchbodens uͤbrigens fuͤr einen , dem

Eiweiß in ſeiner chemiſchen Conſtitution aͤhnlichen

Koͤrper; die Menge derſelben iſt durch Rechnung

aus dem Stickſtoffe des Ammoniaks , welches die

Erde , mit Aetzkalk gemiſcht , bei der trocknen Deſtil⸗

lation lieferte , gefunden worden .

Von allen unterſuchten Bodenarken enthaͤlt , wie

aus der Tabelle erſichtlich iſt , die Weide bei Hoya

die groͤßte Menge Humus ; dies iſt ſehr natuͤrlich ,

weil ſie ſeit undenklichen Zeiten nicht mit Getreide

beſtellt wurde . An Humusſaͤure iſt ſie dagegen aͤr⸗

mer , als die Weide Nr . 3. , obwohl dieſe 1 ½ Procent

weniger Humus enthaͤlt ; da aber die letztere von

Zeit zu Zeit unter den Pflug genommen wurde , ſo



konnte ſich auch vermoͤge der beſſern Einwirkung des

atmosphaͤriſchen Sauerſtoffs aus dem Humus mehr

Humusſaͤure bilden . —

Weil der Boden , bei Beſtimmung des Ammo⸗

niaks und der thieriſchen Subſtanz , nicht zu ſcharf

ausgetrocknet werden durfte , indem dieſe Koͤrper leicht

zerſetzt und verfluͤchtigt werden , ſo kann man auch

annehmen , daß ſich beim Humus etwas Waſſer be⸗

finde ; dies mag etwa 1 bis 2 Procent betragen .

Im Ganzen genommen enthaͤlt die Oberflaͤche

dieſer wie uͤberhaupt aller alten Weiden zwar außer⸗

ordentlich wenig Kali , Natron , Schwefelſaͤure , Phos⸗

phorſaͤure und Salzſaͤure , allein dies darf uns nicht

in Verwunderung ſetzen , wenn wir erwaͤgen , daß die

Oberflaͤche alter Weiden nicht nur ſehr dicht mit

Pflanzenblaͤttern bedeckt iſt , ſondern daß ſie auch ſtets

ein filziges Gewebe von unzaͤhligen Wurzeln enthaͤlt ,

in denen ſich die vorhin genannten , in der Erde aber

fruͤherhin befindlichen Subſtanzen angehaͤuft haben .

Wird daher eine alte Weide unter den Pflug genom⸗

men , ſo bringt ſie , wenn ſich auch in der Erde ſelbſt

ſehr wenig von jenen Subſtanzen vorfinden ſollte ,

dennoch oft ſchon im erſten Jahre ihres Aufbruches

außerordentlich ſchoͤne Getreidefruͤchte hervor , denn

bei der Verweſung der Weidepflanzen finden die an⸗

gebaueten Gewaͤchſe ihre Nahrung in einem Zuſtande

vor , der es ihnen moͤglich macht , dieſelben unmittel⸗

bar in ſich aufzunehmen und auf ' s Leichteſte ſich an⸗
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zueignen ; natuͤrlich muͤſſen ſie ſich unter ſo guͤnſtigen

Umſtaͤnden ſehr ſchnell entwickeln , wobei uns ihr uͤp⸗

piges Wachsthum oft in Erſtaunen ſetzt. Allerdings

iſt hiervon aber auch der jedesmalige Erfolg , daß eine

alte Weide ſehr ſchnell erſchoͤpft wird ; ja bekanntlich

i*ſt dieſe Erſchoͤpfung zuweilen ſo groß , daß ſelbſt eine

mehrmals wiederholte ſtarke Miſtduͤngung nicht im

Stande iſt , ihr die ehemaligen Kraͤfte wieder zu ge⸗

ben . Enthaͤlt dagegen der Untergrund ſo viel von

den vorhin genannten Subſtanzen , daß dieſe entwe⸗

der vermoͤge der Kapillaranziehung beim Austrock⸗

nen der Oberflaͤche ſich in die Hoͤhe begeben , oder wer⸗

den ſie , außer andern Koͤrpern, vermittelſt tief ein⸗

dringender Pflanzenwurzeln , hervorgeholt ( wozu frei⸗

lich erforderlich iſt , daß dieſe Subſtanzen in ſolchen

Verbindungen im Untergrunde vorkommen , welche

ihre Aufloͤſung im Waſſer geſtatten ) , ſo gelangt der

Boden bei gleichzeitig angewendeter Miſtduͤngung ſchon

leichter zu Kraͤften . Dieſerhalb iſt es aber auch bei

Abſchaͤtzungen von Weiden durchaus erforderlich , daß

man wiſſe , ob der Untergrund mit jenen Subſtanzen

verſehen ſey, und ob die Weide Pflanzen hervorbringe ,

welche ihre Wurzeln in den Untergrund treiben .

Wird uͤbrigens den Weiden kein Futter entzogen , was

der Fall iſt , wenn auf ihnen die Nacht uͤber das

Vieh verweilt , ſo behalten ſie auch alle fraglichen

Subſtanzen bis auf diejenigen , welche zur Ausbil⸗

dung des thieriſchen Koͤrpers dienen , und deshalb koͤn⸗



nen ſie auch zuweilen ſehr lange uͤppige Gewaͤchſe

hervorbringen , ohne daß in der Erde ſelbſt viele Nah⸗
rungstheile fuͤr ſie enthalten ſind.

Zu Nr . 2. Dieſer Boden iſt , wie der vorher⸗
gehende , ungeachtet des großen Gehaltes an Sand

und des geringen an Alaunerde , ſehr bindend , was

wohl der bedeutenden Menge des ſehr feinen Sandes

und dem vielen Eiſenoxyde zuzuſchreiben iſt . —

Ob das vorhandene Eiſen , und Manganoxydul

( die Erde enthielt naͤmlich beinahe 3 Procent ) nicht

einen uͤbeln Einfluß auf die Vegetation aͤußert, ob

dieſe Koͤrper z. B . nicht die Urſache ſind , daß ſich

hier , wie man weiter unten aus der Aufzaͤhlung der

auf der Weide vorhandenen Pflanzen ſehen wird , viel

Binſen und Riedgraͤſer angeſiedelt hatten , iſt ein Ge⸗

genſtand , welcher wohl der genaueren Unterſuchung

gewuͤrdigt werden moͤchte. Zur bedeutenden Aufloͤ⸗

ſung beider Subſtanzen im Waſſer iſt zwar Kohlen⸗

ſaͤure oder Humusſaͤure erforderlich ,aallein dieſe erzeu⸗

gen ſich da, wo Humus vorhanden iſt , ſtets in reich⸗

licher Menge . Vorzuͤglich ſcheint das Mangan⸗ und

Eiſenoxydul manche ſchlechte Graͤſer , z. B . das wol⸗

lige Honiggras ( Holcus lanatus ) zu beguͤnſtigen;
der Verfaſſer fand wenigſtens in Bodenarten , welche

dieſes Gras in Menge hervorbrachten , immer ſehr

viel von jenen beiden Koͤrpern .

Mit der Kalk⸗ und Talkerde verhielt es ſich bei

dieſem Boden eben ſo, wie bei dem vorhergehenden.
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Zu Nr . 3. An feinem Sande iſt nicht nur die⸗

ſer , ſondern auch beinahe jeder andere Boden des

Wurſtener Landes reicher , als der der uͤbrigen We⸗

ſermarſchen . — Ungeachtet des bedeutenden Sand⸗

und ſehr geringen Kalkgehaltes traͤgt er dennoch

Weitzen und Bohnen ; wahrſcheinlich nicht nur des⸗

halb , weil er ſehr bindig und feucht iſt , ſondern weil

er auch zum Gedeihen dieſer Fruͤchte genug Phos⸗

phorſaͤure , Kalk, Talk , Schwefelſaͤure , Kali , Natron ,

thieriſche Subſtanz und Humusſaͤure enthaͤlt. Die

Menge dieſer Koͤrper im Boden muß indeſſen nicht

hinreichend ſeyn , um der Weide Maͤſtungsfaͤhigkeit

zu ertheilen (dieſe fehlt ihr naͤmlich faſt gaͤnzlich);
denn da zur Ausbildung des thieriſchen Koͤrpers viel

Kochſalz , phosphorſaure Kalk⸗ und Talkerde , Schwe⸗

felſaͤure u. ſ. w. erforderlich ſind , ſo koͤnnen Pflan⸗

zen , welche nur Spuren von dieſen Sabſtanzen ent⸗

halten , auch keine maͤſtende Eigenſchaften zeigen. —

Naͤhme man uͤbrigens dieſem Boden nur einen Theil

ſſeiner Feuchtigkeit , braͤchte man ihn z. B . auf die

hochliegende Geeſt , ſo wuͤrde er auf jeden Fall ziem⸗

lich unfruthtbar ſeyn ; er wuͤrde dann hoͤchſt wahr⸗

ſcheinlich weder Weitzen , noch Bohnen tragen , weil

die Pflanzen wegen Mangel an Feuchtigkeit und we⸗

gen der geriſgen Menge mehrerer vorhandener Koͤr⸗

per nicht genug Nahrung erhalten koͤnnen. — Daß

man , da die Fruchtbarkeit der Aecker durch ihren ge⸗

ringeren oder groͤßeren Waſſergehalt bedeutend modi⸗
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ficirt wird , bei Abſchaͤtzungen von Laͤnbereien hier⸗

auf nicht genug Ruͤckſicht nehmen koͤnne, iſt zwar

einleuchtend , aber , ſo ſcheint es wenigſtens dem Ver⸗

faſſer , uͤberall noch nicht gehoͤrig gewuͤrdigt worden .

— Bei vielen Marſchbodenarten kann man unbezwei⸗

felt annehmen , daß ſie nur deshalb eine ſo große

Fruchtbarkeit zeigen, weil es ihnen ſelten oder nie an

Feuchtigkeit mangelt . —

Die Menge des ſehr feinen Quarzſandes iſt ,

wie man ſieht , betraͤchtlich , und ſtets giebt er ein

ſicheres Kennzeichen ab , ob und wie weit das Meer

bei der Bildung des Marſchbodens eingewirkt habe ;
wo naͤmlich in der Vorzeit das Meerwaſſer den

Boden uͤberfluthete , da iſt auch jederzeit der ſehr feine

abgerundete Quarzſand in großer Menge vorhanden .

Zu Nr . 4. Hier haͤtten wir denn abermals

einen Boden ) der ſehr wenig Kalk⸗ und Talkerde ent⸗

haͤlt und welcher dennoch ſehr fruchtbar iſt ! — Al⸗

lerdings giebt es in den Marſchen auch Bodenarten ,
die ſehr kalkreich ſind , allein dieſe beſitzen ihre natuͤr⸗

liche Beſchaffenheit nicht mehr , denn man hat ſie

ſchon mit aus dem Untergrunde hervorgeholtem Mu⸗

ſchelmergel beworfen , und da dieſer oft 4 bis 5 Zoll

dick zu liegen kommt , ſo muß der Kalkgehalt der

Ackerkrume wenigſtens um 5 bis 6 Procent dabei

zugenommen haben . Wenn deshalb die chemiſchen

Analyſen , die von andern Chemikern mit den Elb⸗

und Weſer⸗Marſchbodenarten unternommen wurden ,
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6 bis 8 Procent Kalkerde lieferten , ſo laͤßt ſich mit

Gewißheit behaupten , daß ſie die Ackerkrume derje⸗

nigen Felder unterſuchten , welchen ſchon eine Bemer⸗

gelung zu Theil geworden iſt .

Die Quantitaͤt der Humusſaͤure iſt in dieſem

Weideboden geringer als in irgend einem andern ,

was ſich genuͤgend daraus erklaͤren laͤßt, daß der Bo⸗

den ziemlich hoch, alſo auch trocken liegt . Der Gras⸗

wuchs konnte unter dieſen Verhaͤltniſſen nicht uͤppig

ſeyn , und mithin mußte ſich auch wenig Humus und

Humusſaͤure bilden , denn unleugbar ſind es unter

den Weidepflanzen die Graͤſer insbeſondere , welche

zur Bereicherung des Bodens mit Humus das Meiſte

beitragen . —

Mit dem geringen Gehalte an Humusſaͤure

pflegt auch der der thieriſchen Subſtanz zu correspon⸗

diren , denn wo ⸗das Nindvieh aus Mangel eines

freudigen Graswuchſes wenig Nahrung findet , da

wird das Feld auch mit wenig Excrementen und

folglich auch mit wenig kthieriſchen Subſtanzen ver⸗

ſehen . Uebrigens ruͤhrt , wie ſchon fruͤher erwaͤhnt

wurde , der groͤßte Theil der im Kuͤſten⸗Marſchboden

befindlichen thieriſchen Subſtanz vom Meerwaſſer her ,

denn ſie findet ſich dort auch im Untergrunde der

Aecker .

Unter dem abgeſchlaͤmmten Sande fanden ſich

ziemlich viel Glimmerſchuͤppchen; wie denn uͤberhaupt

die Elbmarſchen an dieſem Foſſile reicher ſind , als

die
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die Weſermarſchen . Daß zum Theil die Fruchtbarkeit
des Bodens davon abhaͤngt , leidet beim Verfaſſer
keinen Zweifel mehr ; und noch kuͤrzlich ſah er im

Luͤneburgiſchen , daß kalkloſes , aber ſtark glimmer⸗

haltiges Erdreich gleich dem beſten Mergel

duͤngte . Dies koͤnnen wir insbeſondere dem Kali

des Glimmers zuſchreiben ; vielleicht auch zum Theil
der darin vorkommenden Flußſaͤure.

Zu Nr . 5. Der unterſuchte Boden wurde von

einem Felde genommen , welches nach der Duͤngung
mit Miſt ſchon ſiebenmal Fruͤchte getragen hatte . —

Dieſerhalb konnte denn auch der Gehalt an Kali ,
Natron und Salzſaͤure nur gering ſeyn. Ueberhaupt
aber werden in der Naͤhe Otterndorfs die Felder

niemals ſehr viel von den fraglichen Koͤrpern enthal⸗

ten , weil der Getreidebau hier vorherrſchend iſt . —

Der Boden um Otterndorf kann im Verhaͤltniß

zu anderen Marſchen nicht reich genannt werden ,
aber dennoch bringt er ſehr ſchoͤne Fruͤchte hervor ,
was nur dem ausgezeichneten Fleiße und der Intel⸗

ligenz ſeiner Bebauer beizumeſſen iſt .

Aus der geringen Menge des aufgefundenen
Kalkes iſt erſichtlich , daß das Feld noch nicht mit

Muſchelmergel beworfen wurde , wenigſtens fand es

hoͤchſt wahrſcheinlich waͤhrend der letzten 100 Jahre

nicht ſtatt , denn obgleich der Boden durch die Ge⸗

waͤchſe wie durch das meteoriſche Waſſer fortwaͤhrend
viel Kalktheile verliert , ſo wuͤrde er , wenn das Be⸗

Möglinſche Annalen XXII . Bd .1. St . Ce
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mergeln nur binnen dieſer Zeit geſchehen waͤre, doch

noch einige Procent Kalkerde enthalten haben . —

Viele Marſchbewohner unterlaſſen auch die Bewerfung

der Felder mit Mergel gaͤnzlich, weil ſie erfahren ha⸗

ben wollen , daß er , in Folge ſeines pulverartigen Ju⸗

ſtandes , ſehr bald wieder vom Waſſer fortgeſpuͤlt
wuͤrde . Bei einer oberflaͤchlichen Vermengung des

Mergels mit der Ackerkrume mag dieſes , wo die

Ackerbeete zugleich eine ſehr hohe Woͤlbung haben ,

auch wirklich der Fall geweſen ſeyn .

Zu Nr . 6. Dieſe Erde lieferte ein Feld , wel⸗

ches gebrachpfluͤgt wurde . Obwohl es ſchon 7 bis

8 Ernten nach der letzten Duͤngung gegeben hatte,

ſo enthielt es dennoch viel Humus , Humusſaͤure und

thieriſche Subſtanz und war uͤberhaupt reicher an

Pflanzennahrungsmitteln , als mehrere der uͤbrigen

unterſuchten Felder . Bei den Marſchbewohnern ſtand

der Boden wegen ſeiner Fruchtbarkeit in großem

Rufe ; wir ſehen , daß die chemiſche Analyſe dieſes be⸗

ſtaͤtigt ; zu bedauern iſt nur , daß er ſeiner etwas zu

niedrigen Lage wegen leicht durch Naͤſſe leidet . —

Was nüͤtzt den Pflanzen aller Reichthum an Nah⸗

rung , wenn ihr Standort zu naß oder zu trocken

iſt ?! — Im erſten Falle werden ſie mit Nahrung

und Waſſer uͤberfuͤllt , im zweiten Falle erhalten ſie

nicht genug Nahrung oder vertrocknen .

Die Quantitaͤt der Schwefelſaͤure dieſes Bodens

iſt im Verhaͤltniß zur Schwefelſaͤure der uͤbrigen Bo⸗

denarten betraͤchtlich, und da er auch Kali und Phos⸗

5
a

„
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phorſäure in ziemlicher Menge enthaͤlt, ſo erklaͤrt es

ſich hierdurch , warum er ganz ausgezeichnet ſchoͤne
Bohnen hervorbringt . Daß dieſe Frucht zu ihrer
Ausbildung wirklich viel von den genannten Subſtan⸗

zen im Boden vorfinden muͤſſe, ſehen wir daraus ,
daß wir in den Bohnen ſelbſt dieſe Koͤrper in bedeu⸗

tender Menge antreffen , beſonders das Kali .

Zu Nr . 7. Da die Felder um Balje wegen

ihrer ausgezeichneten Ertragsfaͤhigkeit im Lande Keh⸗
dingen im großen Rufe ſtehen , ſo koͤnnen wir uns

allerdings daruͤber wundern , daß die chemiſche Ana⸗

lyſe kein guͤnſtigeres Reſultat lieferte ; erwaͤgen wir

jedoch , daß der unterſuchte Boden von der Oberflaͤche
eines Feldes genommen wurde , welches nach der

Miſtduͤngung ſchon 8 Ernten geliefert hatte , ſo wer⸗

den wir eingeſtehen muͤſſen, daß er fuͤglich nicht mehr

pflanzennahrunggebende Koͤrper als die aufgefundenen

enthalten konnte . An Natron⸗ und Kaliſalzen war

er deshalb ſo arm , weil dieſe Koͤrper wegen ihrer

leichten Aufloͤslichkeit im Waſſer am erſten aus der

Oberflaͤche verſchwinden , und wenn auch ein Theil
derſelben in die angebaueten⸗Pflanzen uͤberging, ſo
wurde der groͤßte Theil doch vom Regenwaſſer in

die tiefere Erdſchicht geſpuͤlt. Uebrigens kann ein

Boden , obwohl er nur wenig Kali und Natron ent⸗

haͤlt, dennoch ſehr fruchtbar ſeyn ; freilich braucht er

auch nur ſehr wenig Schwefelſaͤure , Salzſaͤure und

Phosphorſaͤure zu enthalten , dies ſehen wir wenig ,
Cc 2
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ſtens aus der Wirkung einer Kochſalz⸗ , Gyps⸗ , Kno⸗

chen⸗, Holzaſche⸗ und Eiſenvitriolduͤngung .

Zu Nr . 8. Dieſe Erde wurde von einem der

fruchtbarſten Felder im alten Lande genommen . In

ihrer chemiſchen Grundmiſchung weicht ſie von der

vorhergehenden beſonders darin ab , daß ſie mehr

Alaun⸗ , Kalk⸗ und Talkerde enthaͤlt; immer wird

man jedoch den Kalk⸗ und Talkgehalt fuͤr ſehr ge⸗

gering halten muͤſſen. Das Feld hatte uͤbrigens ab⸗

getragen , d. h. es wollte ohne Miſtduͤngung keine er⸗

giebigen Fruͤchte mehr liefern und wurde deshalb ge⸗

brachpfluͤgt , um ſpaͤter geduͤngt werden zu koͤnnen.

Zu Nr . 9. Aus der Analyſe iſt erſichtlich , daß

dieſe Erde von den uͤbrigen unterſuchten Bodenarten

durch ihren betraͤchtlicheren Gehalt an Talkerde , Kali ,

Schwefelſaͤure , Phosphorſaͤure, thieriſcher Subſtanz

und Humusſaͤure auszeichnet . Die fuͤnf letzten Sub⸗

ſtanzen hat ſie unſtreitig der oͤfters wiederholten Duͤn⸗

gung mit Miſt zu verdanken , denn da die Bewohner

der Inſel ein uͤberwiegendes Verhaͤltniß von Wieſen

und Weiden beſitzen , ſo wird das Feldland auch bei⸗

nahe jaͤhrlich geduͤngt. — Gegen gewiſſe Pflanzen

verhält ſich der Boden auf Neuhoff aͤußerſt merkwuͤr⸗

dig ; ganz beſonders begünſtigt er z. B . die Mairuͤ⸗

ben , und weil dieſe in Hamburg wegen ihres Wohl⸗

geſchmacks allen anderen Mairuͤben vorgezogen wer⸗

den , ſo benutzt man den Calenberger Morgen durch

dieſe Frucht ſaͤhrlich auf 150 und mehr Thaler .
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Iſt das Gedeihen der Ruͤben vielleicht von der

außerordentlichen Menge Talkerde und Kali abhaͤngig ?

Das Eiſenoxydul , was dieſer Boden enthaͤlt ,

kommt zum Theil im koͤrnigen Zuſtande darin vor ,

ſo daß es ſich dem abgeſchlemmten Sande durch den

Magnet entziehen laͤßt . —

Zu Nr . 10 . Die Analyſe ergiebt , daß dieſer

Boden in ſeiner chemiſchen Conſtitution nur wenig

von den Marſchbodenarten des Landes Hadeln ab⸗

weicht ; er enthaͤlt indeſſen mehr thieriſche Subſtanzen ,

und dieſes iſt auch wohl die Urſache , daß die Fruͤchte

hier und in den Oſtemarſchen uͤberhaupt uͤppiger als

in jener Provinz vegetiren . —

Zu Nr . 11 . Daß dieſer Boden an ſchwefel⸗

ſauren , ſalzſauren , phosphorſauren und kohlenſauren

Salzen , ſo wie an thieriſcher Subſtanz , Humusſaͤure

und dergl . reicher als die uͤbrigen Bodenarten iſt ,

ruͤhrt davon her , daß ihn das Brackwaſſer erſt ſeit

einigen Jahren abgeſetzt hat . Beſonders reich iſt

er an Eiſenoxydul . — Er brachte viel Ranunculus

sceleratus hervor .

Einen Boden lernt man unſtreitig erſt dann

richtig beurtheilen ,wenn man ihn chemiſch zergliedert

hat , aber es iſt nicht einerlei , auf welche Weiſe die⸗

ſes geſchieht , denn mag auch diejenige Methode , bei

welcher man nur Saͤuren , Alkalien und dergl . an⸗

wendet , zu vielen wichtigen Folgerungen die Veran⸗
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laſſung geben , ſo laͤßt ſich doch mit Gewißheit be⸗

haupten , daß diejenige Unterſuchung des Bodens , bei

welcher ſtatt der Saͤuren Waſſer angewendet wird , die

allerwichtigſte ſey ; denn hieraus laͤßt ſich am ſicher⸗
ſten auf ſeine groͤßere oder geringere Fruchtbarkeit

ſchließen , da naͤmlich nichts in die Pflanzen uͤbergeht,
als was ſich zuvor im Waſſer aufgeloͤſet hat , ſo iſt
in der Regel auch derjenige Boden der fruchtbarſte ,

welchem ſich durch Waſſer die groͤßte Menge naͤhren⸗
der Subſtanzen entziehen laͤßt *) .

Der Verfaſſer hat aus dieſem Grunde die Boden

arten der Marſchen auch auf ihre im Waſſer loͤslichen

Theile unterſucht , und theilt zur leichteren Ueberſicht
die Reſultate ebenfalls hier in einer Tabelle mit . —

Aus der nebenſtehenden Tabelle B. iſt erſichtlich ,

daß die Waſſerauszuͤge der verſchiedenen Bodenarten

auch verſchiedene Mengen Kieſelerde lieferten . Im

Ganzen genommen kann man annehmen , baß ſich

aus dem Boden der Kuͤſtenmarſchen , wegen des da⸗

ſelbſt vorkommenden ſehr feinen Quarzſandes , ſehr

viel Kieſelerde durch Waſſer gewinnen laͤßt, und dies

* ) Es iſt hier nicht der Ort , dieſes naͤher zu entwickeln ,

aber der Verfaſſer hat ſich ſowohl hieruͤber , als auch

uͤber manche andere die Agriculturchemie betreffende

Gegenſtaͤnde ſchon an einem andern Orte , naͤmlich in

dem Journale fuͤr oͤkonomiſche und techniſche Chemie

( vom Herrn Profeſſor Erdmann berausgegeben ) ge⸗

aͤußert.
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1
2 Von einer Weide bei Werſebe , im Oſter⸗
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da⸗ 4 Von einer alten Weide bei Oſterbruch ,
Spur

*
im Lande Haden . . .

340 30 1 8 3 5 4 19 3 6 231

hr 5 Ackerkrume eines Feldes bei Weſterende⸗

jes
Otterndorf , im Lande Hadeln . .

274 29 2 1 4 6 6] 14 2 9 181

6 Ackerkrume eines Feldes bei Hamelvoͤr⸗
den , im Lande Kehdinge . .

396 52 2 1 13 9 7 13 1 10 269
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7 Ackerkrume eines Feldes bei Balje , im

. Lande Kehdingen „ in
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in
9 Ackerkrume eines Feldes auf der Inſel

Spur

4
Neuhoff ( Harburg gegenuͤber) . . 973 14 20 10 12 19 6 29 2 9 834

nie 10 Ackerkrume eines Feldes bei Altedorf ,

ge⸗ an der Oſte . — Verhielt ſich beinahe

voͤllig ſo wie Nr. 6 . . . . . . . .
— — — — — — — — — —





— 407 —

mag denn auch eine Miturſache des daſelbſt ſtatt

findenden freudigen Wachsthums der Graͤſer und

grasartigen Gewaͤchſe ( wozu ja auch Gerſte , Hafer ,

Rocken und Weitzen gehoͤren) ſeyn , indem in dieſen

bekanntlich ſehr viel Kieſelerde enthalten iſt . —

Aeußerſt merkwuͤrdig hinſichtlich des im Waſſer⸗

auszuge befindlichen Eiſens und Mangans verhaͤlt

ſich , wie man ſieht , die Erde der Inſel Neuhoff , und

da die gefundene Schwefelſäure den chemiſchen Pro⸗

portionen gemaͤß nicht einmal zur Saͤttigung der

vorhandenen Kalk⸗ und Talkerde , ſo wie des Kali ' s

ausreicht , ſo mußten beide Körper in Humusſaͤure

aufgeloͤſt ſeyn ; dies war denn nicht nur hier , ſondern

auch bei allen uͤbrigen unterſuchten Bodenarten wirk⸗

lich der Fall . Die Alaunerde fehlte zwar in keinem

Waſſerauszuge gaͤnzlich, aber ſtets war ſie doch nur

in ſehr geringer Menge vorhanden , weill ſie ſich je⸗

derzeit mit keiner andern Saͤure als mit der Humus⸗

ſaͤure vereinigt hatte , in welcher Verbindung ſie ein

im Waſſer ſehr ſchwierig aufloͤsliches Salz darſtellt .

Ein Theil der im Waſſerauszuge enthaltenen

Kalk⸗ und Talkerde war zwar mit Schwefelſaͤure und

Phosphorſaͤure vereinigt , aber die groͤßte Menge be⸗

fand ſich doch in Verbindung mit Humusſaͤure *) .

* ) Der Verfaſſer hat ſchon fruͤher an mehreren Orten

geſagt , daß die Humusſaͤure ein ſehr merkwuͤrdiger

Koͤrper ſey und daß ſie bei der Pflanzenvegetation eine
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Bis auf den Erden Nr . 3. 6 . und 9 . ſind die

unterſuchten Marſchbodenarten zwar ſehr arm an

Kali , und kaum mag davon ſo viel vorhanden ſeyn ,
als zum uͤppigen Wachsthum der Pflanzen erforder⸗

lich iſt , allein da wir geſehen haben , daß ſaͤmmtliche
Erden Glimmerſchuͤppchen beſitzen , ſo werden ſie auch

eine geraume Zeit hindurch noch durch Waſſer aus⸗

ziehbare Kaliſalze enthalten , oder die Pflanzen wer⸗

den , was einerlei iſt , noch fortwaͤhrend dieſen Koͤrper
in einem Zuſtande vorfinden , welcher ihnen deſſen An⸗

eignung geſtattet . Die Glimmerſchuͤppchen gelangen

naͤmlich nach und nach zur Zerſetzung , und das ſich

von der Kieſel⸗ und Alaunerde trennende Kali geht ,

nachdem es ſich mit Kohlenſaͤure oder Humusſaͤure

vereinigt hat , in die Pflanzen uͤber. — Moͤge alſo

auch ein Theil des Kali ' s jaͤhrlich aus dem Acker fuͤr

immer verſchwinden , ſo erfolgt die gaͤnzliche Erſchoͤp⸗

fung deſſelben doch nicht ſchnell ; erfolgen muß ſie

freilich zuletzt dennoch , und dann hoͤren die Aecker

auf — fruchtbar zu ſeyn ! — Traurige Ausſichten

aͤußerſt wichtige Rolle ſpiele ; alle Beobachtungen und

Erfahrungen , welche er ſeitdem hieruͤberge macht hat ,

beſtaͤtigen dieſe Behauptung nur noch mehr ; aber auch

ſchon andere Chemiker haben ſich ſeitdem durch Ver⸗

ſuche uͤberzeugt , daß die meiſten Entdeckungen des

Verfaſſers binſichtlich dieſes Gegenſtandes in der That

gegruͤndet ſind . Daß der Humus zur Vegetation er⸗

forderlich ſey , wußte man uͤbrigens ſchon lange .



—. 4⁰09 —

fuͤr die Zukunft , wenn man nicht bei Zeiten dafuͤr

ſorgt , daß das Verlorengegangene erſetzt wird ! ! —

Freilich ſind ſolche Warnungen fuͤr diejenigen , welche ,

auf ein Paar in Blumentoͤpfen angeſtellte Verſuche

ſich ſtuͤtzend, den Pflanzen das Vermoͤgen zuſchreiben ,

aus Kohlenſtoff oder Stickſtoff Kali zu bilden , ein

leerer Schall , aber es werden gewichtige Worte ſeyn

fuͤr die, welche die Natur im Großen beobachten .

Die Gegenwart der Phosphorſaͤure im Waſſer⸗

auszuge erklaͤrt ſich dadurch , daß der phosphorſaure

Kalk und die phosphorſaure Alaunerde ( dieſe letztere

iſt naͤmlich gleichfalls im Boden vorhanden ) mit der

Humusſäͤure im Waſſer loͤsliche Doppelſalze bilden .

Wenn man die geringe Menge des Natrons

und der Salzſaͤure betrachtet , die der Waſſerauszug

ſowohl dieſes , als den manches anderen Bodens ent⸗

haͤlt, ſo hat man auch den Schluͤſſel zu der

Erſcheinung der geringen Maͤſtungsfaͤhig⸗

keit ihrer hervorgebrachten Pflanzen ge⸗

funden . Man duͤnge, wo dem Boden Natron

und Salzſaͤure fehlt , mit Kochſalz , und man

wird , wenn er auch alle andern zum Gedei⸗

hen der Pflanzen erforderlichen Koͤrper ent⸗

haͤlt , Wunder erblicken ! — Wann wird man bei

uns mit Kochſalz duͤngen ! ?

Man wird bemerkt haben , daß der Waſſeraus⸗

zug der Erden niemals ſo viel Schwefelſaͤure enthielt ,

als im Boden eigentlich vorhanden war ; theils mag
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dieſes daher ruͤhren, daß ſich der Gyps , welcher die

Schwefelſaͤure enthaͤlt, nur in einer großen Menge

Waſſer loͤſet , theils mag davon die Urſache ſeyn , daß
im Boden baſtſch ſchwefelſaures Eiſen vorhanden

war . Wo das letztere der Fall iſt , da muß auch eine

Duͤngung mit Gyps vortreffliche Wirkung thun , denn

das baſiſche Eiſenſalz kann wegen ſeiner Unauflöͤslich⸗
keit im Waſſer den Pflanzen nicht zu Gute kommen .

In geringer Menge iſt es allerdings auch in der

Humusſaͤure loͤslich . —

Daß die vorhandene Humusſaͤure nicht ſaͤmmt⸗

lich im Waſſerauszuge gefunden wurde , haͤngt von

der Gegenwart der bedeutenden Menge Eiſen , Man⸗

gan und Alaunerde ab, denn dieſe Koͤrper hatten ſich

mit der Humusſaͤure zu im Waſſer ſchwer aufloͤsli⸗

chen Salzen vereinigt .

Betrachten wir die große Menge thieriſche Sub⸗

ſtanz und das Ammoniak , was die Waſſerauszuͤge
der unterſuchten Bodenarten enthielten , ſo finden wir

auch zu der Behauptung den Beleg : daß die Boh⸗

nen vorzuͤglich nur da gedeihen , wo ſie viele ſtickſtoff⸗

reiche Nahrungstheile im Boden ſinden . Schoͤnere

Bohnen als ] in den Marſchen wachſen , findet man

in der That nirgends ! — Die Bohnen enthalten viel

Stickſtoff , ſowohl in den Halmen und Blaͤttern , als

in den Fruͤchten , und deshalb muͤſſen ſie im Marſch⸗

boden , weil er ihnen alle uͤbrigen, zum Gedeihen noͤ⸗
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thigen Stoffe ebenfalls darbietet , auch ganz vortreff⸗

lich gerathen .

Nach Salpeterſaͤure oder nach ſalpekerſauren

Salzen ſuchte der Verfaſſer in den Waſſerauszuͤgen

ſtets vergebens . — Dieſe Koͤrper koͤnnen die Pflan⸗

zen auch entbehren , wenn ihnen nur andere ſtickſtoff⸗

reiche Subſtanzen , z. B. das Ammoniak , zu Gebote

ſtehen . —

Da die Beſtandtheile des Untergrundes ebenfalls

einen bedeutenden Einfluß auf die Vegetation aͤußern
— freilich nur in dem Falle , daß ſie im Waſſer ge⸗

loͤſet, ſich allmaͤhlig in die Oberflaͤche ziehen , oder daß

ſie von deu tiefgehenden Wurzeln aufgenommen wer⸗

den — ſo haͤlt es der Verfaſſer nicht fuͤr uͤberfluͤſſig ,

auch die Beſtandtheile des Untergrundes aufzuzaͤhlen ;

uͤbrigens iſt er nur bis zu der Tiefe von 4 bis 5

Fuß von ihm unterſucht worden .

Oberhalb Bremen enthaͤlt der Untergrund , was

die Erden betrifft , groͤßtentheils dieſelben Mengungen

als die Oberflaͤche . In der Regel beſitzt er nur ſehr

wenig Humusſaͤure und Humus ; ferner enthaͤlt er

wenig oder gar keine thieriſche Theile und Ammo⸗

niak . An in Waſſer aufloͤslichen Salzen , als Gyps ,
Natron⸗ und Kaliſalzen iſt er dagegen reicher als

die Oberflaͤche, woraus ſich das Vorhandenſeyn ſo
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vieler mit ihren Wurzeln tief in den Boden dringen⸗

den Pflanzen erklaͤren laͤßt .

Im Oſterſtadiſchen iſt zwar der Untergrund an

Kalk⸗ und Talkerde reicher als die Oberflaͤche, aber

Muſchelmergellager finden ſich erſt jenſeits Bremer⸗

lehe im Lande Wurſten . An Kochſalz , Gyps , ſalz⸗

ſaurem Kali , Humusſaͤure und thieriſcher Subſtanz

iſt er ziemlich reich und enthaͤlt ſchon bei weitem

mehr , als der Untergrund der oberen Weſermarſchen.
Dies iſt denn auch die Urſache , warum man , ohne

jedoch die Gruͤnde davon zu kennen , einen ſo hohen

Werth auf die Anlegung oder die Raͤumung von

Graͤben legt . Die Salze kommen naͤmlich mit der

hierbei aus dem Untergrunde heraufgeholten Erde auf

die Oberflaͤche, und tragen weſentlich zur Verbeſſerung

des Bodens bei .

Die Kuͤſtenmarſchbewohner haben , wenn ſie auch

fortwaͤhrend auf die Erzeugung von Humusſaͤure be⸗

dacht ſind ( was ſie durch die Weidewirthſchaft errei⸗

chen ) , uͤberhaupt niemals die gaͤnzliche Erſchoͤpfung

des Bodens zu befuͤrchten , denn das Meerwaſſer ſorgt ,

weil es den Boden von untenauf traͤnkt, mit milder

Hand fuͤr die Erſetzung des Verlorengegangenen . —

Der Untergrund im Lande Wurſten iſt deshalb

in der Regel ſehr reich an Kochſalz , und um ſo rei⸗

cher , je naͤher er am Meere liegt . Iſt er etwas ſan⸗

dig , ſo enthaͤlt er indeſſen nicht ſo viel von dieſen

Subſtanzen als der mehr thonige ; ſo findet ſich z. B .
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in dem thonigen Untergrunde bei Dorum nahe an

der Geeſt bei weitem mehr Kochſalz , wie in dem ſehr

ſandigen des noͤrdlichen , dicht hinter den Deichen lie⸗

genden Spikger Neufeldes !*). Die geringſte

Menge Kochſalz hat jedoch der in der Naͤhe der Geeſt

ſich befindende Knick⸗ oder Toͤpferthon , wie denn

uͤberhaupt dieſer Boden ſehr arm an in Waſſer los⸗

lichen Theilen iſt , woher aber auch mit ſeine Unfrucht⸗

barkeit ruͤhrt . — Faſt uͤberall iſt der Untergrund ,

ſelbſt da , wo der Muſchelmergel fehlt , ziemlich reich
an Kalk , Talk , Phosphorſaͤure , thieriſcher Subſtanz

und Humusſaͤure , und was merkwuͤrdig iſt , er ent⸗

haͤlt auch Spuren von Jode . Ohne Zweifel ſtammt

dieſe theils von den in der Vorzeit hier angeſpuͤlten

Seegewaͤchſen her , theils mag ſie , da man im Waſ⸗

ſer der Nordſee auch Jode gefunden haben will , von

dieſem dem Boden mitgetheilt worden ſeyn.

Sollte die Jode vielleicht zur Ernaͤhrung der

Binnenlandspflanzen etwas beitragen , und ſpielt die⸗

ſer Koͤrper etwa bei der thieriſchen Oeconomie irgend

eine Rolle ? Beſitzen die Marſchweiden an den Kuͤ⸗

ſten vielleicht deshalb eine ſo erſtaunliche Maſtduͤn⸗

gungsfaͤhigkeit , weil die Pflanzen , welche darauf wach⸗

ſen , etwas Jode enthalten ? Daß man ſie bis jetzt

* ) Das Spikaer Neufeld iſt ein Marſch⸗Diſtriet , wel⸗

cher erſt vor nicht gar langer Zeit dem Meere abge⸗

wonnen worden iſt .



— 414 —
weder in den Pflanzen des Binnenlandes , noch im

Koͤrper der vierfuͤßigen Thiere gefunden hat , beweiſet
ihre Abweſenheit noch nicht , denn ein Minimum ir⸗

gend eines Stoffes kann auch der genaueſten Unter⸗

ſuchung entgehen , und doch kann eben dieſes Mini⸗

mum zur chemiſchen Conſtitution des organiſchen
Koöoͤrpers durchaus erforderlich ſeyn. —

Im Lande Hadeln iſt an vielen Orten der Un⸗

tergrund ſo beſchaffen , als im Lande Wurſten , oft

iſt er ſehr ſandig , oft thonig , oft kalkreich . Die Mu⸗

ſchelmergellager , welche hier ſehr reich an Kochſalz ,

Gyps, ſalzſaurem Kali , kohlenſaurer Kalk⸗ und Talk⸗

erde und ſchwefelſaurer Talkerde ſind , kommen indeſ⸗

ſen haͤufiger vor als dort . Nirgends konnte der Ver⸗

faſſer aber Jode in ihnen entdecken .

Eine ſehr merwuͤrdige Bodenart des Untergrun⸗

des im Lande Hadeln iſt die vorhin ſchon erwaͤhnte

ſogenannte Bettelerde, oder der Maybolt ; dieſe Erde

findet ſich bei Luͤdingworth am Rande des Siedlan⸗

des ſehr haͤufig. Bringt man ſie bei Anlegung von

Graͤben auf die Oberflaͤche, ſo macht ſie den Boden

auf 4 bis 5, ja, zuweilen auch 30 Jahre unfrucht⸗

bar . Natuͤrlich ſcheuet man ſie deshalb ſehr , und

wo man nicht umhin kann ſie herauf zu holen , z. B.

beim Grabenziehen , da ſucht man wo moͤglich den

Boden auch mit Muſchelmergel zu uͤberſtreuen, indem

dieſer ihre ſchaͤdliche Wirkung aufhebt . Daß der koh⸗

lenſaure Kalk des Mergels hierbei der zerſetzende Koͤrper
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ſey , iſt keinem Zweifel unterworfen , denn der May⸗

bolt enthaͤlt ſehr viel ſchwefelſaures Eiſenoxydul ( Ei⸗

ſenvitriol ) , ziemlich viel Gyps , wenig Kochſalz , etwas

ſchwefelſaure Alaunerde , ſchwefelſaure Talkerde , ſchwe⸗

felſaures Mangan und eine geringe Menge Humus⸗

ſäͤure. Wuͤrde dieſe Erde in geringer Quantitaͤt auf

paßliche Bodenarten gebracht , ſo muͤßte ſie duͤngende

Wirkungen ausuͤben , ſtatt daß ſie hier , durch das Ue⸗

bermaaß der Salze , die Pflanzen tödtet . Es giebt

indeſſen eine Pflanze , welche ſelbſt da , wo viel May⸗

bolt auf die Oberflaͤche gekommen iſt , ſehr uͤppig

waͤchſt ; dies iſt der Ruck ( Glechoma hederacea ) .

Der Untergrund der Marſchen an der Oſte iſt

beinahe ſo beſchaffen , als im Lande Hadeln ; an vie⸗

len Stellen iſt er jedoch ſehr thonig . Je naͤher er

am Meere liegt , deſto reicher iſt er an Kochſalz .

Außerdem enthaͤlt er viel Humus , Humusſaͤure und

thieriſche Subſtanz . Maybolt findet ſich haͤufig, wo

der Marſchboden in Siedland uͤbergeht, oft wird er

aber auch vom beſten Marſchboden bedeckt .

Das Land Kehdingen hat unter allen Marſchen

den thonigſten Untergrund , und obwohl auch hier an

den meiſten Stellen in der Tiefe der Muſchelmer⸗

gel ruhet , ſo iſt er doch an faſt allen Orten mit ei⸗

ner 2 — 3 Fuß maͤchtigen Thonſchicht bedeckt , die

ſowohl hier , als an der Oſte haͤufig zur Verfertigung

von Ziegeln benutzt wird . Der Muſchelmergel beſteht

aus denſelben Beſtandtheilen , wie der Muſchelmergel
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des Landes Hadeln , jedoch iſt , wie bei jenem , das

quantitative Miſchungsverhaͤltniß nicht immer daſſelbe ,

denn hier iſt er zuweilen reicher an Kochſalz , dort

reicher an Talk , Kalk u. ſ. w. Gewoͤhnlich enthalten

die Mergellager im Lande Kehdingen etwas mehr

Thontheile , als die in den uͤbrigen Elb⸗ und Weſer⸗

marſchen , doch iſt es nicht immer der Fall , indem

ſich an manchen Orten auch ſehr ſandiger Mergel be⸗

findet . Maybolt kommt haͤufig im Siedlande und

am Rande des Moores vor .

Der Untergrund des alten Landes in der Naͤhe

von Stade weicht von dem in der Naͤhe Harburgs

dadurch ab, daß erſterer noch Muſchelmergellager ent⸗

haͤlt. Hieraus laͤßt ſich denn auch der Schluß zie⸗

hen , daß das Meer in der Vorzeit beinahe bis dahin

reichte , wo jetzt Harburg liegt . —

Dem Meere hat uͤbrigens der Muſchelmergel

nicht nur ſeinen großen Gehalt an Kalk , ſondern

auch ſeinen Gyps und einige andere Beſtandtheile zu

verdanken . — —

Wo dem Untergrunde des alten Landes die Mu

ſchelmergellager fehlen , da beſteht er entweder aus

denſelben Koͤrpern , welche ſich in der Oberflaͤche fin⸗

den , oder er iſt reicher an Thontheilen . Salze ent⸗

haͤlt er jederzeit mehr , als die Oberflaͤche, und eben

deshalb ſteht der Grabenſchlamm uͤberall in großem

Anſehen .

Auf den Elbinſeln Neuhoff , Altwerder , Wilhelms⸗

burg
*⁴



burg und dem hohen Schaar iſt im Untergrunde nir⸗

gends Muſchelmergel vorhanden , dagegen iſt er an

einigen Stellen oft ſehr thonig und enthaͤlt an an⸗

deren Orten die Erdgemenge , woraus die Oberflaͤche

beſteht . An manchen Stellen kommt auch im Unter⸗

grunde ein mooriger Boden vor .

Mit dem Untergrunde der Elbinſeln correspon⸗

dirt uͤbrigens ſo ziemlich der Untergrund aller ober⸗

halb Harburg liegenden Elbmarſchen .

Nachdem der Verfaſſer den geehrten Leſer mit
der chemiſchen und phyſiſchen Beſchaffenheit des

Marſchbodens bekannt gemacht hat , wird das , was

er jetzt uͤber die Viehweiden ſelbſt zu ſagen gedenkt ,

um ſo verſtaͤndlicher werden . —

B. Von den Viehweiden im Allge⸗
meinen .

Obwohl die Viehweiden in den fraglichen Mar⸗

ſchen nicht jene ausgezeichnete Maͤſtungsfaͤhigkeit zei⸗

ggen , die vielen oſtfrieſiſchen Marſchweiden beiwohnt ,

ſo gehoͤren ſie doch zu den vorzuͤglichſten des Koͤnig⸗

reichs und deshalb verdienen ſie auch in hohem

Grade unſere Aufmerkſamkeit . In der Regel haͤlt

man in den Marſchen diejenigen Viehweiden fuͤr die

beſten , welche von Zeit zu Zeit vom Fluß⸗ oder Brack⸗

waſſer ( d. h. Waſſer , welches theils aus dem der

Fluͤſſe, theils aus dem des Meeres beſteht ) uͤberſtroͤmt

werden : dieſe Weiden liegen an den Kuͤſten und

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Dd



Fluͤſſen außerhalb der Deiche , ober ſie kommen da

vor , wo letztere entweder gar keine , oder doch ſo nie⸗

drige Deiche beſitzen , daß ſie beim Anſchwellen der

Fluͤſſe den Uebertritt des Waſſers nicht verhindern .

Daß ſolche Weiden Vorzuͤge haben muͤſſen, geht dar⸗

aus hervor , daß das Fluß⸗ und Brackwaſſer nicht

nur den Boden reichlich mit Duͤngertheilen , ſondern

auch mit der zum freudigen Gras⸗ und Pflanzen⸗
wuchſe erforderlichen Feuchtigkeit verſieht *) . Vom

Flußwaſſer werden im Winter und in außerordentli⸗

chen Faͤllen auch im Sommer die meiſten Weiden

an der Weſer oberhalb Bremen , die außerhalb der

Deiche im Oſterſtadiſchen , die im obern Theile des Keh⸗

dinger Landes , und endlich die im alten Lande und

auf den Elbinſeln uͤberſtroͤmt . — Naͤchſt dieſen Wei⸗

den beſitzen diejenigen den groͤßten Werth , welche im

Binnenlande in der Naͤhe der Deiche vorkommen .

Da indeſſen dieſen , wegen einer oft zu hohen Lage

* ) Das Brackwaſſer iſt bei hoher Fluth allerdings zuwei⸗

len ſo ſalzig , daß es dem Pflanzenwuchſe nachtheilig

wird , und es ſchadet um ſo mehr , je trockner der Bo⸗

den vor der Ueberfluthung war , natuͤrlich deshalb ,

weil der Boden in dieſem Falle viel Waſſer , und folg⸗

lich auch zu viel von den im Meerwaſſer aufgeloͤſeten

Salzen verſchluckt . Das Rindvieh , welches auf Wei⸗
den geht , die kurz vorher von ſalzigem Waſſer uͤber⸗

fluthet worden ſind , bekoͤmmt ſtets einen heftigen

Durchfall , den Schaafen ſchadet dagegen eine ſtarke

Salzbedeckung der Pflanzen wenig oder gar nicht . —
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der Oberflaͤche gegen den Waſſerſpiegel , der uͤppige
Graswuchs mangelt , ſo haben ſolche Weiden den

Vorzug , die etwas weiter von den Deichen entfernt

liegen , ja zuweilen , z. B . bei Stotel im Viehlande ,

ſtoßen die vorzuͤglichſten Weiden bis hart an die

Geeſt . — Die Weiden , welche da vorkommen , wo

der Marſchboden in Siedland uͤbergeht , haben ſchon
einen geringern Werth und noch weniger werden die⸗

jenigen geachtet , welche — obgleich hier der Gras⸗

wuchs ſehr uͤppig iſt — im Siedlande ſelbſt liegen .

Zu den allerſchlechteſten Weiden werden endlich dieje⸗
nigen gerechnet , deren Boden halb aus Bruch⸗ und

halb aus Moorboden beſteht . —

Aus dieſem Allem iſt erſichtlich , daß die Guͤte

der Weiden nicht allein durch ihre phyſiſche Beſchaf⸗

fenheit und durch ihre Lage gegen den Waſſerſtand

bedingt wird , ſondern daß ſie auch insbeſondere von

der chemiſchen Conſtitution des Bodens abhaͤngig iſt ;

dieſes letztere erlangt vorzuͤglich dadurch eine groͤßere

Wahrſcheinlichkeit , daß die Weiden im Siedlande —

alſo die allerſchlechteſten Weiden der Marſchen —

mit den Weiden des eigentlichen Marſchbodens auf

dieſelbe Stufe treten , ſobald man ſie mit dem im

untergrunde liegenden Muſchelmergel bewirft , was

z. B. bei Luͤdingworth, im Lande Hadeln , geſchieht .

Im Ganzen genommen beſitzen von den in den

fraglichen Marſchen vorkommenden Weiden die im

Oſterſtadiſchen den Vorzug , obwohl auch dieſe den be⸗

Dd 2
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ſten oſifrieſiſchen Marſchweiden bei weitem nicht gleich

kommen ; was beſonders daraus erſichtlich iſt , daß

hier — oöbgleich man ſolches durch ſehr kraͤftige Win⸗

terfuͤtterung , aus gutem Heue und geſaͤuertem Bohnen⸗

und Gerſtenſchrote beſtehend , zu verhindern ſucht —

ſtets eine Degeneration des Nindviehes ſtatt findet ,

und daß man , um das Vieh in der gewuͤnſchten Groͤße

und Staͤrke zu erhalten , fortwaͤhrend genoͤthigt iſt ,

aus beſſeren Kuͤſten⸗Marſchgegenden , ſo z. B . aus

dem nahe liegenden Budjadinger Lande Oldenburgs ,

Springochſen zu kaufen .

Nach den Weiden im Oſterſtadiſchen folgen die,

welche ſich in der Naͤhe Hoya ' s befinden ; manche

derſelben uͤbertreffen ſogar die Weiden im Oſterſtade⸗

ſchen . Daß aber auch dieſe Weiden hinter den be⸗

—

ſten oſtfrieſiſchen Marſchweiden ſtehen muͤſſen, ergiebt

ſich daraus , daß die Kuͤhe , welche man aus jenen

Gegenden kauft , niemals den Milchertrag liefern , den

man von ihnen in Oſtfriesland erhaͤlt. Aus dieſem

Grunde giebt man denn auch entweder der eigenen

Aufzucht den Vorzug , oder aber man verſchafft ſich

.
Milchvieh aus Gegenden , deren Weiden nicht ſo gut

als die eigenen ſind . Ganz daſſelbe geſchieht auf

den Inſeln Wilhelmsburg , Neuhoff und dem hohen

Schaar , denn auch hier will das an vorzuͤgliches Fut⸗

ter gewoͤhnte oſtfrieſiſche Vieh nicht gedeihen . — Alp—

lerdings giebt es hierbei auch Ausnahmen , allein von

dieſen kann nicht die Rede ſeyn , ſobald es ſich uͤber



421 —

die Guͤte der fraglichen Marſchweiden im Allgemei⸗
1

6 nen handelt.
1 Auffallend iſt es , daß in den Marſchen , woſelbſt

,
die gewoͤhnlichen Futtergewaͤchſe ſo gut gedeihen , mit

dem Rindviehe keine Stallfuͤtterung , ſondern nur Wei⸗

9
dewirthſchaft getrieben wird . Daß hierbei Unkennt⸗

h
niß zum Grunde liege , kann nicht behauptet werden ,

1
da man an mehreren Orten die Stallfuͤtterung des

Rindviehes verſucht hat ; man gab ſie indeſſen nach

einigen Jahren wieder auf , weil die Kühe dabei nicht

den Milchertrag , wie bei der Weidewirthſchaft , liefer⸗

R,
ten , und weil man woegen der Graswuͤchſtgkeit des

he
Bodens mit keinem kleineren Flaͤchenraum ausreichte .

8 — Als Urſachen des geringeren Milchertrages von

b- im Stalle gefuͤttertem Viehe giebt man an , daß es

nur in dem Falle die meiſte Milch liefere , wenn es

nn ſich beim Freſſen zugleich bewegen koͤnne; ferner ſagt

den man , daß es im Stalle deshalb weniger Milch gebe,

un weil ihm hier das Futter am Tage verabreicht wuͤrde,

n ſatt daß es auf der Weide in der heißen Jahreszeit

ſc die Nahrung beſonders nur dann zu ſich nehme , wenn

6 ſie ihm am beſten bekomme , naͤmlich des Abends

1 und waͤhrend der Nacht ; und endlich behauptet man ,

das Stallfuͤtterungs Vieh gebe deshalb weniger Milch ,

hen

zu
weil es in den Gebaͤuden ſehr viel von der Hitze

Ä
und den Fliegen leide⸗

bon
Was die erſte Behauptung anbelangt , ſo muß

te
der Verfaſſer dieſer , aus eigener Erfahrung , zwar
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ebenfalls beipflichten , allein nicht ſo dem uͤbrigen,
denn einmal laͤßt ſich das im Stalle gehaltene Vieh
gleichfalls in der kuͤhlen Tageszeit und auch des
Nachts fuͤttern, und zweitens befindet ſich das Vieh
in einem gut eingerichteten Stalle , welchem Zugluft
und Dunkelheit gegeben werden kann , jedenfalls bei
der Hitze beſſer , als auf der Weide . — Der Haupt⸗
grund , weshalb in den Marſchen das Vieh bei der
Stallfuͤtterung weniger Milch gab , als beim Weiden ,
beruhet nach des Verfaſſers Ueberzeugung in etwas
Anderem ; da man naͤmlich das Rindvieh nur mit
angeſaͤetem rothen und weißen Klee oder auch mit
Wicken fuͤtterte , ſo konnte es auch nicht ſo viel Milch
geben , als das auf der Weide gehaltene , weil hier
( beſonders auf den alten Weiden ) bei weitem nah⸗
rungsreichere und milchergiebigere Pflanzen , als der

rothe und weiße Klee, oder die Wicken es ſind , wach⸗
ſen . Nicht zu uͤberſehen iſt auch hierbei , daß das

Vieh auf den Weiden , durch die wohlſchmeckenden
Pflanzen ſtets zu neuem Appetite gereizt , auch mehr
frißt , und deshalb , weil zugleich die Verdauung durch
die gelinde Bewegung , oder durch das gleichzeitige
Genießen von bittern , ſuͤßen, ſauern und ſalzigen
Theilen befoͤrdert wird , auch mehr Milch giebt . Zu
den , auf den Weiden vorkommenden milchergiebigeren
Gewaͤchſen gehoͤren, wie wir in der Folge ſehen wer⸗

den , insbeſondere der Loͤwenzahn, die Apargiaarten ,
der Kuͤmmel , die Schaafgarbe , die Marienblume und

—4

—

—

—

—

—
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mehrere Graͤſerarten . Saͤete man nun auch zum Be⸗

huf der Stallfuͤtterung , außer den Wicken und rothem

Klee , die genannten und noch andere milchergiebige

Pflanzen an , ſo koͤnnte dennoch der Gewinn bei der

Stallfuͤtterung , da die Weiden ſchon dieſe Pflanzen

enthalten , und weil an Flaͤchenraum wegen der au⸗

ßerordentlichen Graswuͤchſigkeit des Bodens nicht

viel erſpart wird , nur unbedeutend ſeyn ; und nur in

dem einzigen Falle wuͤrde man Vortheil von der

Stallfuͤtterung hoffen koͤnnen, wenn man Futterge⸗

waͤchſe anbauete , die einen groͤßeren Ertrag an nah⸗

rungsfaͤhiger Subſtanz lieferten , als alle auf den

Weiden jetzt vorkommenden Gewaͤchſe ; dieſe aber aus⸗

zumitteln , muͤſſen wir den Landwirthen und Chemi⸗

kern anheim ſtellen , welche die Mittel beſitzen , Ver⸗

ſuche im Großen zu machen.
Wenn der Marſchboden nicht ſehr graswuͤchſig

iſt , oder wenn er aus freien Stuͤcken keinen weißen

Klee hervorbringt , ſo beſaͤet man die Aecker , welche

zur Weide liegen bleiben ſollen , mit rothem und wei⸗

ßem Klee und geſteht allgeniein zu , daß ſeit Einfuͤh⸗

rung des Kleeanbaues die Viehzucht ſehr gewonnen

habe.
Die aufmerkſamſten Landwirthe der Marſchen

kommen zwar darin uͤberein, daß ein Feld nur dann

zur Weide liegen bleiben , oder mit Klee beſaͤet wer⸗

den muͤſſe, wenn es noch reichlich mit Duͤngertheilen

verſehen ſey , allein deſſen ungeachtet wird gegen dieſe
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Regel vielfaͤltig gefehlt , beſonders da, wo man dem

Getreidebaue mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt , als der

Viehzucht ; hier beſaͤet man naͤmlich den Acker erſt
dann mit Klee , wenn er kein Getreide mehr tragen
will . Natuͤrlich folgt die Strafe auf dem Fuße , denn

ein erſchoͤpftes Feld traͤgt nicht nur ſchlechten Klee,
ſondern es vergeht auch eine geraume Zeit darauf ,
bevor der Boden Geaͤſer hervorbringt .

Aufmerkſame Ackerwirthe beſtreuen die neuen

Weiden , um gleich einen uͤppigeren Graswuchs her⸗
vorzubringen , mit Miſt , wogegen die weniger betrieb⸗

ſamen die Begraſung gaͤnzlich der Natur anheim
ſtellen .

Moͤge nun aber die junge Weide auch mit Miſt
beduͤngt worden ſeyn , moͤge man den Boden auch
mit voͤlliger Kraft niedergelegt haben , ſo vergehen
doch , nach dem einſtimmigen Zeugniſſe der Marſchbe ,

wohner , mehrere Jahre darauf , ehe die Weide den

hoͤchſten Grad ihrer Maͤſtungsfaͤhigkeit erlangt . Aller

Nachfragen ungeachtet , konnte der Verfaſſer die Ur⸗

ſachen dieſer Erſcheinung nicht erfahren , aber eine ge⸗

naue Beſichtigung der jungen und alten Weiden

fuͤhrte ſehr ſchnell zu dem genuͤgenden Reſultate , daß
die jungen Weiden bei weitem weniger Loͤwenzahn ,
Apargia , Marienblumen , Kuͤmmel , Schaafgarbe und

Wegebreit enthielten , als die alten , und daß dieſen

auch die auf den jungen Weiden in Menge vorkom⸗

menden ſchlechten Pflanzen beinahe gaͤnzlich fehlten ;
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wozu beſonders Rhinanthus Crista Galli , Enphra -

sia Odontites , Glechoma hederacea , Potentilla

Anserina u. m. dergl . Pflanzen gehöͤren.

Daß eine junge Weide durch die allmaͤhlige An⸗

ſiedelung gewiſſer Pflanzenarten erſt zur Fettweide umge⸗

wandelt werde , weiß man indeſſen gewiſſermaßen auch

in den Marſchen . „Graͤſer “ — ſagt man — „ muß

eine zur Viehmaͤſtung dienende Weide enthalten , allein

eine Weide , wenn ſie auch Graͤſer traͤgt, iſt noch keine

Fettweiden — naͤher weiß man ſich aus dem Grunde

nicht zu erklaͤren , weil man zu wenig darauf achtet ,

welche Pflanzenarten auf den beſten Fettweiden vor⸗

kommen , und in welchem Maſſenverhaͤltniſſe ſie zu

einander ſtehen . — Traͤgt eine Weide nur Graͤſer,

ſo beſitzt ſie in der That eine geringe Maͤſtungsfaͤhig⸗

keit , dies ſieht man zur Genuͤge bei allen ſehr alten ,

faſt nur Graͤſer hervorbringenden Weiden *) . Die

Marſchbewohner ſagen von einer ſolchen Weide : „ſie

hat ihre Kraͤfte verloren “ ( obgleich man eigentlich

das Gegentheil behaupten kann , indem der Boden

* ) Daß die Graͤſer auf den alten Weiden zuletzt die

Oberhand erhalten , ruͤhrt ohne Zweifel daher , daß ſie

ſich vermittelſt ihrer Wurzelauslaͤufer vermehren ; hier⸗

durch erlangen ſie mehr Ausdauer , als alle uͤbrigen

Pflanzen , und verdraͤngen deshalb nicht nur die Apar⸗

gia , den Loͤwenzahn , die Schaafgarbe und mehrere an⸗

dere Gewaͤchſe , ſondern ſie uͤberwaͤltigen zuletzt auch

den weißen Klee .
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durch die Verweſung vieler Pflanzen u. ſ. w. wenig⸗
ſtens an manchen Koͤrpern von Jahr zu Jahr reicher

wird ) und vergleichen ſie dann wohl mit den phyſi⸗
ſchen Kraͤften einen Menſchen , welche mit dem Alter

ja ebenfalls dahin ſchwaͤnden!

Beruͤckſichtigen wir das hier Erwaͤhnte , ſo muͤſ⸗
ſen wir zu der Ueberzeugung gelangen , daß wenn eine

Weide ſehr nahrhaft , oder maͤſtende Eigenſchaften be⸗

ſitzen ſoll , es nicht hinreichend ſey, daß ſie ein , oder

ein Paar gute Gewaͤchſe trage , ſondern daß ſie deren

mehrere hervorbringen muͤſſe, damit nicht nur das

Vieh durch den Wohlgeſchmack der verſchiedenen Pflan⸗
zen gereizt werde , recht viel zu freſſen , ſondern damit

auch die Verdauung der Beſtandtheile des einen Ge⸗

waͤchſes durch die eines andern befoͤrdert werde .

Dieſe unumſtoͤßliche Wahrheit erkennt man indeſſen
in den Marſchen eben ſo wenig , als an vielen ande⸗

ren Orten , und doch weiß man wiederum ſehr gut ,

daß dem Viehe , welches man im Stalle maͤſtet, bald

Heu oder Stroh , bald Kartoffeln und Koͤrner und

mehr dergl . verabreicht werden muß , wenn es bei

guter Freßluſt erhalten werden ſoll . Kann man ſich

deshalb nicht wundern , daß bei der Anlegung von

Weiden nur rother und weißer Klee ausgeſaͤet wer⸗

den ? —

Sorgte man in den Marſchen fuͤr die Anſaͤung
von Loͤwenzahn , Apargia , Wegebreit , Kuͤmmel , Schaaf⸗

garbe , gelben Klee, Reygras u. ſ. w. , ſo wuͤrden die



— 427 —

Weiden unfehlbar ſchon im zweiten oder dritten Jahre

eine ziemliche Maͤſtungsfaͤhigkeit zeigen , ſtatt daß ſie

jetzt , da man nur die beiden Kleearten ausſaͤet , die

Maͤſtungsfaͤhigkeit nicht eher erlangen , als bis ſich

in gehoͤriger Menge auch die eben genannten Pflan⸗

zen eingefunden haben . Aus dieſer Urſache werden in

den Marſchen auch alle , mit Klee angeſaͤete Wei⸗

den in den erſten Jahren nur mit Kuͤhen oder Jung⸗

vieh benutzt .

Zum Beweiſe , wie aͤußerſt wichtig die Gegenwart

mancher Pflanzen auf den Fettweiden iſt , und zwar ſol⸗

cher Pflanzen , die mit ihren Wurzeln den Untergrund

erreichen , moͤge auch folgende Erfahrung der Marſch⸗

bewohner dienen : Von einer Weide , welcher Maͤſtungs⸗

faͤhigkeit beiwohnt , laͤßt ſich ntit Gewißheit zum Vor⸗

aus behaupten , daß ſie auch uͤppige Getreidefruͤchte

hervorbringen wird ; aber umgekehrt kann man mit

Sicherheit nicht ſagen , daß ein, ſelbſt ſehr ſchoͤne Halm⸗

fruͤchte liefernder Boden , Pflanzen hervorbringen werde ,

die Maͤſtungsfaͤhigkeit haben . — Die Urſache von die⸗

ſer Erſcheinung liegt unſtreitig in der Beſchaffenheit
des Bodens , denn fehlen im Untergrunde diejenigen

Subſtanzen , welche zum Gedeihen der mit ihren Wur⸗

zeln tief eindringenden Pflanzen gehoͤren, ſo koͤnnen

auch keine Apargien , kein Loͤwenzahn, kein Kuͤmmel,

keine Schaafgarbe und mehrere andere ſehr nahrhafte

Pflanzen aufkommen ; aber deſſen ungeachtet koͤnnen

recht gut die Graͤſer, oder die Cerealien gedeihen , denn
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fuͤr dieſe braucht nur die Oberflaͤche Rahrunosrheſſe
zu enthalten .

In vielen Marſchgegenden , ſo z. B. im noͤrdli⸗

chen Wurſten , im Lande Hadeln , im Kehdingſchen

und im alten Lande laͤßt man in der Regel das beſte

Land , nachdem es 5 bis 9 Jahre als Ackerland ge⸗

dient hat , nur 3 bis 5 Jahre zur Weide liegen .

Dieſe Weiden werden aber ſelten oder niemals mit

Vieh zum Fettwerden , ſondern nur mit Kuͤhen und

Jungvieh betrieben . Wo dagegen der Boden gras⸗

wuͤchſiger iſt , ſo im Oſterſtadeſchen , im ſuͤdlichen Wur⸗

ſten , auf einigen Elbinſeln und im oberen Theile der

Weſermarſchen , da bleiben die Weiden, welche Maͤ⸗

ſtungsfaͤhigkeit beſitzen , oft 50 bis 60 Jahre und laͤn⸗

ger liegen . — Eine Weide , welche ſehr fettes Vieh

liefert , wird uͤberhaupt hoͤchſt ſelten zu Ackerland be⸗

nutzt , und man ſchreitet nur dann zum Aufbruche ,

wenn ſich Mooſe und Ameiſen in großer Menge an⸗

geſiedelt haben * )

* ) Gewiſſe Mooſe ſcheinen ſich auf Weiden beſonders

dann anzuſiedeln , wenn der Boden arm an Salzen

geworden iſt , oder wenn die Phanerogamen alles auf⸗

gezehrt und in ſich aufgehaͤuft haben , was dem Wachs⸗

thum der Mooſe hinderlich war . Zu dieſen Koͤrpern
muͤſſen beſonders das Kochſalz , der Gyps und die Ka⸗
liſalze gehoͤren, denn uͤberſtreuet man eine Weide oder

Wieſe mit Holzaſche , ſo verſchwinden bekanntlich die
Cryptogamen augenblicklich danach .
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In den Marſchen werden naͤchſt den Mooſen

die Ameiſen zu den gefaͤhrlichſten Feinden der Wei⸗

den gerechnet , und wo ſie einmal vorhanden ſind , da

bleibt kaum ein anderes Mittel zur Verbeſſerung der

Weiden uͤbrig, als ſie einige Jahre zu Ackerland zu

benutzen . Die Ameiſen , ſagt man , geben die ſicherſte

Anzeige , daß die Weiden ihre Nahrungsfaͤhigkeit ver⸗

loren haben , obwohl man eigentlich annehmen kann ,

daß ſelbige erſt durch dieſe Thiere herbeigefuͤhrt wor⸗

den iſt , denn die Ameiſen zernagen bei Anlegung ih⸗

rer Wege und Neſter nicht nur eine Menge Pflan⸗

zen , ſondern ſie toͤdten auch viele dadurch , daß ſie

eine eigenthuͤmliche Saͤure von ſich geben . Vielleicht

mögen ſie ſogar noch auf eine andere Weiſe zur Un⸗

fruchtbarwerdung der Weiden beitragen , naͤmlich da⸗

durch , daß ſie ihrer eigenen Koͤrperausbildung wegen

dem Boden zu viel phosphorſaure Kalkerde entziehen .

Daß dieſes in der That einen nachtheiligen Einfluß

auf die Vegetation ſo wie auf das Fettwerden des

Viehes haben muͤſſe, geht daraus hervor , daß ſowohl

die meiſten Pflanzen als die Thiere zu ihrem Ge⸗

deihen viel phosphorſaure Kalkerde beduͤrfen *).

* ) Es iſt bekannt , daß man einen kraͤftigen Duͤnger ge⸗

winnt , wenn man die auf manchen Weiden , leider !

oft in ſo großer Menge vorhandenen Ameiſenhaufen

abſticht und ſie mit Miſt oder Kalk vermiſcht in einen

Haufen bringt . Unſtreitig beſteht ein kraͤftiges Agens
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Im Siedlande , als demjentgen Theile der Mar⸗

ſchen , der dem Getreidebaue ſehr unguͤnſtig iſt , laͤßt
man das Land 20 bis 30 Jahre zur Weide lie⸗

gen und beſaͤet es Rierauf 2 bis 3 Jahre lang mit

Hafer , Flachs und Bohnen , welche letztern jedoch nur

auf den thonreicheren Stellen gerathen .
Von manchen Weiden , beſonders von denen , die

an der Graͤnze des Siedlandes liegen , nimmt man

auch wohl eine Heuernte, und weidet die Nachmat
ab . Nothwendig muß ein ſolches Verfahren , wenn

nicht die Weiden durch das Austreten der Fluͤſſe mit

Duͤngertheilen verſehen werden , was an einigen Or⸗

ten auch wirklich geſchieht , die endliche Erſchöpfung
des Bodens zu Folge haben ; wo dieſes aber nicht

der Fall iſt , da laͤßt ſich eine ſolche Handlungsweiſe
mit nichts entſchuldigen , und es iſt wirklich ſehr auf⸗
fallend , warum man ein Verfahren beibehaͤlt , welches
gegen die Ueberzeugung aller Marſchbewohner ſpricht ,
daß naͤmlich eine Weide , die ſich in ihrer Kraft er⸗

halten ſolle , nicht nur nicht gemaͤhet werden duͤrfe,
ſondern daß man auch des Nachts das Weidevieh
darauf laſſen muͤſſe. Dieſes mit andern Worten aus⸗

gedruͤckt, heißt : Alles Futter , was eine Weide

liefert , muß ſie , in ſofern ſie ſich nicht ver⸗

ſchlechtern ſoll , auch in Duͤnger verwan⸗

delt , zuruͤckerhalten . Uebrigens hat man auch

dieſes Duͤngers in der phosphorſauren Kalkerde der

umgekommenen Ameiſen .
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hier die Erfahrung gemacht , daß eine alte Weide ,

ſobald man ſie als Wieſe nutzt , in den erſten beiden

Jahren nur kurzes Maͤhegras liefert . Dieſes kann

nicht an der Art der Graͤſer liegen , denn es befinden

ſich auf den ehemaligen alten Weiden auch ſolche

Graͤſer, die, wenn ſie auf Wieſen vorkommen , hoch

aufſchießen ; wahrſcheinlicher iſt es dagegen , daß die

Pflanzen deshalb klein bleiben , weil der Boden zu

feſt geworden iſt , und weil ſie durch das lange fort⸗

geſetzte Abweiden die Tendenz bekommen haben , mehr

Auslaͤufer und Blaͤtter als Halme zu bilden . Daß
eine alte Weide , wenn ſie fuͤr die Spenſe geſchont

wird , indeſſen mehr Untergras oder mehr Blaͤtter lie⸗

fert als eine alte Wieſe , zeigt der Augenſchein , und

deshalb kann man nicht ſagen , daß ihr Ertrag gerin⸗

ger , als der einer alten Wieſe iſt .

In den Elbemarſchen , ſo auf den Inſeln Wil⸗

helmsburg , dem hohen Schaar , Neuhoff und Altwer⸗

der , benutzt man die Weiden regelmaͤßig ein Jahr
um ' s andere zu Wieſen ; man nimmt hier zwar eben⸗

falls das Vorheu davon und weidet das Grummet

ab, allein da die Wieſen im Fruͤhjahr ſtets mit Miſt

geduͤngt werden , ſo erhaͤlt ſich der Boden nicht nur

in ſeiner ganzen Kraft , ſondern nimmt dabei auch

wohl noch an Guͤte zu . Der Zweck dieſes Verfah⸗

rens iſt , Heu von vorzuͤglicher Beſchaffenheit zu ge⸗

winnen , wozu das nahe liegende Hamburg reizt , in⸗

indem ein Theil des Gewinnſtes dahin verhandelt
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wird . — Daß durch die abwechſelnde Benutzung des

Landes als Wieſe und Weide wirklich Heu von vor⸗

zuͤglicher Qualitaͤt gewonnen wird , geht daraus her⸗

vor , daß durch das Beweiden der Wieſen manche

ſchlechte Pflanze , z. B . Klappkraut ( Rhinantus crista

galli ), faſt gaͤnzlich verſchwindet .

Da in der Natur nirgends ein Beharren des

Zuſtandes ſtatt findet , ſo ſind auch die Weiden der

Veraͤnderung unterworfen . Sie erreichen deshalb in

einer gewiſſen Zeit ihren Culminationspunkt , und eben

ſo ſinken ſie nach und nach zur Unfruchtbarkeit zuruͤck .
Oft findet , wegen fehlerhafter phyſiſcher und chemiſcher

Conſtitution des Bodens , bei dieſem Hergange ein

ſchnelleres Ruͤckwaͤrtsſchreiten als Vorwaͤrtsſchreiten

ſtatt , und wo man dieſes wahrnimmt , da ſucht man

auf mancherlei Weiſe der Maͤſtungsfähigkeit der Wei⸗

den mehr Staͤtigkeit zu geben. Man uͤberduͤngt ſie

deshalb mit Miſt , wirft den Schlamm aus den Graͤ⸗

ben daruͤber *) , und uͤberſtreut ſie in einzelnen Faͤl⸗

len auch mit dem aus dem Untergrunde hervorgehol⸗
ten

* ) Derjenige Schlamm , welcher mehrere Jahre in den

Graͤben gelegen hat , thut hierbei nicht ſo gute Dienſte ,

als der 2 bis 3 Jahre alte , ohne Zweiſel deshalb ,

weil der aͤltere vom Waſſer mehr ausgelaugt iſt , und

weil er bei einer zu großen Anhaͤufung nicht mehr

der wohlthaͤtigen Einwirkung der Atmosphaͤre ausge⸗

ſetzt bleibt .
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ten Muſchelmergel. Bei Weiden , die vom Brack⸗

oder Flußwaſſer periodiſch uͤberfluthet werden , hat
man natuͤrlich dieſes Alles nicht noͤthig , indem ſie

durch den Schlick des Waſſers geduͤngt, ſich auch in

ein und derſelben Kraft erhalten . Ein gutes Mittel ,
eine alte in der Maͤſtungsfaͤhigkeit nachgelaſſene Weide

etwas wieder aufzuhelfen , ſoll darin beſtehen , daß
man ſie ſtark mit Schaafen betreibt , und dieſes thue ,

ſagt man , in den Marſchen , beſonders dann gute

Dienſte , wenn es im zeitigen Fruͤhjahr vorgenommen

werde . Offenbar beſtaͤtigt dieſes des Verfaſſers ſchon

fruͤher einmal geaͤußerte Meinung , daß die ſtiickſtoff⸗

reichen Excremente der Schaafe den Pflanzen mehr

Nahrungsfaͤhigkeit ertheilen .
—

Wenn die Weiden ſehr alt ſind , ſo beſteht ihre

Oberflaͤche aus einem filzartigen Gewebe von Wurzeln
und aus Humus , der durch die Verweſung von Pflan⸗

zentheilen und den Excrementen des Viehes entſtan⸗

den iſt . Dieſer Reichthum an Humus , in Verbin⸗

dung mit der bedeutenden Menge anderer nahrhafter

Subſtanzen , die ſich in den Pflanzenwurzeln ange⸗

haͤuft haben und die bei ihrer Verweſung anderen

Pflanzen zur Nahrung dienen , bewirkt , daß eine alte

Weide — moͤge auch das Erdreich ſelbſt wenig Pflan⸗

zennahrung mehr beſitzen — wenn ſie einmal unter

den Pflug genommen wird , ganz außerordentliche

Fruͤchte hervorbringt , und nicht ſelten erbauet man

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Ee
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auf einer ſolchen , ohne Miſtduͤngung anzuwenden , nach

einander , 1 ) Hafer , 2 ) Hafer , 3 ) Gerſte , 4 ) Rog⸗

gen , 5 ) Weitzen , 6 ) Bohnen , 7 ) Weitzen , 8 ) Boh⸗

nen und 9 ) Weitzen ; oder auch wohl : 1 ) Hafer ,

2 ) Brache , 3 ) Raps , 4 ) Wintergerſte , 5 ) Roggen ,

6 ) Weitzen , 7 ) Bohnen , 8 ) Weitzen , 9 ) Hafen .

Vom Hafer erntete man in einzelnen Faͤllen p . Ca⸗

lenb . Morgen , ſchon 100 bis 110 Handͤverſche Himp⸗

ten ; von der Wintergerſte 60 bis 65 Himpten , vom

Weitzen 35 bis 40 Himpten , und vom Rapſe , zu

welchem man auch wohl noch mit Miſt , Graben⸗

ſchlamm und Muſchelmergel zu duͤngen pflegt , 55

bis 60 Himpten . — Dieſer Ertrag iſt wirklich ganz

erſtaunlich und uͤberſteigt Alles , was der Verfaſſer

fruͤher kannte . Aber welche herrliche Beackerung des

Feldes findet auch in den Marſchen ſtatt , ohne Zwei⸗

fel die beſte im ganzen Koͤnigreiche! Man pfluͤgt

z. B. die Brache neun Mal und egget und walzt

ſie eben ſo oft . Was aber den außerordentlichen Er⸗

trag der Fruͤchte insbeſondere bewirkt , iſt , daß man

den Boden bis zu der Tiefe von zwoͤlf bis ſechs⸗

zehn Zoll umpfluͤgt. Bei einer ſolchen Tiefe der

Ackerkrume wird natuͤrlich ein ungemein dichter Stand

der Fruͤchte moglich , indem ſich die Wurzeln , ihre

Faſern ſtets nach unten treibend , im Wachsthume

nicht behindern ; und da die Aehren , weil es der

Pflanze niemals an Nahrung und Feuchtigkeit fehlt ,
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ſehr lang werden , ſo muß auch der Koͤrnerertrag ganz

außerordentlich ſeyn *) .

In allen Marſchen iſt man daruͤber einverſtan⸗

den , daß auf dem ſogenannten ſchweren Boden nux

großes , auf dem ſogenannten leichten Boden dagegen

nur kleines Vieh fett geweidet werden koͤnne . Na⸗

tuͤrlich hat der Boden auf das Fettwerden des Vie⸗

hes nur in ſofern Einfluß , als erſterer , ſeiner chemi⸗

ſchen und phyſiſchen Conſtitution wegen , viel nahr⸗

hafte und wohlſchmeckende , letzterer dagegen mehr

nahrungsloſe und unſchmackhafte Pflanzen her⸗

vorbringt . In der That , kaum ſollte man glauben,

daß von der chemiſchen und phyſiſchen Beſchaffenheit

des Bodens der Geſchmack der Pflanzen ſo abhaͤngig

ſey , allein wir koͤnnen nicht daran zweifeln , daß es

wirklich der Fall iſt , denn wenn das Vieh einmal

auf dem ſchweren Boden geweidet worden iſt , ſo hun⸗

gert es lieber , als daß es ( ſelbſt den weißen

Klee nicht ausgenommen ) die auf leichten Bo⸗

den gewachſenen Pflanzen anruͤhrt ; ja , laͤßt man es

hier lange , ſo durchwatet es zuletzt ſehr tiefe , die Wei⸗

den umgebende Graͤben , und laͤuft auf und davon .

Die Erfahrung hat die Marſchbewohner gelehrt ,

* ) Das Erwaͤhnte gilt nur vom Lande Wurſten , Hadeln

und Kehdingen , ſo wie von den Marſchen an der Oſte ,

woſelbſt der Ackerbau am beſten betrieben wird .

Ee 2
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daß diejenigen Weiden das Rindvieh am beſten und

ſchnellſten maͤſten, oder bei den Kuͤhen die mehrſte
Milch erzeugen , welche einen 2 bis 3 Fuß tiefen
gleichfoͤrmig gemiſchten Boden enthalten , ſo daß alſo
denjenigen Weiden , unter deren Oberflaͤche z. B. der

Knick ſehr flach liegt , auch wenig Maͤſtungsfaͤhigkeit
beiwohnt . Nichts laͤßt ſich leichter erklaͤren als dies ;
da naͤmlich auf Weiden von ſolcher Beſchaffenheit
wenig oder gar keine Pflanzen vorhanden ſind , welche
mit ihren Wurzeln tief in den Boden dringen , und

eben dieſe Pflanzen zur Bereicherung des oberen Bo⸗

dens , und folglich auch zum uͤppigen Wachsthume
der Graͤſer ſehr vieles beitragen , ſo kann auch weder

die Maͤſtung , noch die Milchnutzung guͤnſtig ausfallen .

Außerdem noch leidet der Boden , unter welchem der

Knick ſehr flach liegt , leicht an Duͤrre, was denn im

hohen Sommer das Vertrocknen der mit ihren Wur⸗

zeln in der Oberflaͤche bleibenden Pflanzen , beſonders
der Graͤſer , zur Folge hat . —

Hieraus geht denn auch hervor , daß nur derje⸗
nige Boden ſich zu einer vorzuͤglichen Weide eignet ,
welcher feucht genug iſt , um auch im hohen Som⸗

mer uͤppig wachſende Graͤſer hervorbringen zu koͤnnen;
und obgleich man auch in den Marſchen die Erfah⸗

rung gemacht hat , daß der trockne Boden die nahr⸗

hafteſten und wohlſchmeckendſten Pflanzen liefert ( wes⸗

halb die auf dem Mittelruͤcken der Beete wachſenden

Pflanzen auch ſtets am kahlſten abgefreſſen ſind ) , ſo
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wirft man , um den trocknen Boden feuchter zu ma⸗

chen, z. B. bei Neuenkirchen im Lande Handeln , doch
einen Theil der vorhandenen Graͤben zu .

Wie noͤthig ein feuchter Boden zur Entſtehung
oder Erhaltung einer guten Weide ſey, ſieht man be⸗

ſonders in denjenigen Theilen der Weſermarſchen ,

welche beinahe jaͤhrlich uͤberſchwemmt werden ; denn

hier vermindert ſich der Graswuchs von Jahr zu

Jahr dadurch , daß der Boden durch den Schlamm⸗

abſatz alljaͤhrlich um einen , ja oft um mehrere Zoll

erhoͤhet wird . — So wichtig es aber auch ſeyn mag ,

daß der Boden die zum freudigen Wachsthume der

Weidepflanzen erforderliche Menge Feuchtigkeit ent⸗

halte , ſo darf er doch auch nicht zu feucht ſeyn, denn

in dieſem Falle enthalten die Pflanzen ſo viel waͤßrige

Theile , daß das Vieh , um ſich zu ſaͤttigen , eine ſehr

große Maſſe Futters zu ſich nehmen muß . Sehen

wir nicht auch, daß in regnigten Somntern das Vieh ,

welches auf dem Stalle gehalten wird , mehr Futter

bedarf , als in trocknen Jahren , und bemerken wir nicht

zugleich , daß ungeachtet der verwendeten groͤßeren Fut⸗

termaſſe das Milchvieh dennoch einen ſchlechteren Er⸗

trag , als in etwas trocknen Jahren giebt ? —

— Ob es zweckmaͤßig ſey, gleichzeitig mit dem Rind⸗

viehe Schaafe auf die Weiden zu treiben , wird bei⸗

nahe von eben ſo vielen Marſchbewohnern bejahet
als verneint . Beide Theile vertheidigen ihre Anſich⸗

ten durch Gruͤnde und Erfahrungen , und wenn man



alles erwaͤgt, was von den verſchiedenen Parteien

behauptet wird , ſo muß man bekennen , daß bedin⸗

gungsweiſe beide Theile Recht haben .

Die Bewohner der obern Weſermarſchen , wo

es allgemein gebraͤuchlich iſt , auf den Kuh⸗ und Och⸗

ſenweiden auch Schaafe zu maͤſten, ſagen : „ wir trei⸗

ben auf die Weiden erſtlich deshalb Schaafe , damit

ſie die dem Rindbiehe ſchaͤdlichen Pflanzen abfreſſen

moͤgen, und der Erfolg zeigt wirklich , daß ſie darin

unſern Wuͤnſchen entſprechen ; zweitens bewirken

wir dadurch , daß auf den Weiden keine ſogenannte

Geilhorſte entſtehen , indem die Schaafe die neben

den Excrementen des Rindviehes uͤppig emporſchie⸗

ßenden Gewaͤchſe rein aufzehren *) ; drittens errei⸗

chen wir dadurch , daß der Pflanzenwuchs , was jeder

Weidebeſitzer gern ſieht , uͤberall recht gleichmaͤßig iſt,
und viertens haben wir die Erfahrung gemacht ,

daß diejenigen Weiden , auf welche wir außer dem

Rindviehe auch Schaafe treiben , nicht nur mehr , ſon⸗

dern auch nahrhafteres Futter liefern . — Daß die

letzte Behauptung wirklich gegruͤndet ſey , wird durch

folgendes , aus der Erfahrung genommenes Beiſpiel

beſtaͤtigt : 10 Ochſen , welche auf einer Weide bis

zu tauſend Pfund gemaͤſtet werden konnten , erreichten

daſſelbe Gewicht , auch wenn noch 12 Schaafe darauf

* ) Viele Marſchbewohner verſichern , daß unter dem Graſe

der Geilhorſte zuerſt die Mooſe vegetiren , und daß ſie

ſich von hier aus dann uͤber die Weide verbreiteten .
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getrieben wurden ; brachte man aber ſtatt der Schaafe

noch einen Ochſen hinzu , ſo erreichten die ſaͤmmtli⸗

chen 11 Ochſen nur das Gewicht von 10000 Pfund.
Der Gewinn , den die Schaafe hierbei abwerfen , iſt

im Grunde doppelt , denn ſie ſind ſchon um Pfingſten

fett und werden dann durch 12 andere erſetzt , die

Ende Octobers abermals als fett zu verkaufen ſtehen.

Dies iſt denn auch der Hauptgrund , weshalb die

Marſchbewohner oberhalb Bremen die Schaafmaͤſtung

in ſo großer Ausdehnung treiben ; wobei man nichts

mehr bedauert , als daß der Markt mit Schaafen ſo

leicht uͤberfuͤllt iſt .

Hoͤren wir nun auch diejenigen Marſchbewohner,

welche der gleichzeitigen Behuͤtung der Weiden mit

Schaafen und Rindvieh abhold ſind . Es ſind die,

welche das Oſterſtadiſche und die Laͤnder Wurſten ,

Hadeln und Kehdingen , ſo wie das alte Land bebauen .

Zum Voraus muß hier bemerkt werden , daß ſie nicht

das rheiniſche , ſondern das viele gute Nahrung be⸗

duͤrftige Marſch⸗ oder Tepelſchaaf beſitzen , weil ſich

hieraus am beſten alle uͤber dieſen Gegenſtand obwal⸗

tende Widerſpruͤche erklaͤren laſſen . „ Die Schaafe, “

ſagt man in den fraglichen Marſchen , „ ſind ſehr ge⸗

fraͤßige Thiere , und ſie verzehren alle nahrhaften und

wohlſchmeckenden Pflanzeu fruͤher, als bis ſie ſo hoch

herangewachſen ſind , daß ſie vom Rindviehe gefaßt

werden koͤnnen; behuͤtet man eine Weide auch erſt

dann mit Schaafen , wenn die Pflanzen die Hoͤhe



— 440 —
einiger Zolle erreicht haben, ſo ſind ſie vermittelſt ih⸗

res ſpitzen Maules doch im Stande , die guten Pflan⸗
zen , wenn ſie auch noch ſo nahe neben den ſchlechten
ſtehen , wegzufreſſen ; natuͤrlich kann das Rindvieh,
welchem dabei nur die ſchlechtern Pflanzen uͤbrig blei⸗

ben , nicht gedeihen , und dieſer einzige Grund iſt hin⸗
reichend , alle Schaafe von den Weiden , die auch mit

Rindvieh betrieben werden , zu verbannen . Dasjenige
Rindvieh , welches gemaͤſtet werden ſoll , ſetzt , wo

Schaafe weiden , weder Fleiſch noch Fett an , und

das , was gemolken wird , liefert wenig Rahm ; kurz
wir moͤgen keine Schaafe auf unſern Rindviehwei⸗
den . ¹ * —

Unſtreitig ruͤhrt, wie vorhin ſchon bemerkt wurde ,
das Vorurtheil , welches man gegen die Schaafe uͤber⸗

haupt gefaßt hat , vom Dexelſchaafe her , denn dieſes
iſt in der That ein ſehr gefraͤßiges , ſtets nur das

ſehr nahrhafte Futter aufſuchendes Thier ; es ver⸗

ſchmaͤhet manche ſchlechte Pflanzen ſelbſt dann , wenn
dieſe noch jung ſind , ſo z. B. Rhinanthus Crista

galli und Euphrasia Odontiles , was das rheini⸗
ſche Schaaf dagegen niemals thut; und da die

Marſchweiden , wo man das Texelſchaaf haͤlt, bei

weitem mehr ſchaͤdliche und nahrungsloſe Pflanzen
tragen ,als die Marſchweiden , wo man nur das

rheiniſche Schaaf beſitzt , ſo erhellet hieraus , daß dort
die Behuͤtung der Weiden mit Schaafen wirklich
ſehr nachtheilig werden muß, ſtatt daß ſie hier , wo
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die nahrungsloſen Pflanzen ſeltener ſind , in dieſer

Ruͤckſicht wenig oder gar nicht ſchadet *) .
Aus dieſen Betrachtungen koͤnnen wir denn auch

wohl folgern , daß in den Marſchen die Widerſacher
der Schaafe eine guͤnſtigere Meinung von dieſen
Thieren erlangen wuͤrden , ſobald ſie ſtatt des Texel⸗
ſchaafes das rheiniſche beſaͤßen.

Unleugbar laſſen ſich die Marſchweiden , ſobald
nur hinreichender Abſatz des fetten Viehes vorhanden
iſt , durch Schaafe hoͤher als durch Rindvieh nutzen
( nicht zu gedenken des Nutzens , welcher dadurch ent⸗

ſtebe , daß eine Schaafweide nicht ſo leicht die Maͤ⸗

ſtungsfaͤhigkeit verliert , als eine Rindviehweide ) , denn

die kraͤftigen Verdauungswerkzeuge der Schaafe wiſſen
nicht nur aus den ſchlechteſten , ſondern ſelbſt aus den

giftigen Pflanzen Nahrung zu ziehen . Wo Schaaſe
weiden , da entſtehen keine Geilhorſte ; von den Schaa⸗
fen wird wenig oder gar nichts auf den Weiden zer⸗

treten ; ſie laſſen kein Pflaͤnzchen, ſey es auch noch
ſo klein , ungenutzt , und was dem Rindviehe laͤngſt

unzugaͤnglich geworden iſt , wird noch von den Schaa⸗

fen hervorgeholt . Gruͤnde genug , um der , in der

* ) Ungeachtet dieſer groͤßeren Anzahl ſchaͤdlicher und

nahrungsloſer Pflanzen , haben die Kuͤſtenmarſchwei⸗
den dennoch eine groͤßere Maͤſtungsfaͤhigkeit , als die

Flußmarſchweiden , weil die uͤbrigen Pflanzen naͤhren⸗
der ſind .
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neueſten Zeit vermehrten Schaafzucht das Wort zu

reden .

Als ein aus der Erfahrung entlehntes Geſetz

gilt in den Maͤrſchen , daß man die Weiden im

Fruͤhjahre nicht zu zeitig behuͤten muͤſſe, weil man

dem Pflanzenwuchſe dadurch fuͤr den ganzen Sommer

den groͤßten Schaden zufuͤge; ganz beſonders behut⸗

ſam iſt man hierbei mit den Schaafen . Man war⸗

tet deshalb mit dem Behuͤten der Weiden ſo lange ,

bis das Gras die Laͤnge von 3 bis 4 Zoll erreicht

hat , welches gewoͤhnlich in der erſten Haͤlfte des

MaV ' ' s der Fall zu ſeyn pflegt . Anfaͤnglich betreibt

man die Weiden deshalb nur mit wenigem Viehe ,

und vermehrt daſſelbe erſt dann , wenn man ſieht ,

daß das Gras ſchnell in die Hoͤhe ſchießt . — Ueber⸗

haupt gilt es fuͤr eine nicht geringe Kunſt , jederzeit

das richtige Verhaͤltniß der Viehzahl zur vorhande⸗

nen Futtermaſſe zu treffen , weshalb denn auch die

aufmerkſamſten Viehzuͤchter ſtets ſowohl Weiden als

Vieh in Reſerve haben ; je nachdem die Witterung

dem Pflanzenwuchſe guͤnſtig oder unguͤnſtig iſt , wird

darin entweder das Weidevieh auf den Koppeln ver⸗

mehrt , oder es wird dem ſchon vorhandenen noch

mehr Flaͤchenraum zugetheilt . Allgemein behauptet

man : „ das Vieh muͤſſe reichlich zu freſſen finden ,

aber doch auch nicht zu viel , weil die Pflanzen , wenn

ſie das Vieh nicht kurz halte , leicht zu hart wuͤr⸗

den und dann gaͤnzlich unangeruͤhrt blieben ; und ob⸗
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wohl kurzes Gras nahrhafter ſey als langes , ſo ſolle

man , um kuͤrzeres Gras zu erhalten , die Weiden

doch nicht mit ſo vielem Viehe betreiben , daß dieſes

die Folge des uͤbermaͤßigen Abnagens ſey. Genaue

Vorſchriften laſſen ſich indeſſen nicht daruͤber geben.

Die eigene Erfahrung lehre hier , wie in vielen an⸗

deren Fällen , den richtigen Weg am ſicherſten ein⸗

ſchlagen . “ — Der Verfaſſer konnte das Erwaͤhnte

nicht unberuͤhrt laſſen , weil in der That zum Theil

das Gelingen der Viehmaͤſtung davon abhaͤngig iſt .

Ein anderer Gegenſtand von Wichtigkeit betrifft

die Groͤße der Weiden . — „ Zu große Weidekoppeln, “

ſagt man , „ taugen eben ſo wenig als zu kleine , denn

auf den erſteren komme das Vieh , immer nach beſſe⸗

rem Futter ſuchend , nicht zur Ruhe , und auf den

letzteren beunruhige es ſich unter ſich ſeibſt . Aus

dieſem Grunde bringt man auch in eine Heerde wo

moͤglich nicht uͤber 15 bis 16 Stuͤck.

Fuͤr aͤußerſt wichtig haͤlt man ferner die Wech⸗

ſelung mit den Weiden , was leicht begreiflich iſt ,

wenn man erwaͤgt, daß ſelbſt die , von den Excre⸗

menten des Viehes ziemlich weit entfernt ſtehenden

Pflanzen einen widerlichen Geruch annehmen ; da

dieſer aber mit der Zeit verſchwindet , beſonders nach

einem Regen , ſo treibt man das Vieh eine Zeitlang

auf eine andere Weide⸗Koppel . Gewoͤhnlich wech⸗

ſelt man mit den Weiden alle 12 bis 14 Tage . —

Diejenigen Weiden , welche auf der einen Seite
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vom Fluſſe begrenzt ſind , werden bei weitem hoͤher
geſchaͤtzt, als ſolche, die davon entfernt liegen , indem
gutes Trinkwaſſer bei der Viehzucht und Viehmaͤſtung
ein unumgaͤngliches Erforderniß iſt . —

Auf jeder Weide pflegt man einen eckigen ſchar⸗
fen Pfahl zu ſetzen , damit ſich das Vieh daran rei⸗
ben koͤnne. — Gewiß eine ſehr zweckmaͤßige Vor⸗

richtung.

Möge ſich aus dem Angefuͤhrten auch ergeben ,
daß die Guͤte der Marſchweiden von mehreren Urſa⸗
chen abhaͤngig ſey , ſo erhellet doch zugleich daraus ,
daß ihre Maͤſtungsfaͤhigkeit insbeſondere durch die

chemiſche und phyſiſche Conſtitution des Bodens und

der hiervon abhaͤngigen Vegetation bedingt wird .

Vorzuͤglich koͤnnen wir annehmen , daß die auf den

Weiden vorkommenden Pflanzen deshalb ſo nahrhaft
ſind , weil ſie, in Folge des bedeutenden Reichthums
des Bodens an thieriſcher Subſtanz , ſehr viel Stick⸗

ſtoff enthalten ; und daß ſie die Erzeugung an Fleiſch
und Fett deshalb mit ſo ſehr befoͤrdern, weil ſie
durch die Bodenbeſtandtheile in den Stand geſetzt
werden , den thieriſchen Koͤrper auch hinlaͤnglich mit

Chlor , Fluor , Schwefel , Phosphor , Kalcium , Tal⸗

cium , Natrium und Kalium zu verſorgen .

Außerdem koͤnnen wir freilich annehmen , daß
die Maͤſtung des Viehes auf den Marſchweiden auch
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durch das Klima beguͤnſtigt werde , denn dieſes iſt ,

wegen der Naͤhe des Meeres und der Fluͤſſe , und

wegen des in den vorhandenen vielen Graͤben und

Kanaͤlen befindlichen Waſſers , ſtets feucht und kuͤhl.

Zum Theil haͤngt denn auch das ſchnelle Fettwerden
des Viehes von der auf den Weiden genießenden

Ruhe ab ; da man indeſſen auf den Siedlandsweiden

das Vieh , obwohl es hier unter denſelben Verhaͤlt⸗
niſſen lebt , als auf dem ſchweren Marſchboden , nie⸗

mals zu einer bedeutenden Fettigkeit bringt , ſo zeigt
dieſes am deutlichſten , daß die chemiſche Conſti⸗

tution des Bodens und die hiervon abhaͤn⸗

gige Vegetation den groͤßten Einfluß bei

der Maͤſtung haben . —

C. Von den Viehweiden insbeſon⸗

dere , hauptſaͤchlich uͤber ihre Ve⸗

getation .

Nachdem der Verfaſſer , wie er glaubt , das Noͤ⸗

thige uͤber die Marſchweiden im Allgemeinen voran⸗

geſchickt hat , ſey es ihm erlaubt , jetzt auch Einiges
uͤber die Eigenſchaften der einzelnen Weiden mitzu⸗
theilen . —

Bei der an Ort und Stelle vorgenommenen Un⸗

terſuchung hat der Verfaſſer vorzuͤglich ſein Augen⸗

merk auf die Vegetation der Weiden gerichtet , in⸗

dem er ſich uͤberzeugt hielt , daß daraus manche Schluͤſſe

zu ziehen ſeyn wuͤrden, die bei den Einrichtungen
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vom Weidewirthſchaftsſyſteme uͤberhaupt von Wich⸗

tigkeit werden koͤnnten . —

Die Anzahl der Weiden , auf welchen der Ver⸗

faſſer die vorhandenen Pflanzen zu erforſchen ſuchte ,

belaͤuft ſich weit uͤber hundert ; da es indeſſen den

Naum dieſer Blaͤtter uͤberſchreiten hieße , ſie ſaͤmmt⸗

lich aufzuzaͤhlen , ſo will er , um die geehrten Leſer

doch einigermaßen mit der Flora der Marſchweiden

bekannt zu machen , davon diejenigen herausheben ,

welche in den Marſchen ſelbſt im groͤßten Rufe ſte⸗

hen . —

Der Verfaſſer muß uͤbrigens zum Voraus be⸗

merken , daß er bei Aufzaͤhlung der vorgefundenen

Pflanzen diejenigen nicht beruͤckſichtigen wird , welche

in ſo geringer Menge vorkommen , daß ſie durchaus

keinen Einfluß auf die Nahrungsfaͤhigkeit der Weiden

haben koͤnnen . Er muß ferner bemerklich machen ,

daß die Apargiaarten ſowohl mit Leontodon Tara -

xacum , als auch mit den Hypochaͤrisarten zuwei⸗

len verwechſelt ſeyn mogen , indem dieſe Pflanzen ,

als der Verfaſſer die Weiden unterſuchte , ſich noch

nicht ſaͤmmtlich ausgebildet hatten ; viel kommt uͤbri⸗

gens hierauf nicht an , denn alle dieſe Pflanzen ſind

ſich ſehr nahe verwandt , und beſitzen deshalb hoͤchſt

wahrſcheinlich auch ein und denſelben Futterwerth . —

Endlich muß der Verfaſſer noch darauf aufmerkſam

machen , daß wenn in der Folge Jemand bei Un⸗

terſuchung der hier genannten Weiden die eine oder
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die andere der aufgezaͤhlten Pflanzen nicht in der

Menge vorfaͤnde , als angegeben iſt ; oder wenn der⸗

ſelbe hier gar nicht genannte Gewaͤchſe in großer

Menge antraͤfe, und wiederum andere Pflanzen gaͤnz⸗

lich vermißte , er deshalb doch noch nicht behaupten

koͤnnte : die Qualitaͤt und Quantitaͤt der Ve⸗

getation ſey unrichtig mitgetheilt ; denn be⸗

kanntlich verſchwindet bald dieſes bald jenes Gewaͤchs

entweder gaͤnzlich, oder es waͤchſt in geringerer Menge

als zuvor . In trocknen Jahren hat z. B . das Klapp⸗

kraut , in naſſen Jahren haben dagegen die Binſen

und Riedgraͤſer die Oberhand u. m. dergl .

Die Zahlen , welche bei den Pflanzen ſtehen , be⸗

deuten zwar ihr Maſſenverhaͤltniß , allein der Verfaſ⸗

ſer hat bei dieſer Angabe mehr die Gewichte der

Pflanzen , als die Anzahl der Individuen im Auge

gehabt ; wenn ſich dennoch auf einer Weide z. B.

Leontodon Taraxacum und Alopecurus praten -

sis gegen einander verhalten = 2 : 13 ſo will der

Verfaſſer nicht darunter verſtanden wiſſen , daß zwei

Leontodon⸗Pflanzen auf eine Pflanze des Alopecurus

pratensis kommen , ſondern daß die Weide , zur Zeit
der Unterſuchung , 2 Pfd . Leontodon gegen 1 Pfd .

Alopecurus⸗Blaͤtter und Stengel enthielt . — Der

Verfaſſer glaubt hierauf beſonders deswegen aufmerk⸗

ſam machen zu muͤſſen, weil , wenn auch der Zahl

nach die Graͤſer auf einer Weide nicht vorherrſchend

ſind , ſie dennoch oft die groͤßere Futtermaſſe liefern ,
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indem ſie nach dem Abweiden , beſonders wenn Feuch⸗
tigkeit nicht fehlt, ſchneller wieder nachwachſen , als

alle uͤbrigen ( den weißen Klee etwa ausgenommen )
auf den Weiden vorhandenen Pflanzen .

A. Flora der Weiden in den Marſchen
oberhalb Bremen .

1. Eine vierjaͤhrige Weide am linken

Ufer der Weſer , Drakenburg gegen⸗

uͤber, enthielt folgende Pflanzen :
Lolium perenne ( engliſches Raygras ) —

Cynosurus cristatus ( Kemmgras ) — 1

Alopecurus pratensis ( Wieſenfuchsſchwanz ) =

Hordeum pratense ( Wieſengerſte ) —

Poa pratensis und Poa trivialis ( Rispengrä⸗
ſer ) = 11

Dactylis glomerata ( Knaulgras ) 2
Festuca pratensis und F . elatior ( Schwingel⸗

graͤſer) 41
Phleum pratense ( Liſchgras ) —= *
Trifolium repens ( weißer Klee ) = 5 ½
Leontodon Taraxacum ( Loͤwenzahn) = 11

Apargia autumnalis u. A. hispida — 2

Achilfea Millefolium ( Schaafgarbe ) — 12

Ononis spinosa ( Heuhechel ) = 2
Jonchus arvensis ( Saͤgediſtel ) 1
Bellis perennis ( Marienbluͤmchen ) = 1¾
Carum Carvi ( Wieſentummel ) = 4
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Plantago major u. P . lanceolata ( großer und

lanzettblaͤttriger Wegebreit ) 4
Cnicus palustris ( Saubiſtel ) 41
Potentilla reptans 1
Ranunculus repens = 1

— acris 4

Centaurea Jacca = 12

Außerdem enthielt dieſe Weide in ſehr geringer

Menge noch einige andere Pflanzen , z. B . Stellaria

graminea , St . palustris und Cerastium vulgatum .
Wir ſehen hieraus , daß die Weide zwar viele

vortreffliche Pflanzen enthielt , daß ſie aber auch meh⸗

rere ſchaͤdliche und wenig Nahrung gebende Gewaͤchſe

beſaß , wozu beſonders die vier letztern Arten gehoͤren.

Auffallend iſt es uͤbrigens , daß die Graͤſer nur 4 der

Vegetation ausmachen , was zum Theil den verfloſſe⸗

nen trocknen Jahren zugeſchrieben werden muß . Da

jedoch die Marſch , worin dieſe Weide vorkommt , zu

denjenigen gehoͤrt, welche waͤhrend des Winters oder

im Fruͤhjahr gewoͤhnlich durch das Austreten der

Weſer immundirt werden , ſo hat ſich auch der Bo⸗

den durch das Ablagern der Schlammtheile derma⸗

ßen erhoͤhet, daß er fuͤr die vorhandenen Graͤſer zu

trocken geworden iſt. Die Ablagerung der Schlamm⸗

theile befoͤrdert man hier , wie an vielen anderen Or⸗

ten der oberen Weſermarſchen , dadurch , daß man die

Weiden mit dichten Hecken umgiebt ; natuͤrlich wird

hierdurch der Strom des Waſſers gemaͤßigt, und die

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1 St . F f
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im Waſſer ſuspendirten Erd⸗ und Duͤngertheile ſen⸗

ken ſich zu Boden . Außerdem dienen dieſe Hecken

dazu , um das Vieh auf den Weide⸗Koppeln zu halten .

2. Eine aͤltere Weide , etwa 4 Stunde un⸗

terhalb der erſteren , trug dagegen :

Festuca pratensis und F . elatior ( Schwin⸗

gelgraͤſer) = 1

Cynosurus cristatus ( Kemmgras ) = 14

Poa pratensis u. P . trivialis (Rispengraͤſer ) = 2 ½

Lolium perenne ( engl . Raygras ) — 3

Bromus mollis ( weiche Trespe ) = 4

Alopecurus pratensis = 4

Trifolium procumbens ( niederliegender

Klee) 1

— filiforme ( fadenfoͤrmiger Klee )
4

Medicago lupulina ( Hopfenklee )
Trifolium repens = 6

— pratense ( Wieſenklee ) 11

Vicia Cracca ( Vogelwicke ) — 1

Lotus corniculatus ( gehoͤrnter , oder Sumpf.
klee ) = 4

Lathyrus pratensis ( Wieſenplatterbſe ) = 1

Ononis spinosa = 1

Apargiaarten = 1

Leontodon Taraxacum = 41⁴

Crepis biennis =

Bellis perennis = 2
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Achillea Millefolium =

Carum Carvi = 41

Galium Mollugo ( Labkraut ) 1

Plantago major u. P . lanceolata = 41

Rhinantus Crista galli ( Klapperkraut ) = 4

Cnicus palustris = 4

Heracleum Sphondylium ( Baͤrenklaue ) = 4

Anthemis Cotula ( Hundechamille ) 4

Ranunculus repens u. R . acris = 3

Equisetum ärvense = 4

Euphorbia Esula ( Eſelsmilch ) 4

Centaurea Jacea = 42

Potentilla reptans = 4

Obſchon dieſe Weide mehr gute Pflanzen trug ,

als die vorhergehende , ſo brachte ſie doch auch mehr

ſolche Gewaͤchſe hervor , welche giftige Eigenſchaften

beſitzen , ſo z. B . die Euphorbia , das Equisetum und

die Ranunkelarten . Außerdem beſaß ſie auch Pflan⸗

zen , welche vom Viehe verſchmaͤhet werden , wozu be⸗

ſonders das Klappkraut und die Hundechamille gehoͤ⸗

ren . Daß dieſe Weide deshalb einen geringeren Werth

haben muͤſſe als die vorhergehende , iſt einleuchtend ,

und in der That , ſie wurde auch weniger geachtet . —

Die Graͤſer waren auch hier nicht vorherrſchend ; zum

Theil ruͤhrte dieſes daher , daß der Boden uͤber den

Waſſerſpiegel der Weſer bedeutend erhaben war und

daß er aus einem milden Waſſer durchlaſſenden Lehme

beſtand . Im Ganzen kann man wohl annehmen ,

Ff 2
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daß , da ſich der Boden in dieſem Theile der Mar⸗

ſchen durch die Weſeruͤberſchwemmungen jaͤhrlich et⸗

was mehr erhoͤhet , auch der Graswuchs immer

mehr nachlaſſen wird , wodurch freilich den Marſch⸗

bewohnern , die Viehzucht treiben , nicht die erreulich⸗
ſten Ausſichten ſich darbieten .

3 . Die ſogenannte Marſchweide am

rechten Weſerufer bei Hoya trug ,
als ſie der Verfaſſer unterſuchte ,
folgende Pflanzen :

Plantago major , P . media u. P . lanceolata

Carum Carvi

Hordeum pratense 42

Lolium perenne = 1 ⅔
Triticum repens ( Queckengras ) = 4

Dactylis glomerata — 1

Phleum pratense — 11

Festuea elatior u. F. pratensis — 14

Alopecurus pratensis = 1

Poa pratensis u. P . trivialis = 1½
Aira cespitosa ( Raſenſchmiele ) = 12

Agrostis alba u. A. vulgaris ( Windhalme ) = ¾
Trifolium repens 7

— pratense — 4
Vicia Cracca = 41

Lathyrus pratensis =

Achillea Millefolium = — 2

Ae

*l



—Chaerophyllum silvestro ( Kaͤlberkropf)
Bellis perennis = 2

2 jaar — 92Apargiaarten — 2½
Leontodon Taraxacum — 242

Crepis biennis 1
Galium verum

Potentilla reptans 12
Rhinantus Crista galli 1
Juncus effusus ( Binſe ) =

Euphorbia Esula

Ranunculus repens u. R . acris 41

und ſehr einzeln Carex muricata .

Schon aus dem Maſſenverhaͤltniſſe der Pflanzen

geht hervor , daß dieſe Weide zu den vorzuͤglichſten

gehoͤren muͤſſe, und ſo verhaͤlt es ſich auch in der

Wirklichkeit . Es kamen allerdings auch ſchlechte Pflan⸗

zen auf ihr vor , wozu die ſechs letzteren gehoͤren, al⸗

lein in wie geringer Menge ! — Die Weide iſt ſo

nahrungsreich , daß man fuͤr eine Kuh 16 Rthlr .

Weidegeld bezahlt . Alle darauf vorkommenden Pflan⸗

zen beſaßen eine blaugruͤne Farbe . — Die Geaͤſer

hatten im Ganzen genommen die Oberhand , obwohl ,

wie man ſieht , auch andere vortreffliche Pflanzen in

Menge vorhanden waren . — Die Weide iſt ſehr alt ,

und dennoch war nirgends Moos anzutreffen .

Da die ⸗Grundmiſchung des Bodens dieſer Weide

in der Tabelle A. angegeben worden iſt , ſo laͤßt ſich

uͤber das Verhaͤltniß des Bodens zur Vegetation
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manche Vergleichung anſtellen ; hierbei darf freilich

auch dasjenige nicht unberuͤckſichtigt bleiben , was uͤber

die Beſtandtheile des Untergrundes erwaͤhnt worden iſt .

Mehrere junge Weiden in der Naͤhe der Marſch⸗

weide trugen ſehr viel Hyperiorum perforatum

( Feldhopfen , Johanniskraut ) . 4

4. Die ſogenannte Ochſenweide bei Riede ,
am rechten Ufer der Weſer , trug :

Cynosurus cristatus 1 ½

Phleum pratense . 14

Lolium perenne
2 *¼

Poa pratensis u. P . trivialis = 1 ½

Poa annua 4

Festuca elatior u. F . pratensis = 1

Agrostis alba und A. vulgaris ( Windhalm⸗

gras ) = 2

Alopecurus pratensis 4

— geniculatus (geknieter Fuchsſchwanz) I5

Festuca fluitans — 166

Anthoxanthum odoratum = s

Aira cespitosa 16

Hordeum pratense = 1

Bromus mollis 4

Trifolium repens
= 5

— pralense 41

Carum carvi —

Achillea Millefolium = 3 ½

Leontodon Taraxacum u. Apargia



Cuicus palustris = 2

Plantago lanceolata , P. media u. P . major = 1

alli 3 1
Bellis perennis = 2 ½

Pranella vulgaris = 7

Lysimachia Nummularia ( Pfennigkraut ) ) =

Rumex Acetosa ( Sauerampfer ) = 1

Potentilla reptans
= 1

— Anserina ( Gaͤnſefuß ) = 41

Hieracium Pilosella = 1

Stellaria graminea = I5

Cerastium vulgatum =

Ranunculus acris u. R . repens
— 2

— Flammula (brennender Haͤhnen⸗

fuß )
= 1G

Sehr einzeln Carex muricata , Carex ovalis und

C . vulpina .

Dieſe Weide iſt ſchon von Alters her beruͤhmt ,

unſtreitig iſt ſie auch eine recht gute Weide , nur

Schade , daß in ihren Gruͤnden einige ſchlechte Pflan⸗

zen , wozu beſonders Ranuneulns Flammula , R .

acris , Potentilla Anserina und Lysimachia Num -

mularia gehoͤren, wachſen . Alsdann auch enthaͤlt ſie,

hoͤchſt wahrſcheinlich wegen ihres hohen Alkers, viel

Moos , und ſie moͤchte deshalb einmal unter den Pflug

genommen werden , damit ſie ihre urſpruͤngliche Guͤte

wieder erlangte ; dann koͤnnten auch die ihr gaͤnzlich

fehlenden vorzuͤglichen Kleearten , als Trifolium pro -

cumbens , T . filiforme und Medicago lapulina

mit ausgeſaͤet werden .



Hordeum pratense

Alopecurus pratensis
Phleum pratense

Cynosurus cristatus

Festuca pratensis u. F . elatior

Lolium perenne

Aira cespitosa
Agrostis alba u. A . vulgaris
Poa pratensis , P . nemoralis u. P . trivialis

Dactylis glomerata
Triticum repens

Trifolium pratense

— repens

Plantago lanceolata u. P . major
Carum Carvi

Achillea Millefolium

Bellis perennis
Leontodon u. Apargia
Chaerophyllum silvestre

Potentilla reptans
— Anserina

Cnicus palustris
Rhinantus Crista galli
Cerastium vulgatum

5 . Eine Weide bei Naͤſehof , in der Naͤhe
Verdens am rechten Weſerufer , trug :

Bromus racemosus ( traubenbluͤthige Trespe )

l

l
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Stellaria graminea =

Ranunculus repens u. R . acris =

Saͤmmtliche Pflanzen hatten eine dunkelgruͤne

Farbe und zeigten uͤberhaupt ein ſehr uͤppiges Wachs⸗

thum ; nirgends war auf dem Grunde Moos zu ent⸗

decken .

Die Weiden bei Naͤſehof ſtehen ſchon ſeit lan⸗

ger Zeit im hohen Rufe , und der Herr Beſitzer thut

fortwaͤhrend alles Moͤgliche, um ihre guten Eigen —

ſchaften noch zu erhoͤhen. — Beſonders zeichnet ſich

dieſe Weide dadurch aus , daß ſie wenig Ranunkel⸗

arten enthaͤlt, wodurch ſie nach des Verfaſſers An⸗

ſicht einen ausgezeichneten Werth erlangt .

Hinſichtlich ihrer Vegetation zeigte die Weide

das Eigenthuͤmliche , daß die Pflanzengattungen ſich

auf gewiſſe Stellen beſchraͤnkten , oder daß ſie mehr

abgeſondert , als im Gemenge wuchſen ; hier ſtand

z. B . oft nur Queckengras mit etwas Wieſengerſte

untermiſcht ; dort wuchſen viel Diſteln , hier gar keine ;

an einer andern Secelle zeigten ſich nur die Poa⸗Ar⸗

ten und rother Klee und weiterhin vegetirte nur

Kuͤmmel , Leontodon und Lolium perenne u. ſ . w.

Dieſe Ungleichheit in der Vegetation ließ vermuthen ,

daß die Weide auch eine ſehr ungleichartige Boden⸗

miſchung enthalte , was in der That denn auch der

Fall war . — Schon fruͤher hatte der Verfaſſer etwas

dem Aehnliches auf den Allerwieſen bei Fallersleben

im Luͤneburgſchen bemerkt , und da die Bildung der
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Weſermarſchen in der Naͤhe Verdens mit durch die

Aller erfolgte , ſo ließ ſich aus jener Erſcheinung

wohl folgern , daß auch hier die Erdarten oder Sub⸗

ſtanzen , welche die Aller herbeifuͤhrte , die Ungleich⸗

foͤrmigkeit in der Vegetation bewirkt haben moͤge.

6. Die Herrenohn ( Aue ? ) am rechten

Weſerufer in der Naͤhe von Hutt ,

bergen . —

Dieſe Weide trug alle Pflanzen , welche bei der

Weide Nr , 5. aufgefuͤhrt worden ſind ; auch das Maſ⸗

ſenverhaͤltniß war faſt daſſelbe , denn es wich nur

darin ab , daß ſie etwas mehr Knaulgras und Wie⸗

ſenfuchsſchwanz hervorbrachte , als die Naͤſehofer

Weide . Allerdings iſt dieſes von Wichtigkeit, weil

beide Graͤſer zu den vorzuͤglichſten gehoͤren. Der

Graswuchs war ungemein uͤppig und von dunkelgruͤ⸗

ner Farbe . Nirgends zeigte ſich Moos , aber man

beweidete ſie auch mit Schaafen ; und denn auch

wurde ſie durch das Austreten der Weſer zuweilen

mit Schlammtheilen verſehen .

Die mehrſten Weiden in der Naͤhe von Hutt⸗

bbergen trugen piel Euphorbia Esula , auf der Her⸗

renohn kam aber nicht eine einzige Pflanze davon

vor . —

Die Herrenohn ſoll 78 Calenb . Morgen groß

ſeyn ; in guͤnſtigen Jahren werden 44 Stuͤck Horn⸗

vieh und 960 Stuͤck Hammel darauf fett geweidet .

=—

—;—
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Die erſten Hammel — denn ſie wird zur Zeit nur

mit der Haͤlfte der Schaafe betrieben — ſind Pfing⸗

ſten fett , die uͤbrigen zu Michaelis . Außerdem ernaͤhrt

dieſe Weide noch 5 Pferde . — Welch eine Menge

Vieh im Verhaͤltniß ihrer Groͤße! ! — 8

7. Eine Weide in den Forſten , am rech⸗

ten Weſerufer , Intſchede gegenuͤber ,

trug :

Alopecurus pratensis = 24

Lolium perenne
— 2

Poa pratensis u. P . trivialis — 2

Hordeum pratense
= 4

Phleum pratense 1

Festuca elatior u. F . pratensis = 41

Agrostis alba u. A. vulgaris = 2 ½

Trifolium repens
= 3

Plantago major u. P . lanceolata 3

Leontodon u. Apargia — 2

Achillea Millefolium = 1

Bellis perennis 1

Cnicus palustris = 4

Juncus bulbosus

Potentilla Anserina —
==, 5

Lysimachia Nummularia
Ranunculus repens

=

— acris

und Carex muricata , ſehr einzeln vorkommend .
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Die Weide liegt etwas feucht, deshalb die große

Menge der Windhalmarten , wie uͤberhaupt das be⸗

bedeutende Uebergewicht der Graͤſer.

Allgemein geſteht man ein , daß die Weiden in

den Forſten zu den vorzuͤglichſten in den oberen We⸗

ſermarſchen gehoͤren. Aber auch ohne von ihrem
Rufe etwas zu wiſſen , koͤnnten wir mit Zuverlaͤſſig⸗
keit behaupten , daß jene Weiden vorzuͤgliche Eigen⸗
ſchaften beſitzen muͤſſen, denn dazu brauchen wir nur

die aufgezaͤhlten Pflanzen und ihr Maſſenverhaͤltniß
zu betrachten .

8. Die Gemeinweiden in den oberen We⸗

ſermarſchen trugen gewoͤhnlich :
Poa annua — 21

Lolium perenne = 4

Cynosurus cristatus = 2
Poa trivialis u. P . pratensis = 1

Achillea Millefolium — 1⁴½
Bellis perennis = 11
Leontodon u. Apargia = 1

Trifolium repens 2
T .

18 — 1Cnicus palustris = 4
Ranunculus acris u. R . repens 1

Der Verfaſſer hat die Flora der Gemeinde⸗
Marſchweiden um deswillen angegeben , damit man

daraus ſehen koͤnne , wie ſowohl durch ein zu ſtarkes ,
als durch ein unzeitiges Behuͤten der Weiden , vielen



Pflanzen das Aufkommen gaͤnzlich benommen wird.
Freilich traͤgt auch hierzu die Art des Weideviehes

bei, da naͤmlich alle Gemeindeweiden in den Mar⸗

ſchen auch mit Gaͤnſen und Schweinen betrieben wer⸗

den ,ſo moͤgen manche von den fruͤher genannten

Pflanzen , beſonders der Excremente der Gaͤnſe we⸗

gen , fehlen . —

B. Flora der Marſchweiden unterhalb
Bremen .

Da die Weiden in den Marſchen unterhalb Bre⸗

men zum Theil im Siedlande liegen , ſo findet unter

denſelben hinſichtlich ihrer Guͤte ein bei weitem groͤ⸗
ßerer Unterſchied ſtatt , als unter den Weiden in den

Marſchen oberhalb Bremen , indem hier das eigent⸗
liche Siedland fehlt . Im Siedlande kommen Wei —

den vor , welche dieſelben Pflanzenarten tragen , als

die bruchigen Weiden der Geeſt , und ſtie ſtehen des⸗

halb hinſichtlich ihrer ernaͤhrenden Eigenſchaften mit

dieſen auf ein und derſelben Stufe . Kleines bisher
kuͤmmerlich ernaͤhrtes und an ſchlechtes Futter ge⸗

woͤhntes Geeſtvieh erlangt hier einen ziemlichen Grad

von Fettigkeit , weshalb man denn auch entweder mit

dieſem , oder mit Pferden und Jungvieh die Sied⸗

landsweiden benutzt .

Nirgends ſind die Weide⸗Koppeln unterhalb .
Bremen mit Hecken eingefaßt , aber ſie ſind ſaͤmmt⸗
lich mit tiefen und breiten Graͤben umgeben .
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1. Eine Weide bei Neuenkirchen , Amts

Blumenthal , trug folgende Pflanzen :

Alopecurus pratensis
Agrostis alba u. A. vulgaris
Lolium perenne

Festuca elatior u. F . pratensis
— Aluitans ( Mannaſchwingel )

Cynosurus cristatus

Holcus lanatus ( wolliges Honiggras )

Hordeum pratense

Bromus mollis

Trifolium repens

— pratense
— Fliforme u. T . procumbens

Lathyrus pratensis
Lotus corniculatus
Vicia Cracca

Achillea Millefolium

Plantagoarten
Leontodon u. Apargia

Cnicus palustris
Heracleum

Cardamine pratensis
Rumax Accetosa

— aqnaticus *)

1

1
16

* ) Da ſich dieſes Gewaͤchs , als der Verf . die Marſch⸗

weiden unterſuchte , noch nicht voͤllig entwickelt hatte ,

-

—

—

—

—

—,
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Tanacetum vulgare ( Reinfarn ) =

Rhinantus Crista galli = 4

Prunella vulgaris —

Lysimachia Nummularia = .

Myosotis arvensis ( Feldvergißmeinnicht ) = e

Anthemis arvensis ( Faͤrberchamille ) =

Polygonum hydropiper (Waſſerpfeffer ) = .

Cerastium vulgatum = ⸗

Stellaria graminea E I .

Galium palustre .

Juncus effusus . = r
— Pufonius ( Kroͤtenbinſe ) =

Potentilla Anserina = 1 ½

Carex vulpina u. C. intermedia (Riebgraͤſer) = Is

Equisetum arvense ( Duwock ) = 1

Menthaarten = 1
Ranunculus Flammula = Ir

— repens u. R. acris = 1

Von allen bisher betrachteten Weſermarſchwei⸗
den haben , wie man ſieht , die bei Neuenkirchen die

reichſte Flora ; leider ! ſind aber neben den vortreff⸗

lichſten Pflanzen auch ſolche vorhanden , die wenig
oder gar keinen Werth beſitzen , und dann auch kom⸗

men manche ſehr ſchaͤdliche Pflanzen vor ; zu erſteren

gehoͤren insbeſondere die Ampferarten , das Klapp⸗

kraut , das Pfennigkraut , die Potentilla Anserina ,

ſo waͤre es wohl moͤglich, daß es eine andere Ampfer⸗
art als die genaunte iſt .



— 464 —
die Binſen , die Muͤnzen, die Anthemis arvensis

und die Riedgraͤſer ; zu den letzteren koͤnnen wir

dagegen unbedenklich zaͤhlen, den Duwock , Polygo -
num Hydropiper , Ranunculus Flammula und R .

acris . — Das Vorhandenſeyn dieſer Pflanzen iſt

denn auch die alleinige Urſache , weshalb man dieſe

Weide nicht zum Fettmachen des Rindviehes benu⸗

tzen kann . *

Auf einigen anderen Weiden bei Neuenkirchen

wuchs in der Naͤhe der Graͤben auch Oenanthe

ſistulosa , und da dieſes Gewaͤchs zu den Giftpflan⸗

zen gehoͤrt, ſo laͤßt ſich , wenn wir erwaͤgen, daß

auch andere ſchaͤdliche Pflanzen vorkommen , uͤber⸗

haupt wenig Gutes von ſenen Weiden ſagen .

Daß die Flora der Marſchweiden bei Neuen⸗

kirchen reicher iſt , als die vieler anderer benachbar⸗

ten Marſchweiden , ruͤhrt unſtreitig ſowohl von der

phyſiſchen als chemiſchen Beſchaffenheit des Bodens

her ; dieſer iſt naͤmlich ziemlich feucht , reich an Hu⸗

mus , Eiſen und Thonerde , und beſitzt außerdem ei⸗

nen nicht unbetraͤchtlichen Gehalt in wahrer See⸗

marſcherde ; das Hauptkenntnißzeichen ſeiner Abſtam⸗

mung iſt indeſſen der außerordentlich feine abgerun⸗

dete Quarzſand . Das Meerwaſſer ſcheint uͤberhaupt

erſt von Neuenkirchen aus zur Bildung des Marſch⸗

bodens eben ſo viel beigetragen zu haben , als das

Weſerwaſſer .
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C. Flora einiger Weiden im Oſterſta⸗

diſchen .

1. Eine ſehr alte , im beſten Rufe ſte⸗

hende Fettweide bei Sandſtedt beſaß :

Cynosurus cristatus = 11

Phleum pratense 12

Dactylis glomerata = 4

Poaarten = 11¼

Hordeum pratense — 4

Festuca pratensis — 2

Lolium perenne = 3

Agrostis alba u. A. vulgaris ᷣ 4

Aira cespitosa 7

Carex muricata , C. intermedia , C. ovalis

u. C . vulpina — P

Trifolium repens = 3

Trifolium pratense = 1

Achillea Millefolium = 1

Leontodon u. Apargia = 41
Carum Carvi =

Bellis perennis = 12
Stellaria u. Cerastium = I

Ranunculus repens u. R. Philonotis = T5

Plantagoarten — 4

Cnicus palustris = 1

Potentilla Anserina —

Rhinantus Crista galli = 1

Möglinſche Annalen XXII. Bd. 1. St . Gg



Außerdem war auch eine geringe Menge Juncus

bulbosus vorhanden .

Obwohl dieſe Weide zu den vorzuͤglichſten im

Oſterſtadiſchen gerechnet wird , ſo muß der Verfaſſer

doch bekennen , daß ſie nicht ſeinen Beifall hatte ;

nicht deshalb , weil ſie einige nahrungsloſe Pflanzen

trug , ſondern weil ſie keinen kraͤftigen Pflanzenwuchs

zeigte. Offenbar hatte dieſe Weide ſchon dasjenige
Alter uͤberſchritten , welches ihr , um als Fettweide

zu gelten , durch die chemiſchen und phyſiſchen Ei⸗

genſchaften des Bodens vorgeſchrieben war ; dieſes

beſtaͤtigte ſich insbeſondere dadurch, daß ſich hin und

wieder ſchon Moos unter dem Graſe angeſiedelt hatte .

Daß man dieſe Weide nicht ſchon laͤngſt unter den

Pflug genommen , ruͤhrt wohl daher , daß man in

den Marſchen uͤberhaupt eine gute Fettweide wie ein

Heiligthum betrachtet .

Die Weiden bei Sandſtedt haben das Eigen⸗

thuͤmliche , daß ſie vom erſten bis zum dritten Jahre

ſehr viel Ruck ( Glechoma hederacea ) hervorbrin⸗

gen . — Ueber dieſes Gewaͤchs wird der Verfaſſer

weiterhin das Naͤhere erwaͤhnen.

2 . Einen eben ſo großen , wo nicht groͤ⸗

ßeren Ruf als die Sandſtedter Fett⸗

weiden , haben die benachbarten

Rechtenflether Fettweiden .

Der Verfaſſer muß unbedingt den letztern den

Vorzug einraͤumen , denn obgleich ſie keine beſſeren
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Pflanzen tragen , als die Sandſtedter Weiden , und

obſchon das Maſſenverhaͤltniß der vorhandenen Ge⸗

waͤchſe auf den Weiden an beiden Orten ungefaͤhr
daſſelbe iſt , ſo zeichnen ſich die Rechtenflether Wei⸗

den doch durch ein bei weitem uͤppigeres Pflanzen⸗
wachsthum aus .

Auch bei Amt Stotel und im Viehlande kom⸗
men vortreffliche Weiden vor ; die bei Stotel haben
das Merkwuͤrdige , daß ſie bis dicht an die Geeſt
grenzen .

D. Flora einiger Weiden im Lande

Wurſten .

1. Eine alte Weide bei Wremen .

Sie beſaß folgende Pflanzen :
Lolium perenne = 3¼
Cynosurus cristatus = 2½
Holcus lanatus = 4
Festuca elatior u. F . pratensis = 41
Agroſtisarten 4
Poaarten = 1¼
Triticum repens = 4
Aira cespitosa = 4
Juncus bulbosus = 1
Trifolium repens = 6

— pratense = 7
Lathyrus pratensis = †4
Achillea Millefolium = 2

Gg 2



— 468 —

Leontodon u. Apargia — 2

Rumex Acetosa u. R. aquaticus
Potentilla Anserina 4 4

Cnicus palustris — 1

Stellaria graminea = u .

Cerastium vulgatum =

Bellis perennis = 4

Außerdem ſehr wenig Ranuncnlus repens und R .

acris .
Die Potentilla ſtand hauptſaͤchlich in der Naͤhe

der Graͤben , alſo am Abhange der Beete . Der Ver⸗

faſſer hat uͤberhaupt nicht nur hier , ſondern uͤberall

bemerkt , daß dieſes Gewaͤchs keinen trocknen ,

ſondern einen feuchten Boden liebt.

Alle vorhandenen Gewaͤchſe ſtanden ſehr uͤppig,

und die Weide gehoͤrt unſtreitig zu den beſten , welche

der Verfaſſer in den fraglichen Marſchen kennen

lernte ; leider laͤßt ſich aber weder hier , noch im

Lande Wurſten uͤberhaupt mit Sicherheit auf eine

gut von Statten gehende Viehmaͤſtung rechnen , denn

im hohen Sommer tritt , weil aus der untern We⸗

ſer , ihres bedeutenden Salzgehaltes wegen , kein Waſ⸗

ſer in die Marſchgraͤben gelaſſen werden kann , und

die Quellen am Geeſtrande in der heißen Jahreszeit

verſiegen , oft Waſſermangel ein . Dieſerhalb wuͤrde

die Verſorgung des Landes Wurſten mit gutem Fluß⸗

waſſer von unberechenbarem Nutzen ſeyn . — Ob eine

ſolche zu bewerkſtelligen iſt , kann zwar der Verfaſſer
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nicht mit Beſtimmtheit behaupten , allein da auf der

benachbarten Geeſt mehrere Baͤche vorhanden ſind , die

um ein Betraͤchtliches hoͤher liegen als die Marſch ,

ſo laͤßt ſich , obwohl die Sache mit ziemlichen Koſten

verknüpft ſeyn duͤrfte, doch nicht an ihrer Ausfuͤhr⸗

barkeit zweifeln , und wird der Zweck nur vollkom⸗

men erreicht , ſo kann der Aufwand an Kraͤften ſchon

ſehr bedeutend ſeyn , weil die Marſchbewohner , in

Folge des Waſſermangels , oft viel Vieh am Milz⸗
brande verlieren .

2. Eine zweijaͤhrige Weide bei Wremen

trug :

außer dem angeſaͤeten weißen und rothen Klee ſehr

viele Diſteln ( Cnicus palustris ) , vielen Wegebreit ,

ziemlich viel Potentilla Anserina , etwas Polygo -

num aviculare und nur ſehr wenige Graͤſer .

3. Eine alte Weide bei Miſſelwarden .

Bromus racemosus u. B. mollis

Anthoxanthum odoratum = 1

Poa pratensis u. P . trivialis — 2

— annua — 1

Festuca elatior u. F . pratensis = 24

Holcus lanatus = 4

Lolium perenne
= 33

Cynosurus cristatus
— 2

1
Juncus lampocarpus u. J . eflusus = 141
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Carex intermedia

— dvalis 3 — 1
1 = 16

— volpina
Trifolium repens = 5

— pratense 4
Lotus corniculatus = 4
Achillea Millefolium = 2

Leontodon u. Apargia — 5

Cnicus palustris = 1
Stellaria u. Cerastium

Rumex Acetosa = .
Bellis perennis = 1

Plantago lanceolata 4
Carum Carvi 14
Ononis spinosa
Glechoma , hederacea = e
Ranunculus repens u. R. acris

Daß dieſe Weide bei weitem beſſer ſeyn wuͤrde ,
wenn die Riedgraͤſer , die Binſen , der Ruck , die Ra⸗

nunkeln und der Sauerampfer nicht vorhanden waͤ⸗

ren , wird wohl Niemand in Zweifel ziehen.
Da uͤber den Boden dieſer Weide fruͤher eine

ſehr genaue chemiſche Analyſe geliefert worden iſt , ſo
wird man uͤber das Verhaͤltniß des Bodens zu den

Pflanzen Vergleichungen anſtellen koͤnnen .

4. Eine alte Weide bei Padingbuͤttel .

Dieſe Weide wurde , als ſie der Verfaſſer in

Augenſchein nahm , zum erſten Male in dieſem Jahre

—

ꝗMo
—

—

—

—

—

—,.,

—

—
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beweidet , weshalb ſich die vorhandenen Gewaͤchſe und

ihr Maſſenverhaͤltniß ziemlich genau ausmitteln ließ ;

ſie trug :

Lolium perenne = 4

Festuca pratensis u. F . elatior 1 ½

Cynosurus cristatus — 2

Aira cespitosa =

Holcus lanatus = 1 ¼

Phleum pratense = 4

Agroſtisarten = 2

Poaarten , vorzuͤglich P . pratensis = 2 ¼½

Trifolium repens
= 5

— pratense —= 5

— procumbens u . T . filiforme = 16

Plantago lanceolata = 1

Leontodon u. Apargia — 44

Achillea Millefolium 22

Vicia Cracca = .

Lotus corniculatus =

Bellis perennis = 2

Rhinantus Crista galli — 4

Eupbrasia officinalis = 5

Potentilla Anserina — 1

Carum Carvi — 1Q

Ononis spinosa = I
P 15

Cnicus palustris ☛ 4

Rumex Acetosa u. R . aquaticus = 75

Stellaria graminea = I .
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Cerastium vulgatum
Centaurea Jacea 16

Prunella vulgaris
Juncus bulbosus

4
Ranunculus acris e

— repens

In den Furchen ſtand ſchon etwas Moos , aber

auf den gewoͤlbten Beeten ſelbſt vegetirten alle vor⸗

handenen Pflanzen bis auf die Diſtel , ſehr uͤppig; die⸗

ſes Gewaͤchs ſtand uͤberhaupt auf allen alten Weiden

kuͤmmerlich. —

E. Flora einiger Marſchweiden im Lande

Hadeln .

Auf dem beſten Marſchboden wird hier ſehr
wenig Viehzucht oder Viehmaͤſtung betrieben , weil

man glaubt , daß er durch Getreidebau hoͤher genutzt
werden koͤnne; ſelten laͤßt man ihn deshalb laͤnger
als 4 bis 5 Jahre zur Weide liegen . Das Sied⸗

land im Hadelſchen dient dagegen ſeiner ſehr niedri⸗

gen Lage wegen mehrentheils zu Weiden und Wieſen .

1. Eine alte Weide in der Gegend von

Luͤdingworth . 4

Fesiuea pratensis u . F. elatior

Poaarten
Lolium perenne

n'
d
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Phleum pratense

Agrostis alba u. A. vulgaris

Cynosurus cristatus

Festuca fluitans

Juncus effusus

Carex vulpina
Trifolium repens

— Pratense
— filiforme u . T . procumbens

Lathyrus pratensis

Plantago lanceolata

Cnicus palustris
Leontodon u. Apargia
Achillea Millefolium

Bellis perennis
Potentilla Anserina

Euphrasia Odontites

Prunella vulgaris
Cerastium vulgatum —
Glechoma hederacea

Rumex Acctosa u. R . aquaticus
Ranunculus Flammula

— repens u. R . acris

Galium Mollugo
Rhinantus Crista galli

Polygonum amphibium

1U

n

1

l

1
1⁶

Das Mannagras und der Ranunculus Flam -
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mula ſtanden nur an den Graͤben . Alle Pflanzen ,

beſonders die Grasarten , vegetirten uͤppig und beſa⸗

ßen eine dunkelgruͤne Farbe .

Dceer Boden dieſer Weide war ziemlich thonig ,

und obgleich ſie in der Naͤhe des Siedlandes lag ,

ſo war ſie dadurch , daß man ſie in fruͤherer Zeit

mit Muſchelmergel uͤberworfen hatte , doch in eine ziem⸗

lich gute Fettweide verwandelt worden . Alle Weiden ,

welche unmittelbar an dieſe Weide grenzten , beſaßen

dagegen gar keine maͤſtende Eigenſchaften , indem ſie ,

weil man ſie nicht mit Mergel geduͤngt hatte , vor⸗

zugsweiſe die Agroſtisarten , die Ranunkeln , die Po -

tentilla Anserina , das Klappkraut und die Euphra -
sia Odontites hervorbrachten .

2. Eine zweijaͤhrige Weide bei Luͤding⸗

worth .

Lolium perenne

Holcus mollis

Feſtucaarten u. Poaarten
Triticum repens

Alopecurus agrostis
Bromus arvensis

Trifolium repens

— pratense

Cnicus palustris
Leontodon u. Aparpia
Potentilla Anserina

%

᷑

e

—

d8

—

—

0

4

8

,Ih

l
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Polygonum amphibium
Anthemis Cotula ( Hundechamille ) 15

Dieſer jungen Weide fehlte , wie man ſieht , die

Schaafgarbe , der Wegebreit und die Marienblume

gänzlich . Außerdem trug ſie wenig Leontodon und

Apargia , und dann auch hatten ſich auf ihr erſt we⸗

nige Graͤſer eingefunden . Urſachen genug , weshalb
ſie noch keine maͤſtenden Eigenſchaften beſaß . Wei⸗

den , welche in der Naͤhe des Deiches lagen , trugen
etwas kuͤmmerlich wachſenden Aster Tripolium ;
ein ſicherer Beweis , daß der Boden hier ziemlich viel

Kochſalz enthalten mußte .

3 . Eine alte Weide zwiſchen Oſterbruch
und Neuenkirchen .

( Von dieſer Weide ſind unter Nr . 4. in der Tabelle
A. die Beſtandtheile des Bodens mitgetheilt worden . )

Cnicus palustris
Trifolium repens

Holcus lanatus 1 ½
Festuca elatior u. F . pratensis = 1½
Cynosurus cristatus — 221
Lolium perenne = 41
Poaarten = 1
Agrostis alba u. A. vulgaris = 2 ½
Plantago lanceolata u. P . media = 1

Leontodon u. Apargia — 2

— Pratense



Lathyrus pratensis
Bellis perennis

1

l

l

Prunella vulgaris 83

. . .
6

Hieracium Pilosella 4

Rumex Acetosa 1106

Das Hieracium Pilosella kam nur auf dem

Mittelruͤcken oder an den trockenſten Stellen der

Beete vor .

F . Flora einiger Weiden im Gerichte

Neuhaus an der Oſte .

1 . Eine alte Weide oberhalb Kirchoſten

am linken Ufer der Oſte ;

ſie trug folgende Pflanzen :

Phleum pratense
241

Lolium perenne
— 2 ½

Alopecurus geniculatus
= 14

Agrostis alba
4

Aira cespitosa
1

Poaarten
— 2

Feſtucaarten
= 2¼

Carex ovalis u. C . vulpina = 1

Juncus bufonius

— effosus — 1

— lampocarpus

2

Arundo Phragmites ( Rohr) =

Trifolium repens
= 5

= I
— pratense

—

——

⏑

—

—

—

—

—

—

—

—
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4
Vicia Cracca 16

Leontodon u. Apargia = 2

Achillea Millefolium = 1 ½

Bellis perennis = 1

Rumex aquaticus
. . — 1

Euphrasia Odontites
16

5 . 5Prunella vulgaris = 14

„ 1*
.

Polygonum amphibium = .

Potentilla Anserina = 4

32 1 —
Ranunculus repens u. R. acris — I

Ranunculus Flammula s

Equisetum palustre 1⸗

Zugleich war auf dieſer Weide ſehr wenig Si —

symbrium amphibium und etwas Mentha vorhan⸗

den . — Sehr zu bedauern iſt , daß dieſe Weide außer

den vielen vortrefflichen Pflanzen , auch viele ſchlechte

Gewaͤchſe hervorbringt , denn waͤre es nicht der Fall ,

ſo wuͤrde ſie bei dem zugleich ſtatt findenden außer⸗

ordentlich uͤppigen Pflanzenwuchſe gewiß eine vor⸗

treffliche Fettweide abgegeben haben . —

Der Boden dieſer Weide kann zu den reichſten ,

aber auch zu den thonigſten in den Marſchen gezaͤhlt

werden . Leider ! mußte er einige Subſtanzen und

Eigenſchaften beſitzen , welche das Gedeihen mancher

ſehr ſchaͤdlicher Gewaͤchſe , z. B. des Duwocks , beguͤn⸗

ſtigten .
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2. Eine alte Weide bei Altdorf trug :

Lolium perenne 3⁴

Festuca pratensis u. F . elatior 1

Alopecurus agrostis 4
1Phleum pratense = 2

Poa pratensis 1

Agrostis alba u. A. vulgaris 3

Aira cespitosa 18

Holcus lanatus 4

Dactylis glomerata 1 .

Arundo Phragmites
Triticum repens . = 4

Leontodon Taraxacum u. Apargia 3

Sonchus arvensis = ¾

Cnicus palustris 1

Trifolium repens

—
= 6

— pratense 1

— flliforme u. T .
Procuumbons

= 21

Bellis perennis = 2

Tussilago Farfara ( Huflattig ) = A

Erodium circutarium
(Storchſchnabel⸗

Galium verum
16

Glechoma hederacea

Mentha 1

Plantago lanceolata u. P . major = 1

Myosotis intermedia .

Cerastiam vulgatum



Lysimachia Nuammularia
15

Ranunculus repens = 1

— acris = 4
Rhinantus Crista galli =

Ohne Zweifel gehoͤrt der Boden dieſer Weide

zu den vorzuͤglichſten in den Marſchen . Er brachte
alle Pflanzen in der groͤßten Ueppigkeit hervor , nur

Schade , daß er auch manche nahrungsloſe , oder vom

Viehe verſchmaͤhete Pflanzen traͤgt. Die benachbar⸗
ten Weiden beſaßen ſehr vielen Duwock .

Merkwuͤrdig iſt es , daß in den Marſchen an

der Oſte faſt gaͤnzlich die Schaafgarbe fehlt , und daß

erſt auf dieſer Weide das Knaulgras ( Dactylis glo -
merata ) wieder vorkommt .

3. Eine Weide im Außendeiche oͤſtlich
von Neuhaus .

Festuca elatior u. F . pratensis = ä 1
Hordeum pratense = 1
Loliam perenne = 11
Agrostis alba u. A. vulgaris = 3
Bromus mollis u. B.

racemosus = 1
Poa annua

1
— pratensis u. P . trivialis — 3

Juncus bottnicus = 24
Arundo Phragmites = 115
Trifolium pratense = 7

—
repens — 4
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Trifolium filiforme = 1

Melilotus officinalis .

Lotus corniculatus = 4

Leontodon u. Apargia — 4

Carum Carvi 4

Bellis perennis = 1

Plantago lanceolato u. P . media = 1

Cnicus palustris = 1

Achillea Millefolium = 1

Triglochin maritimum
Glaux maritima 1

Statice Armeria = I

Centaurea Jacea = s

Ononis spinosa 145

Euphrasia Odontites = 4

Ranunculus acris u. R . repens = 4

Potentilla Anserina = 1

Rhinantus Crista galli = 4

Außerdem ſehr wenig Aster Tripolium .

Obwohl dieſe Weide , wie man ſieht , ſehr viel

Juncus bottnicus trug , und man im Allgemeinen

die Juncusarten fuͤr nahrungsloſe Pflanzen haͤlt,

ſo wurde ſie dennoch , was ſehr merkwuͤrdig iſt , mit

dem beſten Erfolge zum Fettweiden des Rindviehes

benutzt. Oecondmiſche Schriftſteller erwaͤhnten , ſo

viel dem Verfaſſer bekannt iſt , dieſer Pflanze nie⸗

mals , und doch iſt der Juncus bottnicus ein Ge⸗

waͤchs,
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waͤchs, welches die Aufmerkſamkeit der Landwirthe
im hohen Grade verdient . Weiterhin hieruͤber mehr .

Daß die Weide mehrere Salzpflanzen , als Glaux

maritima , Aster Tripolium und Triglochin ma -

ritimum in ziemlicher Menge hervorbrachte , darf uns

nicht befremden , ſobald wir in Erwaͤgung ziehen ,

daß hier die Außendeichsweiden ab und an vom

Brackwaſſer uͤberfluthet werden .

. Da wir wiſſen , daß die Salzpflanzen zum Fett⸗
werden des Weideviehes ſehr Vieles beitragen , ſo

ſollte uns dieſes auch vom Nutzen der Salzfuͤtterung
des Viehes im Stalle uͤberzeugen . Eine oͤftere Ver⸗

abreichung des Kochſalzes an alle Viehgattungen

wuͤrde auch mittelbar die Fruchtbarkeit der Felder

erhoͤhen , weil das , was das Vieh etwa zu viel er⸗

hielte , dem Miſte zu Gute kommt . Die Salzfuͤtte⸗

rung iſt zwar ſchon oft empfohlen worden , allein

man hat nur wenig darauf geachtet ! Um ſich zu

uͤberzeugen, wie zutraͤglich ſie ſelbſt dem weidenden

Rindvieh ſey , hat man nur noͤthig die Schiweitzer

Alpen zu bereiſen ; hier erhaͤlt naͤmlich das Rindvieh

taͤglich Salz , indem ſich Jedermann uͤberzeugt hat ,

daß es nicht gedeihet , wenn die Salzfuͤtterung un⸗

terbleibt . Die Schweitzer verſtehen die Viehzucht

gruͤndlich, wollen wir deshalb ihrem Beiſpiele nicht

folgen ? —

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Hh
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G. Flora einiger Weiden im Lande Keh⸗

dingen .

1. Eine alte Weide im Außendeiche bei

Hoͤrne trug :

Lolium perenne

Agrostis alba u. A. vulgaris
Hordeum pratense

Phleum pratense
Poa pratensis u. P . trivialis

— annua

Juncus bottnicus

Cynosurus cristatus

Festuca elatior u. F . pratensis
Bromus racemosus

Trifolium repens
— pratense
— fliforme

Melilotus officinalis

Lotus corniculatus
Achillea Millefolium

Leontodon u. Apargia
Bellis perennis
Plantago lanceolata u. P . media

Potentilla Anserina

Cnicus palustris
Euphrasia Odontites

Ononis spinosa

—

₰

1

e

IIII

.

l

ll

n

ρ

₰

d=A
₰ 0¹

0

I

l -



Carum Carvi

Glaux maritima
= 2

Triglochin maritimum
a4.

Ranunculns repens u. R. acris
u .

Die Weide brachte außer den genannten Pflan⸗
zen etwas Statice Armeria , Atriplex littoralis und
Aster Tripolium hervor . —

Alle vorhandenen Pflanzen hatten , weil die
Weide oft vom Brackwaſſer uͤberſchwemmt wird , ein
kraͤnkliches Anſehen, deſſen ungeachtet aber beſitzen ſie
eine groͤßere Maͤſtungsfaͤhigkeit, als dieſelben Pflan⸗
zenarten , welche, wenn auch ſehr uͤppig, auf den Bin⸗

nendeichsweiden wachſen . Daß die auf den Außen⸗
deichsweiden vorhandenen Pflanzen wohlſchmeckender
ſeyn muͤſſen, als die auf den Binnendeichsweiden,
geht daraus hervor , daß die erſteren ſtets dicht an
der Erde abgefreſſen ſind .

Außer den eigentlichen Salzpflanzen , als Plan -
tago maritima , Glaux maritima , Triglochin ma -
ritimum , Poa maritima u. ſ. w. ſcheinen auf manche
Binnenlandspflanzen eine periodiſche Ueberfluthung
des Brackwaſſers ſehr gut vertragen zu koͤnnen, wo⸗

gegen es wieder andere giebt , denen ſie gar nicht be⸗

kommt ; zu den letzteren gehören der rothe Klee , die

Schaafgarbe , der Kuͤmmel und die Schwingelarten,
zu erſteren dagegen der weiße Klee , der gehoͤrnte
Schoten⸗Klee, das Raygras , das Liſchgras , die Ris⸗
pengraͤſer , das Leontodon , die Apargia u. m. a.

Hh 2
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Ganz beſonders wird jedoch der Juncus bottnicus

vom Brackwaſſer beguͤnſtigt, ja man möchte behaup⸗

ten , daß er zu ſeinem Gedeihen durchaus viel Koch⸗

ſalz verlangt und daß er deshalb auch nur auf den

Außendeichsweiden und Wieſen in Menge anzutref⸗

fen iſt. —

Den an ſeinen Bluͤthenkoͤpfen ſehr leicht erkennt⸗

lichen Erdbeerklee ( Trifolium fragiferum ) fand der

Verfaſſer uͤbrigens weder hier , noch ſonſt irgendwo

auf den Elb⸗ und Weſermarſchweiden .

2 . Eine fuͤnfjaͤhrige Weide im Binnen⸗

deiche bei Balje beſaß :

Lolium perenne
= 2

Bromus racemosus u. B. mollis = 4

Festuca pratensis u. F . elatior = 1

Holcus lanatus = 11

Agrostis alba u. A. vulgaris 4

Trifolium repens
= 3 ⅔

— pratense
= 41

— Kliforme u. T . procumbens = 1

Plantago lanceolata = 4

Achillea Millefolium = 4

Kpargia u. Leontodon = 2

Bellis perennis
= 4

Anthemis arvensis = I

Tussilago Farfara = I *

Rumex aquaticus u. R. Acetosa = 5



Polygonum amphibium
Cnicus palustris
Euphrasia Odontites

Ranunculus repens u. R . acris

3 . Eine vierjaͤhrige Weide im Binnen⸗

deiche bei Freiburg .

Bromus racemosus u. B . mollis

Agrostis alba u. A. vulgaris

Dactylis glomerata
Aira cespitosa
Lolium perenne

Alopecurus agrestis
Poa annua

— pratensis u. P . trivialis

— distans

Phleum pratense
Festuca elatior u. F. pratensis

Arundo Phragmites
Trifolium repens

— pratense

Plantago major u. P . lanceolata

Leontodon u. Apargia
Bellis perennis
Cnicus palustris
Rumex aquaticus
Cerastium vulgatum

Thaspi bursa pastoris (Hirtentaſche )

b
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Potentilla Anserina —— 27
Prunella vulgaris
Myosotis ermaan] .Mentha

Erodium cicutarium (Storchſchnabel)
Glechoma hederacea
Alsine media (Huͤhnerſchwaren) = 7
Polygonum amphibium
Carex vulpina G

Ranunculus repens , R. acris u. R. Philo -

notis = 14
Außerdem ſehr wenig Juncus effusus .

4 . Eine alte Weide im Außendeiche bei

Freiburg .

Lolium perenne

Poa pratensis u. P. trivialis

Dactylis glomerata
Agrostis alba .
Phleum pratense 1

e

88-

Hordeum pratense
Festuca pratensis u. F . elatior

Trifolium pratense = 3
—

repens

Plantago major u. P . Ianceolata
Carum Carvi

Leontodon u. Apargia
Bellie perennis



Achillea Millefolium = 4

In aͤußerſt geringer Menge auch noch Potentilla An -

serina und Ranunculus repens ,

Alle Pflanzen , welche auf dieſer Weide ſtanden ,

zeigten ein uͤberaus ſchwelgeriſches Wachsthum . Der

Boden war vortrefflich und hatte ſich durch Huͤlfe

des Meer⸗ und Flußwaſſers ſo gebildet , als dieſes

bei dem Polderboden in Oſtfriesland zu geſchehen

pflegt . Dieſe Weide beſaß uͤberhaupt Eigenſchaften ,

welche den Verfaſſer augenblicklich an die in Oſt⸗

friesland beruͤhmten Weiden bei Neuſtadt — Gödens
er⸗

innerten .

Die Vegetation war hier , wie dort *) , ziemlich

einförmig , aber es kamen faſt nur gute Pflanzen

vor . — Zwar beſitzt die Weide eine ausgezeichnete

Maͤſtungsfaͤhigkeit , ob ſelbige aber ſo groß iſt , als

die der Weiden bei Goͤdens , ſteht zu bezweifeln , denn

hier war etwas Hahnenfuß und Potentilla Anserina

vorhanden , auch trug ſie keinen Wieſenfuchsſchwanz ,

wenige Rispengraͤſer und aͤußerſt wenig Schaafgarbe .

* ) Die Weiden der Marſch bei Neuſtadt⸗Goͤdens in Oſt⸗

friesland tragen nach des Verf . Unterſuchung : Poa

trivialis = 2½; Poa pratensis = 2; Alopecurus Praten.
sis = 1; Dactylis glomerata = ¼; Agrostis alba = 4;

Festuca elatior = 1; Phleum pratense = ‧; Lolium per -

enne = 2 ½; Trifolium repens = 2 ½; T. pratense — 1;

Leontodon Taraxacum = ½; Apargia = 1; Achillea Mil -

lefolium = 1; Plantago lanceolata = 1; P. media u. P.

major = 1¼; Bellis perennis = 1 ¾ Carum Garvi = *.
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Die Weide wurde , weil ſie ſehr hoch lag , ſelten

vom Brackwaſſer uͤberfluthet ; aber gerade dieſe geringe
Menge Salzwaſſer wiekte ſehr wohlthaͤtig auf den

Pflanzenwuchs und war unſtreitig eine Miturſache
ihrer ausgezeichneten Maͤſtungsfaͤhigkeit .

5 . Eine Weide bei Hamellooͤrden .

Sie trug , wenn auch in einem etwas anderen

Maſſenperhaͤltniſſe, alle Pflanzenarten , die auf den

Binnendeichsweiden bei Freiburg vorkamen ; außer⸗
dem noch etwas Glechoma hederacea , Lysimachia
Nummularia , Trifolium filiforme und Lathyrus
Pratensis . — Je weiter uͤbrigens die Weiden von

den Kuͤſten entfernt lagen , um ſo ſeltener fand ſich
auf ihnen der Juncus bottnicus .

Der Kuͤmmel fehlte , wie man geſehen haben
wird , den Binnendeichsweiden des Kehdinger Landes

gaͤnzlich, auch war auf ſehr wenigen Weiden Schaaf⸗
garbe vorhanden ; den jungen Weiden fehlte ſie ins⸗

beſondere . Mentha - , Carex - und Juncus - Arten tru⸗

gen die Weiden , ſelbſt die beſten nicht ausgenommen ,
dagegen in ziemlicher Menge .

Die Siedlandsweiden trugen mitunter ſehr viel

Senecio Jacobaea .

—

ꝑq)S

—

—

—
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H . Flora einiger Weiden im alten

Lande .

1. Eine Weide bei Boſtel ( in der zwei⸗
ten Meile ) .

Holcus lanatus

Alopecurus agrestis
Poa pratensis u. P . trivialis

Dactylis glomerata
Phleum pratense
Festuca pratensis u. F . elatior

Triticum repens

Lolium perenne

Bromus arvensis u. B. racemosus

Juncus effusus

Carex ovalis u. C. vulpina

Agrostis alba u. A. vulgaris
Aira cespitosa
Trifolium repens

— pratense
— fliforme

Vicia Cracca

Achillea Millefolium

Plantago major
Bellis perennis
Rumex aquaticus
Prunella vulgaris

Polygonum amphibium

1
16
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Heracleum Sphondylium
Sonchus arvensis

Chrysanthemum Leucanthemum

Anthemis arvensis

Glechoma hederacea

Tanacetum vulgare
Cnicus palustris 1
Leontodon u. Apargia = 31

Equisetum arvense = 1
Ranunculus repens u. R. acris

Der Boden dieſer Weide war , nach dem ein⸗

ſtimmigen Urtheile der Einwohner , der beſte im alten

Lande. Leider konnte die Weide , des Duwocks hal⸗

ber , nicht als Fettweide benutzt werden .

2. Eine Weide in der Naͤhe Jorks .

Sie zeichnete ſich vor der erſten Weide beſonders
dadurch aus , daß ſie etwas Schwarzwurz ( Symphy -
tum officinale ) und ſehr viel wolliges Honiggras

trug . —

3. Eine Weide bei Jork , dem Sieblande

naͤher .

Festuca pratensis u. F . elatior 1

Phleum pratense = 4

Holcus lanatus = 5

Agrostis alba u. A. canina = 6

Poa pratensis = 1½
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Juncus bufonius

1
Carex vulpina u. C. intermedia

Achillea Millefolium — 11
Sonchus arvensis = — .
Rhinantus Crista galli = 1
Polygonum Hydropiper
Veronica scutellata — 1

Glechoma hederacea

Potentilla Anserina = 2 ½

Lysimachia Nummularia =
Bidens tripartita = 2
Oenanthe ſistulosa = 2
Mentha —

Leontodon u. Aparpia 2

Euphorbia Peplus
Stellaria graminea u. St . palustris 1

Ranunculus acris u. R. repens — 241
Equisetum palustre = 42

3
Da das Equisetum , die Euphorbia , die Oe -

nanthe , das Polygonum Hydropiper und der Ra -
nunculus acris wahre Giftpflanzen fuͤr das Rind⸗

vieh ſind , ſo kann man aus dem Vorkommen fol⸗
gern , daß dieſe Weide durchaus nicht dazu geeignet
war , Ochſen fett darauf zu weiden . Sie wurde denn

auch nur mit Jungvieh und Pferden benutzt . In
und an den Graͤben ſtand Comarum palustre (Kraͤ⸗

henfuß ) und Menyanthes trifoliata (Bitterklee ) .
Der Boden dieſer Weide war uͤbrigens feucht und

humusreich , doch enthielt er noch ſo viel Thontheile ,
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daß er , ſobald er ausgetrocknet war , bei der Bearbei⸗

tung harte Kloͤße bildete .

Manche Weiden , welche im Sieblande ſelbſt la⸗

gen , trugen eine Pflanze , die keineswegs im Stande

iſt , ihren Werth zu erhoͤhen, dies war Gnaphalium

uliginosum .

I . Flora einiger Weiden auf den Elb⸗

inſeln .

1. Eine Weide im Außendeiche auf Al⸗

tenwerder .

Agrostis alba u. A. vulgaris

Festuca elatior u. F . pratensis
Lolium perenne
Hordeum pratense

Cynosurus Cristatus

1

—

00

Poa pratensis
Phleum pratense

Alopecurus pratensis
Dactylis glomerata
Holcus lanatus

Juncus bulbosus

Plantago major u. P . lanceolata

III
Cnicus pelustris
Rhinantus Crista galli

Trifolium repens

— pratense

— Kliforme

1A1-

8

l
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Potentilla Anserina = 4

Polygonum amphibium = 15

Achillea Millefolium = 4

Leontodon u. Apargia — 2

Bellis perennis — 1

Ranunculus repens u. R . acris = = 2

Equisetum arvense = 1

Man benutzte dieſe Weide ein ums andere Jahr

als Wieſe , jedoch nahm man nur einen Schnitt da⸗

von und weidete das Grummet ab . Ungeachtet die⸗

ſes Verfahrens konnte ſie ſich dennoch in ihrer Kraft

erhalten , weil ſie bei hohem Waſſerſtande innundirt

und folglich auch durch den ſich ablagernden Schlick

geduͤngt wurde . Der Graswuchs war ſehr uͤppig .

Daß ſich auf den Weiden der Elbinſeln der

Wieſenfuchsſchwanz wieder einfand , iſt bemerkens⸗

werth ; der Alopecurus agrestis war dagegen gaͤnz⸗

lich verſchwunden .

2. Eine ſehr alte , in großem Rufe ſte⸗

hende Binnendeichsweide auf dem

hohen Schaar trug :

Festuca pratensis u. F . elatior = 41

Lolium perenne
= 2

Agrostis alba u. A. vulgaris = 3

Phleum pratense 14

Alopecurus pratensis = 2

— geniculatus 8



Triticum repens —

Cynosurus cristatus = 2
Hordeum pratense =

Holcus lanatus

Anthoxanthum odoratum

Poa pratensis u. P, . trivialis = 1

Trifolium repens —

— pratense

54

1
— fliforme = 4

Lathyrus praätensis = 4
Vicia Cracca = 4
Achillea Millefolium —

Cnicus palustris = 1
Potentilla Anserina

3
—

Leontodon u. Apargia —

Bellis perennis = 4
Rhinantus Crista galli = 4

Cerastium vulgatum
Prunella vulgaris ¹
Polygonum amphibium
Ranunculus repens u. R. acris

7

Ddie Weide wurde ſowohl zur Maͤſtung von Och⸗
ſen , als auch mit Kuͤhen, deren Milch nach Ham⸗

burg verkauft wurde , benutzt . Viele benachbarte
Weiden trugen Duwock und ſtanden aus dieſem

Grunde in ſehr uͤbelm Rufe .

Alle Weiden , die ſich auf dem hohen Schaar

befinden , werden das eine Jahr mit Vieh betrieben

1

—
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und das andere Jahr als Wieſe benutzt ; aher auch
hier nimmt man nur einen Schnitt und weidet das

Nachheu ab . Sobald die Weiden zu Wieſen dienen ,
werden ſie im Fruͤhjahr mit Miſt geduͤngt.

3. Eine in großem Rufe ſtehende ſehr
alte Weide im Binnendeiche auf
Neuhoff .

Lolium perenne

Poa pratenis
Holcus lanatus

— mollis

Aira cespitosa
Agrostis alba u. A. vulgaris —

Festuca pratensis u. F . elatior

Alopecurus pratensis
Phleum pratense

IAnthoxanthum odoratum

Cynosurus cristatus

—

e

e

ee

e

ee

e

e

e

1lTrifolium repens

— pratense

Leontodon u. Apargia
Bellis perennis

0

Co

Potentilla Anserina

Achillea Millefolium

Ranunculus acris
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mige Vegetation , und , wie auf allen ſehr alten Wei⸗

den , ein Uebergewicht an Graͤſern.

Leider enthielten mehrere benachbarte Weiden

ſchon Duwock !

Da die Inſel ungeachtet ihrer Daͤmme im Win⸗

ter zuweilen unter Waſſer geraͤth, und man daſſelbe

bei anhaltend hohem Waſſerſtande der Elbe nicht gut

fortſchaffen kann , ſo hat dieſes natuͤrlich auch oft

einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Vegetation .

4. Eine der voorzuͤglichſten Weiden auf

Wilhelmsburg trug :

Lolium perenne

Agrostis alba u. A. vulgaris —

Alopecurus pratensis —

Festuca pratensis u. F . elatior —

Poa pratensis u. P . trivialis - —

Holcus lanatus —

Cynosurus cristatus —

Anthoxanthum odoratum
6 —

——·

—“

—

8

Pbleum pratense 4
Trifolium repens

— pratense
fliforme u. Medicago lupulina⸗

Lotus corniculatus

Vicia Cracca

Lathyrus pratensis
Plantago lanceolata u. P . major —



Bellis perennis
Achillea Millefolium

Cnicus palustris
Potentilla Anserina

Rhinantus Crista galli
Leontodon u. Apargia
Rumex Acctosa u. R . aquaticus
Stellaria graminea
Cerastium vulgatum
Glechoma hederacea

Tanacetum vulgare
Prunella vulgaris
Juncus effusus

— lampocarpus
Carex vulpina
Ranunculus acris u . R. repens —

—

7

1
1⁶

4

Dieſe Weide ſoll bei Kuͤhen ſehr viel Milch er⸗

zeugen , was man wohl der vorhandenen großen

Menge Leontodon und Apargia zuſchreiben kann .

Sie wurde ebenfalls ein ums andere Jahr zur Wieſe

benutzt ; im Wieſenjahre wurde ſie aber geduͤngt und

dann nur einmal gemaͤhet.

5. Eine andere Weide auf Wilhelms⸗

burg , welche weder maͤſtende Eigen⸗

ſchaften beſaß , noch ſich fuͤr Milch⸗

vieh eignete , trug folgende Pflanzen :

Agrostis alba u. A. vulgaris
Poa pratensis

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St .



Lolium perenne = — 2

Holcus lanatus — 3

Cynosurus cristatus = 1

Phleum pratense = 1

Alopecurus pratensis = 41
— geniculatus = — 1

Festuca fluitans u. F . elatior — 4

Polygonum amphibium
Cardamine pratensis = 4
Rumex aquaticus
Trifolium repens = 4

— pratense — 4

Lotus corniculatus = 4

Lathyrus pratensis = 4

1 Vicia Cracca = 4

Cnicus palustris — = 4

Juncus effusus u. J . acutiflorus ( Ehrh . ) = ¼

Carex vulpina , C. ovalis u. C. muricata = 4¾

Glechoma hederacea = 1

Potentilla Anserina = 2

Achillea Millefolium = 41

Leontodon u. Apargia = 2

Ranunculus acris , R . repens und R . Flam -

mula 4 2

Equisetum arvense = 1

Rhinantus Crista galli
4

Lysimachia Nummularia 3

Die Festuca fluitans und der Alopecurus genicu -
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latus kamen nur in der Raͤhe der Graͤben vor , des⸗

gleichen die Lysimachia Nummularia .

Den Boden dieſer Weide haͤtte der Verfaſſer ,

ſeinem aͤußern Anſehen nach , zu den vorzuͤglichſten
Marſchbodenarten rechnen moͤgen , aber dennoch konnte

die Weide mit Vortheil gar nicht durch Rindvieh

benutzt werden , wozu ſowohl die vorhandene große

Menge von Potentilla Anserina , Exquisetum , Ra-

nunculus Flammula und R. acris , als ſelbſt die

geringe Quantitaͤt von Carex⸗ und Juncusarten ,

Palygonum amphibium , Glechoma hederacea ,

Lysimachia Nummularia und Rhinantus Crista

galli das Ihrige beitragen moͤgen .

Vergleicht man die Vegetation der Marſchwei⸗

den mit der Vegetation vieler anderen guten Weiden

im Hanndverſchen , ſo ſieht man , daß den Marſchen

manche Pflanzenfamilien gaͤnzlich fehlen ; ſo z. B .

vermißt man uͤberall die Orchideen . — Stellt man

aber auch uͤber die Vegetation der aufgezaͤhlten Wei⸗

den Vergleichungen an , ſo bemerkt man augenblick⸗

lich , daß nicht allein unter den Pflanzen die groͤßte

Verſchiedenartigkeit im Maſſenverhaͤltniſſe herrſcht ,

ſondern daß auch unter den Gattungen und Arten

derſelben eine ziemliche Mannigfaltigkeit ſtatt fin⸗

det ; im Ganzen genommen kann man jedoch behaup⸗

ten , daß die Marſchvegetation arm iſt .

Ji 2
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Die Weiden in den obern Gegenden der Weſer ,

Oſte und Elbe beſitzen , was merkwuͤrdig iſt , viel

Alopecurus pratensis , wogegen dieſe herrliche Pflanze
den untern Marſchen gaͤnzlich fehlt : der Wieſenfuchs⸗

ſchwanz wird hier jedoch durch den Alopecurus
agrestis erſetzt , eine Pflanze , die zwar zwiſchen dem

Weitzen und Raſpe ein ſehr gefaͤhrliches Unkraut iſt ,

von welcher es indeſſen noch zu ermaͤßigen ſteht , ob

ſie dieſelben naͤhrenden und uͤbrigen guten Eigen⸗

ſchaften hat , welche den Alopecurus pratensis aus ,

zeichnen . —

Den beſten oberen Weſermarſchweiden fehlen

ferner die Juncus⸗ und Carexarten , ſtatt daß die

beſten Weiden in den unteren Weſer⸗ , Elbe⸗ und

Oſtemarſchen dieſe Pflanzengattungen ſehr haͤufig

hervorbringen . Von der giftigen , in den oberen We⸗

ſermarſchen nicht ſelten vorkommenden Euphorbia
Esula haben alle unteren Marſchen der Weſer , Elbe

und Oſte auch nicht eine einzige Pflanze aufzuweiſen ;
und ferner : alle Weſer⸗ , Oſte⸗ und Elbemarſchwei⸗

den , bei deren Bildung das Meer einwirkte , enthal⸗

ten in ziemlicher Menge die Menthaarten , ſtatt daß

dieſe Pflanzengattung auf den beſten oberen Weſer⸗

und Elbemarſchweiden gar nicht vorhanden iſt. Die

untern Weſermarſchweiden , tragen auch nicht eine ein⸗

zige Pflanze von Dactylis glomerata , wogegen die⸗

ſes herrliche Gras auf den oberen Weſermarſchwei⸗

den gar haͤufig waͤchſt . Auf den beſten oberen Elbe⸗,

*
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Weſer⸗ und Oſtemarſchweiden waͤchſt Cardamine

pratensis, Potentilla reptans , Chaerophyllum sil -

vestre und Centaurea Jacea , wogegen auf allen

beſten unteren Marſchweiden nicht eine einzige Pflanze

der Art zu finden ſteht ; und wenn endlich der Kuͤm⸗

mel auf den oberen Marſchen nicht nur in Meuge ,

ſondern auch uͤppig wachſend anzutreffen iſt , ſo fehlt

er zwar den unteren Marſchen nicht gaͤnzlich , allein

er waͤchſt doch hier , wenn wir die vortreffliche Au⸗

ßendeichsweide bei Freiburg im Lande Kehdingen

davon ausnehmen , ſtets kuͤmmerlich u. ſ. w.

Im Verlaufe der vielen Jahre , waͤhrend wel⸗

cher die Marſchbewohner die Viehzucht oder Vieh⸗

maͤſtung betreiben , muͤſſen ſie manche treffliche Er⸗

fahrung uͤber die ernaͤhrende Kraft oder die ſonſtigen

Eigenſchaften der vorkommenden Pflanzen geſammelt

haben . Da der Verfaſſer bei der Unterſuchung der

fraglichen Weiden manche dieſer Erfahrungen kennen

lernte , ſo moge es ihm erlaubt ſeyn , ſie hier mit⸗

zutheilen .

D. Ueber das Nahrungsvermoͤgen und die

ſonſtigen Eigenſchaften der auf den Marſch⸗

weiden vorkommenden Pflanzen .

1 . Das engliſche Raygras ( Lolium perenne L. )

haͤlt man allgemein fuͤr ein vom Rindviehe ſehr gern
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gefreſſenes und ſowohl die Maͤſtung als auch die

Milchabſonderung ſehr befoͤrderndes Gras ; man hat

indeſſen die Erfahrung bei ihm gemacht , daß es be⸗

ſtaͤndig kurz gehalten werden muͤſſe, weil es ſonſt

harte Stengel und Blaͤtter bekomme und dann vom
Viehe verſchmaͤhet wuͤrde.

Dieſe Erfahrung ſtimmt ganz mit der des Ver⸗

faſſers uͤberein . Als Weidepflanze iſt das engliſche
Raygras wirklich beinahe allen uͤbrigen Graͤſern vor⸗

zuziehen , denn außer mehreren guten Eigenſchaften

beſitzt es auch die , daß es , auf dem ihm zuſagenden

Boden , vom erſten Fruͤhjahre an bis ſpaͤt in den

Herbſt ſehr uͤppig waͤchſt .
Man hat bekanntlich dieſes Gras ſeit laͤngerer

Zeit angebauet , aber man hat auch aus Unkunde

ſehr haͤufig ſtatt des Raygraſes die weiche Trespe

( Bromus mollis L. ) ausgeſaͤet , was natuͤrlich, da

dieſes Gras keine guten Eigenſchaften beſitzt , nicht

dazu geeignet war , den Ruf des Raygraſes zu er⸗

hoͤhen. Auch im Luͤneburgſchen ſah der Verfaſſer im

vergangenen Sommer , daß ſtatt des Raygraſes Bro -

mus mollis ausgeſaͤtt war ( man hatte den Saa⸗

men aus demHolſteiniſchen erhalten ) , und man wun⸗

derte ſich nicht wenig daruͤber, daß eine Grasart ,

wovon ſo viel geruͤhmt worden war , von allen Vieh⸗

gattungen faſt gaͤnzlich verſchmaͤhet wurde ! Der Bro -

mus mollis iſt einjaͤhrig und verdient um ſo weni⸗

ger angebauet zu werden .

—

—

—
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Sollte ein einziger Mißgriff der Art die in

der Botanik unkundigen Landwirthe nicht zur An⸗

fchaffung eines Herbarium vivum anreizen ? — *)

In den Marſchen denkt an die Anſaͤung dieſes

Graſes uͤbrigens Niemand , obgleich ſie in vielen

Faͤllen ſehr zweckmaͤßig ſeyn wuͤrde, denn es giebt

viele Weiden , welche es gleich Anfangs nicht in der

erforderlichen Menge hervorbringen . Da das Ray⸗

gras erſt nach und nach die Oberhand gewinnt , ſo

iſt dieſes auch eine Miturſache , weshalb die Maͤ⸗

ſtungsfaͤhigkeit der Weiden erſt ſpaͤter eintritt . —

Auf den alten Weiden erſcheint das Raygras beſon⸗

ders deshalb in uͤberwiegender Menge , weil die mei⸗

ſten anderen Graͤſer auf dem vom Beweiden mit

Rindvieh ſehr feſt gewordenen Boden nicht fortkom⸗

men . Daß das Raygras aber den feſten Boden

insbeſondere liebe , koͤnnen wir taͤglich daran ſehen ,

daß es an Wegen und beſonders an Fußſteigen am

uͤppigſten vegetirt .

2. Das Kammgras ( Cynosurus crista -

tus L. ) achtet man gewiß mit vollem Rechte weni⸗

ger wie das engliſche Raygras . Es theilt indeſſen

* ) In Goͤrtingen ſind beim Herrn Univerſitaͤts⸗Gaͤrtner
Voß öconomiſche Herbaria zu erhalten , und der Ver⸗

faſſer will , im Fall man ſich an ihn wendet , gern

dazu beitragen , daß dieſe Herbarien mit ſolchen Pflan⸗

zen verſehen ſind , deren Kenutniß den Landwirthen

Noth thut .



mit dieſem die Eigenſchaft , daß es einen ſehr feſten
Boden vertraͤgt , was allerdings von Wichtigkeit iſt.
Da es bei fortſchreitendem Alter noch leichter hart
wird , als das engliſche Raygras , ſo hat man das

Kurzhalten der Weiden , welche viel von dieſem Graſe
tragen , noch ſorgfaͤltiger zu beobachten . —

3 . Die Schwingelgraͤſer ; a) der rohrar⸗
tige Schwingel , und b) der Wieſenſchwingel ( Festuca
elatior und F . pratensis L. ) . Beide Schwingelar⸗
ten werden von allen Marſchbewohnern gering ge⸗

ſchaͤtzt und der Augenſchein lehrt auch , daß man uͤber

dieſe Grasgattung ſehr richtig urtheilt , denn allent⸗

halben ſieht man , daß die Feſtucaarten , ſobald die

Weide dem Rindviehe nur nicht zu knapp zugemeſſen
iſt , verſchont gebliehen ſind . — Insbeſondere wird

der rohrartige Schwingel vom Weideviehe verſchmaͤ⸗
het , vermuthlich wegen ſeiner ſehr harten Blaͤtter .

Festuca duriuscula und F . rubra , die auf manchen
Marſchweiden einzeln vorkommen , werden dagegen ,
ſo lange ſie noch jung ſind , vom Rindvieh recht gern

gefreſſen .
4. Die Rispengraͤſer ; a ) das Wieſenris⸗

pengras , b ) das gemeine Rispengras , c ) das jaͤh⸗
rige Rispengras, d) das Waldrispengras , e ) das

Meerſtrandsrispengras und f ) das abſtehende Ris⸗

pengras ( Poa pratensis L. , Poa trivialis L. , Poa

annua L. , Poa memoralis L. , Paa maritima L .

und Poa distans L. ) . — Das Wieſenrispengras
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und das gemeine Rispengras werden von den Marſch⸗

bewohnern , ſowohl wegen ihres zeitigen Erſcheinens

im Fruͤhjahr, als auch wegen des freudigen Wachs⸗

thumes , welchen ſie waͤhrend des ganzen Sommers

und Herbſtes zeigen, ſehr geſchaͤtzt ; beſonders hat man

dieſe Graͤſer deshalb gern auf den Weiden , weil ſie

vom Rindvieh nicht nur gern gefreſſen werden , ſon⸗

dern weil ſie ihnen auch eine ſehr gedeihliche Nah⸗

rung gewaͤhren. Das jaͤhrige Rispengras wuͤrdigt

man dagegen nicht ſo, wie es daſſelbe verdient ; aber

dieſes geſchieht wohl nur aus dem Grunde , weil man

mit ſeinen guten Eigenſchaften , des ſeltenen Vorkom⸗

mens wegen , nicht bekannt geworden iſt . Nach des

Verfaſſers Erfahrungen iſt dieſes Gras beſonders des⸗

halb zu ſchaͤtzen , weil es von allen Graͤſern im Fruͤh⸗

jahre am zeitigſten und im Herbſte am ſpaͤteſten ve⸗

getirt ; ja es waͤchſt, wenn die Witterung nur eini⸗

germaßen gelinde iſt , ſogar im Winter . Obwohl die⸗

ſes Gras keine betraͤchtliche Laͤnge erreicht , ſo bildet

es doch einen ſo dichten Raſen , daß es das , was

ihm an der Laͤnge fehlt , durch die Menge der Blaͤt⸗

ter erſetzt. Es wird von jeder Gattung Vieh gern

gefreſſen und vertraͤgt unter allen Graͤſern das

fortwaͤhrende Abnagen am beſten . Auf allen Boden⸗

arten waͤchſt es gleich gut , ſobald ſie nur feucht ſind

und etwas Humus enthalten , ſogar zwiſchen Steinen

ſproßt es hervor , wenn es daſelbſt nur einige Erd⸗

theile findet . — Kein Gras verbreitet ſich ſchneller

—



— 506 —

als das jaͤhrige Rispengras . Es folgt dem Men⸗

ſchen uͤberall hin , ſelbſt auf die Hochmoore ; kurz es

iſt ein Gewaͤchs, welches die groͤßte Achtung verdient ,

obwohl es , zum Aergerniß der Staͤdter , binnen kur⸗

zer Zeit die wenig befahrenen oder betretenen Stra⸗

ßenpflaſter uͤberzieht. —

Gewoͤhnlich iſt man der Meinung , daß das

Waldrispengras nur im Schatten der Baͤume vor⸗

komme ; allein der Verfaſſer fand daſſelbe nicht nur

in betraͤchtlicher Menge und ſehr uͤppig wachſend auf

den Weſermarſchwieſen bei Achim , ſondern es zeigte

ſich auch , obwohl nur einzeln , auf manchen Weiden .

Ob es dem Viehe zutraͤglich ſey , oder ob es irgend

eine andere beachtungswerthe Eigenſchaft beſitze , dar⸗

uͤber konnte der Verfaſſer von den Marſchbewohnern

eben ſo wenig etwas in Erfahrung bringen , als er

im Stande iſt , eigene Beobachtungen daruͤber mitzu⸗

theilen . —

Das Meerſtrandsrispengras wird von den Kuͤ⸗

ſtenmarſchbewohnern außerordentlich geſchaͤtzt, und

man behauptet allgemein , daß das Heu dieſes Graſes

ſo gut fuͤttere als ungewichtiger Hafer . In Oſtfries⸗

land giebt man es dem Viehe auch wenn es ſchon

halb verfault iſt ( es trocknet naͤmlich ſehr ſchwer
und muß deshalb lange liegen bleiben ) , ohne daß

dieſes den allergeringſten Nachtheil davon ſpuͤrt.

Alle Viehgattungen freſſen es, vermuthlich wegen ſei⸗
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nes bedeutenden Salzgehaltes , mit der groͤßten Be⸗

gierde .

Es kommt im Ganzen genommen auf den

Marſchweiden nur ſelten vor , denn es waͤchſt nur da

in Menge , wo der Boden reich an Kochſalz iſt , des⸗

halb findet es ſich denn auch am haͤufigſten auf den

Außendeichsweiden des Landes Wurſten , Hadeln und

im Gericht Neuhaus .

Von den Eigenſchaften des abſtehenden Rispen⸗

graſes ſind die Marſchbewohner , weil das Vieh daſ⸗

ſelbe mehrentheils verſchont , dagegen nicht ſehr er⸗

bauet . Die Schaafe lieben es indeſſen mehr als das

Rindvieh . Die Poa distans waͤchſt wie die Poa

maritima nur an ſolchen Stellen , welche viel Koch⸗

ſalz enthalten , und ſteht deshalb entweder dicht hinter

den Deichen , welche das Meer begrenzen , oder kommt

nur auf den Außendeichsweiden vor , welche periodiſch

vom Brackwaſſer beſpuͤlt werden .

5. Das Knaulgras ( Dactylis glomerata ) ,

ſo ſagt man in den Marſchen , ſey ein Gewaͤchs, das

vom Vieh ſehr gern gefreſſen wuͤrde, und welches

ihm auch viel Nahrung gewaͤhre . Es kommt , was

zu bedauern iſt , ſtets in ſehr geringer Menge vor ,

weil es weder den ſehr feſt getretenen Boden , noch

das beſtaͤndige Abnagen vertraͤgt. Nach des Verfaſ⸗

ſers Erfahrungen iſt das Knaulgras kein Gewaͤchs ,

welches ſich als Weidepflanze qualificirt , ſo gute Ei⸗

genſchaften es uͤbrigens auch ſonſt haben mag .
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6 . Fuchsſchwanz . a ) Wieſenfuchsſchwanz ,
b ) Ackerfuchsſchwanz , c) geknieter Fuchsſchwanz
( Alopecurus pratensis , A. agrestis , A. genicu -
latus ) .

Von der Vortrefflichkeit des Wieſenfuchsſchwan⸗
zes iſt man , wo dieſe Grasart

vorkommt , allgemein
uͤberzeugt.

Der Verfaſſer kennt den Alopecurus pratensis
aus eigener langjaͤhriger Erfahrung als eines der

vorzuͤglichſten Graͤſer, und kann deſſen Anbau nicht

genug empfehlen ; beſonders gut waͤchſt es in Geſell⸗

ſchaft des engliſchen Raygraſes und der Poaarten ;
iſt der Boden indeſſen etwas feucht , ſo wird es von

den letztern leicht uͤberwaͤltigt, doch nicht immer , denn

zuweilen verdraͤngt es auch die Poaarten gaͤnzlich.
Die chemiſche Conſtitution des Bodens ſcheint auch

hierbei den Ausſchlag zu geben. — Man findet uͤbri⸗

gens den Alopecurus pratensis in den Marſchen

haͤufiger auf Weiden , als auf Wieſen , was dafuͤr

ſpricht , daß es weder den harten Boden ſcheuet , noch

durch das beſtaͤndige Abnagen viel leidet . —

Der Ackerfuchsſchwanz ſteht bei den Marſchbe⸗

wohnern in ſehr uͤbelm Rufe , zwar nicht als Weide⸗

pflanze , ſondern als Ackerunkraut , weil er dem Wei⸗

tzen , Roggen , Raſpe und der Wintergerſte gar haͤu⸗
fig ſehr laͤſtig wird ; man ſucht ihn deshalb im Fruͤh⸗

jahre durch die Egge zu zerſtoͤren. In den Marſchen

iſt er unter dem Namen „ wildes Gras “ bekannt .
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Auf ſehr alten Weiden kommt dieſes Gras nie⸗

mals vor , eben ſo wenig auf Wieſen ; dagegen zeigt

es ſich beſonders auf ſolchen Weiden , welche das Al⸗

ter von ſechs Jahren noch nicht uͤberſchritten haben .

Dieſes Gras hat uͤbrigens vor dem Wieſenfuchs⸗

ſchwanz voraus , daß ſeine Vegetation im Fruͤhjahre

etwas zeitiger beginnt . Es lohnte ſich wohl der

Muͤhe , Verſuche anzuſtellen , wie es ſich beim Anbaue

verhaͤlt. —

Der geknieete Fuchsſchwanz findet in den Mar⸗

ſchen keinen Beifall , indem er vom Viehe weder gruͤn

noch trocken gern gefreſſen wird . — Er waͤchſt vor⸗

zuͤglich an feuchten Stellen , weshalb ihn der Verfaſ⸗

ſer auf den Weiden ſtets in kleinen Vertiefungen oder

in und an den Graͤben und Furchen fand . Am haͤu⸗

figſten findet er ſich da an , wo der Boden den Win⸗

ter oder Fruͤhjahr unter Waſſer ſteht . Deshalb kommt

er auch auf den Siedlandsweiden in groͤßter Menge

vor . Da nun dieſe Weiden wenig oder gar keine

maͤſtende Eigenſchaften beſitzen , ſo laͤßt ſich auch wohl

daraus folgern , daß er wenig naͤhrende Theile ent⸗

haͤlt . — Der Verfaſſer iſt , wenn er ſeine Erfahrun⸗

gen beruͤckſichtigt, die er uͤber dieſe Grasarten ſam⸗

melte , der Meinung , daß der geknieete Fuchsſchwanz ,
obgleich deſſen Anbau haͤufig empfohlen wurde , den⸗

noch nicht kulturwuͤrdig ſey. —

7. Windhalme . a ) Feinrispiger Windhalm ,

b ) weißer Windhalm , c ) Hundewindhalm ( Agroslis



— 510 —

vulgaris , A . alba , A. canina ) . — Ueber die

Qualitaͤten der Windhalmarten iſt man in den Mar⸗

ſchen voͤllig einverſtanden ; man ſchaͤtzt dieſe ganze

Grasgattung nur deshalb , weil ſie im Spaͤtherbſte

dem Viehe eine gedeihliche Nahrung gewaͤhrt; da

aber die Maͤſtung des Rindviehes ſchon fruͤh been⸗

digt ſeyn muß ( naͤmlich Mitte Octobers ) , da ferner

die Milchnutzung der Kuͤhe beſonders im Mai , Juni

und Juli nur von Belang iſt , ſo haben auch in den

Marſchen alle viel Windhalm tragende Weiden einen

bei weitem geringern Werth als diejenigen , woſelbſt

dieſe Grasgattung ſeltener vorkommt . Die beſten

Weiden tragen die Windhalmenarten , wie aus dem

Vorhergehenden zu erſehen iſt , auch nicht in bedeuten⸗

der Menge , dagegen machen ſie im Siedlande zuwei⸗

len die einzige Grasart aus . Die Futtermaſſe ,

welche uͤbrigens mit vielen Windhalmen bewachſene

Weiden und Wieſen geben , iſt bedeutend , weil ſie

auf dem ihnen zuſagenden Boden (ſie lieben beſon,

ders Feuchtigkeit ) einen ſehr dichten Raſen bilden .

H. Davy ' s chemiſche Unterſuchungen des Agroslis

alba ( Fioringras von den Englaͤndern genannt ) ha⸗

ben gezeigt , daß dieſes Gras im Spaͤtherbſte mehr

Schleimzucker enthaͤlt , als im Sommer , woraus ſich

deſſen naͤhrende Eigenſchaften um dieſe Jahreszeit

ſehr gut erklaͤren laſſen . Eben dieſes bedeutenden Zuk⸗

kergehaltes wegen , der beſonders zunimmt , wenn

Nachtfroͤſte erfolgen , frißt das Vieh die Windhalm⸗
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arten im Herbſte viel lieber als im Sommer und

Fruͤhjahr . Dieſe Bemerkung hat man nicht nur in

unſeren Marſchen , ſondern auch an vielen anderen

Orten , z. B. im Hildesheimiſchen , gemacht .

8 . Liſchgras ( Phleum pratense ) . Die

Meinungen der Marſchbewohner ſind uͤber dieſe Gras⸗

art ſehr getheilt . Die Einen ſagen , es ſey ein nahr⸗

haftes , dem Rindviehe ſehr wohlſchmeckendes Gras ,
die Anderen dagegen behaupten , das Vieh freſſe die

meiſten anderen Graͤſer nicht nur lieber , ſondern ge⸗

deihe auch beſſer dabei . Zu dieſer letztern Anſicht

neigt ſich auch der Verfaſſer , der dieſe Grasart ſo⸗

wohl ſelbſt cultivirte , als ſie auch mit wenig Erfolg

haͤufig von Andern erbauen ſah . Das Liſchgras

wird leicht hart und dann vom Viehe verſchmaͤhet,
auch waͤchſt es , was das Schlimmſte iſt , wenn es

ein Paar Mal abgemaͤhet oder abgeweidet wurde ,

nicht ſo gut wieder nach , als z. B . die Rispengraͤſer
und das engliſche Raygras . Die uͤbelſte Eigenſchaft

iſt indeſſen die, daß es ſehr ſpaͤt zu vegetiren anfaͤngt ;
es bluͤhet naͤmlich vier Wochen ſpaͤter als der Alo —

pecurus pratensis . Allerdings eignet es ſich fuͤr

manche Bodenarten vorzugsweiſe , und beſonders qua⸗

lificirt es ſich zu Wieſen und Weidenanlagen auf

Hochmooren ; alsdann auch vertraͤgt es , was bei den

Graͤſern ſelten iſt , den allerſtrengſten und zugleich
trockenſten Boden , ſo daß es ſelbſt auf Sandſtein⸗
und Kalkfelſen fortkommt .



— 512 —

9. Ruhgras ( Anthoxanthum odoratum )

kommt auf den Marſchweiden , wie aus der Aufzaͤh⸗

lung der daſelbſt vorhandenen Gewaͤchſe erſichtlich iſt ,

hoͤchſt ſelten vor , und deshalb kennen die Marſchbe⸗

wohner die Eigenſchaften dieſes Graſes auch gar nicht .

Bekanntlich gab es eine Zeit , wo man das

Ruchgras nicht genug ruͤhmen konnte , und damals

vertrauete auch der Verfaſſer , weil ihm eigene Er⸗

fahrungen daruͤber mangelten , jenen Anpreiſungen .

Aber wie viel Urſache hatte er , dieſes zu bereuen ! —

Lange nach jener Zeit lernte der Verfaſſer das Ruch⸗

gras ſelbſt als ein gefaͤhrliches Unkraut kennen , und

zwar in manchen Sandgegenden Hannovers ; es uͤber⸗

zieht naͤmlich in jenen Gegenden die Roggenfelder

und beeintraͤchtigt das Gedeihen der Saaten gar ſehr ;

man nennt es Martau , Senſenpeſt oder Pink. Es

ſcheint aus der Altmark in ' Luͤneburgſche eingewan⸗
dert zu ſeyn , und verbreitet ſich von hier aus im⸗

mer mehr nach Nordweſt , denn vor 4 bis 5 Jah⸗

eren kannte man es in den Gegenden an der Luhe

noch gar nicht , und jetzt ſteht es dort ſo haͤufig un⸗

ter dem Roggen , daß es ſogar die Stoppelweide

verdirbt ; denn , was merkouͤrdig iſt , weder Schaafe

noch Rindvieh ruͤhren das daſelbſt ſtehende Ruchgras

Jan . Bei der Roggenernte verbreitet es einen ſo un⸗

erträglichen Geruch , daß man die Gegenwart deſſel⸗

ben ſchon auf hundert und mehr Schritte bemerken

kann . —

An⸗
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Anfangs hielt der Verfaſſer dieſes Gras fuͤr eine

andere Species des Anthoxanthum , beſonders des⸗

halb , weil es im Herbſte abſtirbt ; allein genau an⸗

geſtellte Unterſuchungen haben gezeigt , daß es wirk⸗

lich das auf unſern Weiden und Wieſen vorkommende

Anthoxanthum odoratum iſt . — Dieſes Gras be⸗

ſitzt uͤbrigens Heilkraͤfte , man gebraucht es naͤmlich
im Luͤneburgſchen beim Rindviehe gegen den Durch⸗
fall . —

10 . Raſenſchmiele ( Aira cespitosa ) . Da

dieſes Gras auf den beſten Marſchweiden , welche
der Verfaſſer unterſucht , nur in ſehr geringer Menge

vorkommt , ſo haben die Marſchbewohner auch keine

Kenntniß von den Eigenſchaften deſſelben . Man

muß ſich uͤbrigens wundern , daß die Aira cespitosa
ſelbſt auf dem reichſten Marſchboden ſelten hoͤher wird

als 2 bis 3 Fuß , da ſie doch an andern Or⸗

ten , z. B. bei Ahlten , Amts Ilten im Luͤneburgſchen
eine Hoͤhe von 5 bis 6 Fuß erreicht . In England
ſoll man eine Abart deſſelben ſogar bis zu der Hoͤhe
von 12 bis 14 Fuß erziehen ; hier erſetzt denn frei⸗

lich die Quantitaͤt , was ihr an der Qualitaͤt ab⸗

geht . Zu ihrem guten Fortkommen bedarf die Ra⸗

ſenſchmiele durchaus viel Feuchtigkeit , weshalb wir

ſie denn auch vorzugsweiſe an feuchten Orten finden .
Der Verfaſſer glaubt uͤbrigens ,daß dieſes Gras im

gruͤnen Zuſtande nicht ſehr nahrhaft iſt , weil es zu

viel waͤßrige Theile enthaͤlt .
Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Kk
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11 . Queckengras ( Triticum repens ) , wel⸗

ches in den Marſchen ſowohl auf den Weiden als

auf Wieſen in Menge waͤchſt, wird von den Marſch⸗

bewohnern zwar als ein gutes , aber doch als kein

vorzuͤgliches Gras geſchaͤtzt; es hat indeſſen die gute

Eigenſchaft , daß es fruͤh im Jahre erſcheint ; dage⸗

gen vertraͤgt es das Abweiden nicht gut , denn auf

ſehr alten Weiden findet es ſich entweder gar
nicht,

oder doch nur hoͤchſt ſelten *) .

12 . Wieſengerſte ( Hordeum Pratensc).
Dieſes Gras haͤlt man fuͤr ein ganz gutes Futterge⸗

waͤchs; es waͤchſt indeſſen immer nur in ſehr gerin⸗

ger Menge auf den Weiden . Manche Marſchwieſen

dagegen tragen oft kein anderes Gras als die Wie⸗

ſengerſte . Sie vertraͤgt das Abweiden ſehr gut und

verdient deshalb bei der Anlegung von Weiden mit

ausgeſaͤet zu werden .

13 . Trespe . a ) Weichhaarige Trespe , b) trau⸗

benbluͤthige Trespe , und c) Ackertrespe ( Bromus mol -

lis , B. racemosus u. B . arvensis ) . Die Marſch⸗

bewohner halten weder von der einen noch von der

andern Art viel , weil ſie taͤglich ſehen , daß alle

Trespenarten vom Viehe verſchmaͤhet werden , ſobald

auch andere Graͤſer vorhanden ſind .

* ) Die Quecke liebt bekanntlich keinen kalkreichen Bo⸗

den , und aus ihrem haͤufigen Vorkommen in den Mar⸗

ſchen kann man ſchon auf die Armuth des Bodens

an Kalkerde ſchließen .
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14 . Honiggras . a ) Wolliges Honiggras ,

und b ) weiches Honniggras ( Holcus lanatus und

H . mollis ) . Auch uͤber dieſe Graͤſer urtheilt man

in den Marſchen ſehr unguͤnſtig. Was dieſer oder

jener Schriftſteller uͤber die Vortrefflichkeit der Gat⸗

tung Holcus ſagte , iſt uͤbrigens den Marſchbewohnern
unbekannt . Man haͤlt ſich hier an die Erfaßrung
und das iſt lobenswerth .

15 . Riedgraͤſer ( Carex vulpina , c. ovalis ,
C. intermedia , C. muricata ) haͤlt man , woran wohl
Niemand zweifeln wird , fuͤr ſehr ſchlechte Gewaͤchſe.

Daß ſie auch auf dem beſten , voͤllig trockenen Marſch⸗

boden , der alſo Gerſte , Raps und andere Fruͤchte in

der groͤßten Ueppigkeit hervorbringt , ziemlich haͤufig
vorkomme , widerlegt die Behauptung , daß dieſe Pflan⸗

zengattung nur auf ſaurem Grunde wachſe ! —

16 . Binſen , Riſch ( Juncus lampocarpus ,
J . bufonius , J . glaucus , J . effusus , J . acutiflo -

rus ( Ehrh . ) , J . bulbosus u. J . bottnicus ) . Die

ſechs erſten Binſenarten werden in den Marſchen ſo

geſchaͤtzt, als ſie es verdienen ; man haͤlt ſie naͤmlich
fuͤr ſehr ſchlechte , dem Viehe wenig Nahrung gebende
Gewaͤchſe, allein anders verhaͤlt es ſich , wie vorhin

ſchon bemerkt wurde , mit dem J . bottnicus , denn

dieſe Binſenart ſchaͤtzt man uͤber alles hoch. Der

Verfaſſer muß bekennen , daß ihm dieſes voͤllig neu

und unerwartet war , und daß er ſich lange von der

Richtigkeit dieſer Anſicht nicht uͤberzeugen konnte , al⸗

K 2



— 516 —

lein er mußte , als von allen Kuͤſtenbewohnern die

Lobeserhebungen wiederholt wurden , endlich nachge⸗

ben . Es giebt mithin eine Binſenart , welche ein

vortreffliches Futtergewaͤchs iſt ! — Aber wie vertraͤgt

ſich dieſes mit den bisherigen Anſichten und Erfah⸗

rungen uͤber die Binſen im Allgemeinen ? Und doch

laͤßt ſich jenen Behauptungen der Marſchbewohner

nichts entgegenſetzen , eben weil ſie die Erfahrung fuͤr

ſich haben .

Der Juncns bottnicus ( Horngras oder Hoͤrnds

in den Marſchen genannt ) waͤchſt , wie man aus dem

Verzeichniſſe der vorgefundenen Pflanzen erſehen ha⸗

ben wird , in großer Menge auf den Außendeichswei⸗

den des Landes Hadeln und des Gerichts Neuhaus ,

aber auch auf den Wieſen iſt er hier an manchen

Stellen die Hauptpflanze , und niemals und nir⸗

gends ſah der Verfaſſer einen dichtern Graswuchs ,

als wo der Juncus bottnicus in Menge vorhan⸗

den war . —

Den Juncus bottnicus , welcher dem Jancus

bulbosus ſehr aͤhnlich ſieht , und der von manchen

Bokanikern ſogar fuͤr eine Varietaͤt deſſelben gehalten

wird , frißt ſowohl im gruͤnen als trocknen Zuſtande

jede Gattung Vieh mit großer Begierde . Seine lan⸗

gen , feinen , glaͤnzenden, linealiſchen Blaͤtter ſind ziem⸗

lich hart und enthalten ſehr wenig waͤßrige Theile ;

er beſitzt im gruͤnen und trocknen Zuſtande einen ſehr

angenehmen aromatiſchen Geruch , der hoͤchſt wahr⸗
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ſcheinlich von einem eigenthümlichen aͤtheriſchen Oele

herruͤhrt .
Die Beſchwerden einer ſiebenwoͤchentlichen Fuß⸗

reiſe in den Marſchen wurden dem Verfaſſer durch

dieſe neue Bekanntſchaft hinlaͤnglich aufgewogen , denn

er lernte die herrlichen Eigenſchaften einer Pflanze

kennen , welche ihm bis dahin voͤllig unbekannt ge⸗

blieben waren ! Bei ſeiner Zuhauſekunft hatte er na⸗

tuͤrlich nichts Eiligeres zu thun , als dieſes merkwuͤr⸗

dige Gewaͤchs einer chemiſchen Analyſe zu unterwer⸗

fen , deren Ergebniß er hier dem geneigten Leſer mit⸗

theilt .

100,000 Gewichtstheile des im Juli geſammel⸗

ten und bei 25 ° R. Waͤrme getrockneten Juncus

bottnicus lieferten :
Gewichtstheile .

1) Durch kaltes und bis zu 40
°

R. erwaͤrm⸗

tes Waſſer ausziehbare Theile⸗ 28700

2 ) Durch verduͤnnte Kalilauge 42400

3 ) Durch Alkohol und Aether an wachsarti⸗
ger Subſtanz und wenig Chlorophyl 460

4 ) Pflanzenfaſer 26600

5 ) Waſſer 1840

Summa 100,000
Der Waſſerauszug beſtand aus Schleimzucker ,

Extractivſtoff , Pflanzeneiweiß , Aepfelſaͤure , bitterer

Subſtanz , Kochſalz , ſchwefelſaurem Kali und Gyps . —

Die eiweißartige Subſtanz war im Juncus nicht ge⸗
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nau zu beſtimmen , wie denn uͤberhaupt dieſer Kor⸗

per bei Pflanzen , die ſich im getrockneten Zuſtande
befinden , ſehr ſchwierig und oft gar nicht auszuſchei⸗
den iſt ; leicht mag alſo mehr vorhanden ſeyn , als

hier gefunden wurde . —

100,000 Gewichtstheile zu Aſche verbrannten

Juncus enthielten :

Gewichtstheile .
1 ) Kalkerde 1200

2 ) Talkerde 220

3 ) Kieſelerdo 750

4 ) Alaunerde, Spuren —

5 ) Eiſenoxyd 10

6 ) Manganoxyd 30

7 ) Salzſaͤure 950

8 ) Schwefelſaͤure 200

9 ) Phosphorſaͤure 560

10 ) Kali 3260

11 ) Natron 910

Außerdem Kohlenſaͤure , welche theils mit der

Kalkerde , theils mit dem Kali verbunden
war . —

Summa 8090

Daß der große Kochſalzgehalt dieſer Pflanze vie⸗

les dazu beitragen muß , ihre naͤhrende Eigenſchaft

zu erhoͤhen, iſt wohl nicht zu bezweifeln ; doch nicht
minder wird deſſen Nahrhaftigkeit durch die eiweiß⸗
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artige Subſtanz , den Schleimzucker , ſo wie durch den

phosphorſauren Kalk geſteigert .

17 . Kleez a ) rother Klee , b ) weißer Klee ,

c ) fadenfoͤrmiger Klee und d ) niederliegender Klee

( Trifolium pratense ,
T . repens ,

T . filiforme u.

A. procumbens ) . Der weiße und rothe Klee wird

auf den Laͤndereien , die zur Weide dienen ſollen , wie

ſchon fruͤher bemerkt wurde , angeſaet ; haͤufig findet

er ſich jedoch auch von ſelbſt ein .

Den rothen Klee ſaͤet man in den Marſchen

vorzuͤglich deshalb auf das kuͤnftige Weideland , weil

er ſchon im erſten Jahre der Ausſaat eine bedeutende

Nutzung gewaͤhrt, wogegen der weiße Klee nach Ab⸗

erntung des Getreides im Herbſte nur einen gerin⸗

gen Ertrag liefert . Ueberhaupt ſchaͤtzt man den ro⸗

then Klee hoͤher als den weißen , weil ihn das Wei⸗

devieh nicht nur lieber frißt , ſondern weil es auch

beſſer dabei gedeiht ; man bedauert es deshalb beim

rothen Klee ſehr “ daß er keine groͤßere Ausdauer be⸗

ſitzt *) . Dem weißen Klee wirft man vor , daß die

* ) Sollte es nicht der Muͤhe werth ſeyn , Verſuche mit

der Auſaͤung des bei uns an vielen Orten wild wach⸗

ſenden , dem rothen Klee ſehr aͤhnlichen , aber dieſen

in der Ausdauer uͤbertreffenden Trifolium flexuosum

oder T. medium anzuſtellen ? Denn wer haͤtte es wohl

vor 60 bis 70 Jahren geglaubt , daß der haͤufig bei

uns wild wachſende rothe Klee ( Trifolium pratense )
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Kuͤhe zwar viele, aber ſehr waͤßrige Milch danach ge⸗
ben ; auch behauptet man , daß der Butter , welche
die Kuͤhe nach dem haͤufigen Genuſſe des weißen
Klees lieferten , die beliebte gelbe Farbe und das
Aroma fehle ; und endlich tabelt man in einigen Ge⸗
genden am weißen Klee , daß er beim Maſtvieh wei⸗
ßes Fett erzeuge , was man dagegen in anderen Ge⸗
genden , wo man das weiße Fett liebt , als eine gute
Eigenſchaft anerkannt wiſſen will . Daß die weiße
oder gelbe Farbe des Fettes oder der Butter von der
Art des Futters bedingt wird , weiß zwar Jedermann ,
aber weniger bekannt iſt es vielleicht , daß ſelbſt ſehr
kraͤftiges Futter weißes Fett und weiße Butter er⸗
zeugt , da dieſes in der Regel doch nur die Folge
aͤrmlicher Fuͤtterung, z. B. nach der mit Stroh , der
Fall zu ſeyn pflegt . Buchweitzen und Roggen liefern .
hiervon das auffallendſte Beiſpiel , indem ſich nach der
Fuͤtterung des erſteren gelbes und nach der des letz⸗
teren weißes Fett bildet . — Alle guten Graͤſer lie⸗
fern gelbes Fett und gelbe Butter , und deshalb er⸗
halten wir vom Viehe , was auf grasreichen Marſch⸗
weiden ſeine Nahrung findet , goldgelbe Butter und

eine ſo große Revolution in den Ackerbauſyſtemen her⸗
vorbringen wuͤrde! Was den Anbau des Triſolium
ſlexuosum beſonders empfiehlt , iſt , daß er auf kalkar⸗
men Boden am beſten gedeihet ; ja , er ſcheuet den
Kalk ſo ſehr , daß er hoͤchſt ſelten auf Bodenarten an⸗
getroffen wird , die einige Procent Kalkerde enthalten .

—234
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eben ſo gefaͤrbtes Fett . Nach Duwock erzeugt ſich

ſowohl weiße Butter , als weißes Fett , wie denn uͤber⸗

haupt die Faͤrbung beider Subſtanzen denſelben Ur⸗

ſachen zugeſchrieben werden kann . Allerdings kommt

hierbei auch das Alter und das Geſchlecht des Thie⸗

res in Betracht , denn eine alte Kuh beſitzt unter uͤbri⸗

gens gleichen Umſtaͤnden ſtets gelberes Fett , als eine

junge , oder ein Ochſe . — Nach den trefflichen Un⸗

terſuchungen des franzoͤſiſchen Chemiſten Chevreul
uͤber die Fette ( Recherches chimiques sur les corps

gras dorigine animale , Paris 1823 ) ruͤhrt die Faͤr⸗

bung und der aromatiſche Geruch von eigenthuͤmli⸗

chen Subſtanzen her.

Die beiden ſich ſehr aͤhnlich ſehenden gelben

Kleearten ( Trifolium filiforme und T . procum -

bens ) haͤlt man in den Marſchen fuͤr ganz ausge⸗

zeichnete Futtergewaͤchſe ; und in der That , dieſe Ach⸗

tung verdienen ſie in vollem Maaße . Deshalb iſt

es aber auch ſehr zu bedauern , daß man nicht fuͤr

deren Anſaͤung ſorgt , beſonders da manche Weiden

oft nur einige Exemplare davon aufzuweiſen haben .

Die Anſaͤung dieſer Kleearten waͤre auch um deswillen

wuͤnſchenswerth, weil ſie das Abweiden recht gut

vertragen . — Nur Schade , daß ſie einjaͤhrig ſind ;

ſie beſamen ſich indeſſen leicht , ſobald vom Viehe

einige Pflanzen verſchont bleiben , auch koͤnnte man

jaͤhrlich etwas Saamen uͤber die Weide ſtreuen .

18 . Hopfenklee ( Medicago lupulina ) .

—
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Auch dieſe Pflanze kommt auf den Marſchweiden,

wie aus dem Vorhergehenden erhellet , nur ſelten

vor , und obgleich man allgemein die Ueberzeugung

hat , daß ſie eine der beſten Weidepflanzen ſey, ſo

hat es doch noch Niemand verſucht , ſie mit dem

weißen und rothen Klee auszuſaͤen. Zufaͤllig mag der

Hopfenklee indeſſen hier , wie anderwaͤrts , mit erkauf⸗

tem rothen Kleeſaamen zuweilen ausgeſaͤet ſeyn . —

In den Marſchen belegt man , wie in den mei⸗

ſten anderen Orten , das Trifolium fliforme , das

T . procumbens und die Medicago lupulina mit

dem Collectiv⸗Namen „gelber Klee, “ dieſes iſt ſehr

verzeihlich , weil alle drei Gewaͤchſe ſo viel Aehnlich⸗

keit mit einander haben , daß ſelbſt der ziemlich ge⸗

uͤbte Pflanzenkenner bei oberflaͤchlicher Betrachtung

Gefahr laͤuft, ſie mit einander zu verwechſeln.

19 . Gelbe Wieſenplatterbſe ( Lathyrus

pratensis ) , in den Marſchen gelbe Wicke genannt ,

wird mit vollem Rechte zu den Pflanzen des erſten

Ranges gezaͤhlt. Leider kommt ſie noch ſeltener vor ,

als die gelben Kleearten . Man moͤchte ſie anſaͤen.

20 . Gehoͤrnter Schotenklee ( Lotus cor -

niculatus ) . Was von den vorhergehenden Kleear⸗

ten erwaͤhnt iſt , kann auch auf den gehoͤrnten Scho⸗

tenklee bezogen werden . — Dieſe Pflanze zeichnet ſich ,

nach des Verfaſſers Erfahrungen , welcher ihren An⸗

bau auf ſumpfigem Boden im Großen betrieb , vor

den Ubrigen Diadelphiſten beſonders dadurch aus ,
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daß die Kuͤhe nach dem Genuſſe deſſelben ſehr ſchoͤne

gelbgefaͤrbte und ſehr angenehm ſchmeckende Butter

geben . Hoͤchſt wahrſcheinlich wird alſo auch das

Fett eine gelbe Farbe danach annehmen .

21 . Vogelwicke ( Vicia Cracca ) . Sie wird ,

nach Ausſage der Marſchbewohner , vom Rindvieh

ſehr gern gefreſſen , was dadurch beſtaͤtigt wird , daß

man auf den Weiden hoͤchſt ſelten eine bluͤhende

Pflanze antrifft . —

22 . Melilotenklee ( Molilotus officinalis ) .

Von den Eigenſchaften dieſer Pflanze beſitzt man in

den Marſchen gar keine Kenntniß , indem ſie nur auf

einigen Außendeichsweiden in ſehr geringer Menge vor⸗

kommt ; — ſie vertraͤgt mithin das Salzwaſſer . —

23 . Loͤwenzahn , Butterblume ( Leonto -

don Taraxacum ) . An der Vortrefflichkeit dieſer

Pflanze zweifelt in den Marſchen Niemand . Das

Milchvieh , ſagt man , gebe nicht nur viele gelbe fette

Milch danach , ſondern das Maſtvieh ſetze nach dem

haͤufigen Genuſſe dieſer Pflanze auch ſehr viel Fleiſch

und Fett an . Beſonders ſchaͤtzt man den Loͤwenzahn

wegen ſeines zeitigen Erſcheinens im Fruͤhjahr . —

An einigen Orten wirft man dieſer Pflanze deſſen un⸗

geachtet vor , daß ſie das Gras von den Weiden ver⸗

draͤnge . Iſt dieſes aber wohl ein Nachtheil ? Muß

man es vielmehr nicht als ein gluͤckliches Ereigniß

betrachten , daß ſchlechtere Pflanzen einem nahrhafte⸗

ren Gewaͤchſe den Platz einraͤumen ? Aufmerkſame
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Landwirthe in den Marſchen behaupten dagegen , daß
da , wo viel Loͤwenzahn wachſe , auch das Gras am

uͤppigſten vegetire , denn der Boden wuͤrde durch die

Butterblume geduͤngt. Dieſe Anſicht iſt unſtreitig

ſehr richtig und beſtaͤtigt des Verfaſſers ſchon lange

aufgeſtellten Satz , daß manche Pflanzen dadurch , daß

ſie dem Untergrunde einen Theil ihrer Nahrung ent⸗

ziehen ( was auch beim Loͤwenzahn der Fall iſt ) , die

Oberflaͤche erſt befaͤhigen, gleichfalls uͤppig wachſende

Pflanzen ( hier die Graͤſer ) hervorzubringen . — In

der Gegend von Hoya ſammeln im Fruͤhjahr die

kleinen Leute dieſe Pflanze ſehr ſorgfaͤltig an Wegen

und Rainen , um ſie mit den Milchkuͤhen zu fuͤttern ,

und koͤnnen nicht genug den guten Erfolg davon

ruͤhmen.
24 . Apargia autumnalis und A. hispida .
Man unterſcheidet in den Marſchen beide Arten

nicht vom Loͤwenzahn, was ſehr verzeihlich iſt , da

ſich dieſe Pflanzen ſehr aͤhnlich ſehen . Man ſchaͤtzt
die Apargia aus dieſem Grunde entweder eben ſo

hoch als das Leontodon Taraxacum , oder man

wirft ihnen eben daſſelbe vor , was man am Loͤwen⸗

zahn tadelt . Da die Saamen der Apargien , wie die

des Löwenzahns , von der Natur ſo geſtaltet ſind ,

daß es dem Winde moͤglich wird , ſie aller Orten

hinzutreiben , ſo findet man zwar keine Weide , wo

dieſe Pflanzen gaͤnzlich fehlen , allein manche moͤchten

doch mehr davon traͤgen, und deshalb bleibt die An⸗
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ſaͤung ſtets wuͤnſchenswerth . — Die Apargien ſtehen

in den oberen Weſermarſchen in großer Menge an

denjenigen Stellen , wo bei der Winteruͤberſchwemmung

ſich viel Schlick abgelagert hat . —

25 . ( Hieracium Pilosella ) . Dieſe Pflanze

kommt auf den Marſchweiden ſehr ſelten vor , und

da ſie eigentlich ein Sandgewaͤchs iſt , ſo fand ſie der

Verfaſſer auch nur auf den leichtern Bodenarten . —

Den Marſchbewohnern ſind die Eigenſchaften dieſes

herrlichen Gewaͤchſes , ſeines ſeltenen Vorkommens we⸗

gen , voͤllig unbekannt . Nach des Verfaſſers Erfah⸗

rungen iſt das Hieracium Pilosella ein Gewaͤchs,

was fuͤr die Bewohner der Sanoͤgegenden von der

groͤßten Wichtigkeit iſt , indem es ſelbſt auf ſehr duͤr⸗

rem Sandboden gedeihet . — Es holt , was aͤußerſt

wichtig iſt , ſeine Nahrung zum Theil aus der Tiefe ,

denn estreibt 16 bis 18 Zoll lange Wurzeln . Nicht

nur diefer langen Wurzeln , ſondern auch ſeiner mit

Wolle bedeckten Blaͤtter und Staͤngel halber , wider⸗

ſteht es einer Duͤrre , bei der die meiſten Sandge⸗

waͤchſe vertrocknen . Es treibt , gleich dem weißen

Klee , viele Auslaͤufer , und vertraͤgt das beſtaͤndige

Abweiden eben ſo gut , als dieſer . Im Fruͤhjahr er⸗

ſcheint es , wo nicht zeitiger , doch eben ſo fruͤh als

der Loͤwenzahn .
Die Schaafe lieben dieſe Pflanze , ihres reichli⸗

chen bitterlichen Milchſaftes halber , ſo ſehr , daß auf⸗
merkſame Schaͤfer zu derem Lobe nicht genug zu ſa⸗
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gen wiſſen . — Muß man nicht wuͤnſchen, daß ein

Gewaͤchs, welches ſo viele herrliche Eigenſchaften in

ſich vereinigt , des Anbaues gewuͤrdigt werde , zumal

auf Sandboden , der ſo wenige nahrungsreiche Pflan⸗

zen hervorzubringen im Stande iſt ?! Aber man taͤu⸗

ſche ſich nicht , Hieracium Pilosella iſt kein Gewaͤchs ,

das mit Vortheil zu maͤhen iſt , nur als Weidepflanze
kann es dienen .

Ganz dem Hieracium Pilosella aͤhnlich , ver⸗

haͤlt ſich uͤbrigens das in Sandgegenden haͤufig vor⸗

kommende H . dubium u. H . umbellatum . — Daß

uͤbrigens die Hieraciumarten zu den beſten Futterpflan⸗

zen gehoͤren , erkennt man daran , daß ſie auch ſehr

haͤufig auf den ſehr hoch geſchaͤtzten Alpenwieſen vor⸗

kommen .

Bei dieſer Gelegenheit will der Verfaſſer zum

Anbau auf duͤrrem Sandboden noch eine Pflanze em⸗

pfehlen , welche das Hieracium Pilosella in mancher

Ruͤckſicht noch zu uͤbertreffen ſcheint . Dies iſt die

Vogelklaue ( Ornithopus perpusillus ) ; ſie gehoͤrt zu

den Leguminoſen , und deshalb laͤßt ſich vorausſetzen ,

daß ſie auch ſehr naͤhrend ſeyn wird , weil alle Pflan⸗

zen dieſer Familie , ſo viel wir jetzt wiſſen , reich an

Stickſtoff ſind .

Der Verfaſſer hat ſeit einigen Jahren die Vo⸗

gelklaue in den Sandgegenden Hannovers , woſelbſt

ſie haͤufig in Geſellſchaft des Hieracium Pilosella

vorzukommen pfegt , ſorgfaͤltig beobachtet und gefun⸗
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den , daß ſie von den Schaafen nicht nur mit Be⸗

gierde gefreſſen wird , ſondern daß ſie auch das Ab⸗

weiden eben ſo gut vertraͤgt, als der weiße Klee . —

Sie treibt ihre Wurzeln 18 bis 20 Zoll tief in den

Boden , was bei Gewaͤchſen, die auf Sandboden cul⸗

tivirt werden ſollen , von der aͤußerſten Wichtigkeit

iſt . Da nämlich die Duͤngertheile des Sandbodens

durch Regen⸗ und Schneewaſſer ſehr bald in den Un⸗

tergrund geſpuͤlt werden , ſo ſind ſie natuͤrlich auch

nur ſolchen Pflanzen zugaͤnglich, die lange Wurzeln

treiben . — Daß ſich die Vogelklaue zur Anlegung

von Schaafweiden in Sandgegenden bei weitem beſſer

eignen wuͤrde, als der weiße Klee , leidet aus mehre⸗

ren Gruͤnden keinen Zweifel ; wie es denn uͤberhaupt

nicht zu bezweifeln ſteht , daß dieſes Gewaͤchs auch bei

uns die Cultur lohnen wird , denn ſchon ſeit langer

Zeit cultivirt man in den Sandgegenden Portugals

eine aͤhnliche Art mit großem Vortheil .

Die Bewohner eines Landes , was , wie Hanno⸗

ver , uͤber 3 Sandboden enthaͤlt , koͤnnen unleugbar

durch den Anbau ſolcher Gewaͤchſe , die der Duͤrre

Trotz bieten , und welche ihre Nahrung groͤßtentheils

aus dem Untergrunde ziehen , nicht zu berechnende

Vortheile erlangen , und deshalb moͤchte man in un⸗

ſern Sandgegenden ſein Augenmerk auch noch auf

andere nahrhafte , vom Viehe gern gefreſſene , wild

wachſende Pflanzen außer den beiden hier empfohle⸗

nen richten . Zu dieſen gehoͤren, nach des Verfaſſers
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Beobachtungen , beſonders manche Ginſterarten , als

Genista pilosa , G. angelica , G. tinctorica und

Spartium scoparium . Dieſe Pflanzen ſind den

Sandbodenbebauern in der That das , was der rothe

Klee , die Luzerne und Esparſette fuͤr die Bebauer

des Lehm⸗, Kalk⸗ und Mergelbodens ſind , indem ſie

mit ihren Wurzeln nicht nur eben ſo tief in den Un⸗

tergrund dringen , als die eben genannten Gewaͤchſe ,

ſondern weil ſie , nach des Verfaſſers damit vorgenom⸗

menen chemiſchen Analyſen , auch beinahe eben ſo viele

nahrhafte Theile enthalten . Die Ginſterarten gehoͤ⸗

ren bekanntlich zu den Leguminoſen ; ſie werden vom

Viehe ſehr gern gefreſſen und ſind , nach des Verfaſ⸗

ſers damit vorgenommenen Unterſuchungen , ſehr ſtick⸗

ſtoffreich . —

Das Spartium wird in mehreren Gegenden

Hannovers , ſo im Hoyaſchen , Osnabruͤckſchen und

Luͤneburgſchen wirklich ſchon ſeit laͤngerer Zeit fuͤr

Schaafe eigends angebauet ; moͤchte man daſſelbe auch

mit den uͤbrigen genannten Geniſtaarken thun .

Um ſich zu uͤberzeugen , daß ſie von den Schaa⸗

fen ſehr gern gefreſſen werden , darf man nur einer

Schaafheerde auf diejenigen Weiden folgen , welche

etliche Pflanzen dieſer Gattung hervorbringen . —

Die Geniſtaarten nehmen , wie es uͤberall in den

Sandgegenden Hannovers und anderer Laͤnder der

Augenſchein lehrt , mit einem duͤrren, kieſigen Sand⸗

boden vorlieb , und ihre Vermehrung kann nicht ſchwer

fal⸗
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fallen , weil ihr großkoͤrniger Saamen leicht und in

Menge zu gewinnen ſteht . Der Verfaſſer getrauet

ſich , durch Huͤlfe der Geniſtaarten , der Vogelklaue

und des Hieracium Pilosella , in Verbindung mit

Lapsana pusilla , Thrincia hirta und einigen Graͤ⸗

ſern , als Aira flexuosa , Melica coerulea , Avena

praecox ,A. caryophyllea , Poa decumbens und Fe -

stuca ovina , ſelbſt auf ſehr duͤrrem Sandboden eine

Weide hervorzubringen , die nach einiger Zeit die beſte

weiße Kleeweide uͤbertreffen muß . —

So viel hieruͤber vorlaͤufig , denn der Verfaſſer

behaͤlt es ſich vor , uͤber dieſen , fuͤr Hannovers und

Norddeutſchlands Sandgegenden ſo hoͤchſt wichtigen

Gegenſtand in der Folge ausfuͤhrlicher ſeine Anſich⸗

ten mitzutheilen .
26 . Die Saͤgedieſtel ( Sonchus arvensis ) .

Niemals , oder doch hoͤchſt ſelten kommt dieſes Ge⸗

waͤchs auf alten Weiden vor , dagegen iſt es auf den

zwei⸗ und dreijaͤhrigen Weiden haͤufig zu finden , weil

deſſen Saame , welcher ſich von der Zeit her im Bo⸗

den befindet , als die Weiden zum Ackerland dienten

( unter dem Getreide waͤchſt naͤmlich in den Marſchen

die Saͤgediſtel als Unkraut ) , nach und nach zum Kei⸗

men gelangt .
Man ſchaͤtzt die Saͤgediſtel in den Marſchen

als ein vortreffliches Futtergewaͤchs , und deshalb

wird ſie , ſo lange ſie noch jung iſt , aus dem Ge⸗

treide gegaͤtet, um ſie mit Schweinen und Kuͤhen zu

Möglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Ll
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verfuͤttern. Die Kuͤhe geben , ſowohl nach dem Son -

chus arvensis , als nach dem Sonchus cleraceus ,

welcher gleichfalls in den Marſchen waͤchſt, erſtaun⸗

lich viel Milch , und es waͤre in der That der Muͤhe

werth , Verſuche mit dem Anbaue dieſer Pflanzen an⸗

zuſtellen . Beide Gewaͤchſe gehen mit ihren Wurzeln

ſehr tief in den Boden , und Pflanzen der Art ſind ,

wenn ſie vom Viehe gern gefreſſen werden , um ſo

ſchaͤtzenswerther , als man mittelbar durch deren An⸗

bau die Ackerkrume bereichert , nicht zu gedenken , daß

ſolche Pflanzen vor den Gewaͤchſen, welche mit ihren

Wurzeln in der Oberflaͤche bleiben , den Vorzug be⸗

ſitzen , daß ſie der unguͤnſtigen Witterung beſſer Trotz

bieten .

Die Saͤgediſtel iſt zwar ein gefaͤhrliches Unkraut ,

allein dies kann uns nicht von ihrem Anbau zuruͤck⸗

ſchrecken , denn wir beſitzen Mittel genug , durch welche

wir verhindern koͤnnen , daß ſie den angebauten Fruͤch⸗

ten unſchaͤdlich wird . Unterlaͤßt man es wohl , Spar⸗

gel deshalb zu erbauen , weil er ein gefaͤhrliches Un⸗

kraut iſt ? —

27 . Saͤgediſtel ( Cnicus palustris ) . Daß

man in den Marſchen die Diſteln nicht liebt , geht

hinlaͤnglich daraus hervor , daß man ſie , wo ſie ſich

auch finden moͤgen, zu zerſtoͤren ſucht . Man gaͤtet

oder ſticht die Seratulla arvensis mit einem ſehr

paßlichen Inſtrumente aus dem Getreide , und maͤhet

den Cnicus palustris , noch ehe er Saamen angeſetzt
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hat , auf den Weiden nieder . — Allerdings iſt der

Vertilgungskrieg , welchen man den Diſteln geſchwo⸗
ren hat , lobenswerth , denn obſchon ſie dem Viehe

im zerſtampften Zuſtande ein treffliches Nahrungs⸗

mittel gewaͤhren ( weshalb man ſie auch im Fruͤh⸗

jahr an vielen Orten ſammelt und fuͤttert ), ſo kann

ihnen daſſelbe , der Stacheln wegen , dech nicht viel

anhaben , wenn ſie auf den Weiden ſtehen . — So

viel Muͤhe man ſich jedoch auch geben mag , die Di⸗

ſteln auszurotten , ſo wird dieſes doch nie voͤllig ge⸗

lingen , denn bekanntlich ſind ihre Saamen ſo geſtal⸗

tet , daß es dem Winde moͤglich wird , ſie in die ent⸗

fernteſten Gegenden zu treiben . Betrachtet man in⸗

deſſen die Sache bei Lichte , ſo muß man hier , wie

uͤberall, die weiſe Einrichtung der Natur bewundern ,
denn unter den jetzigen Verhaͤltniſſen oder bei der

jetzigen Methode , die Weiden anzulegen , ſind es ins⸗

beſondere die Diſteln, welche manche Bodenarten erſt

nach und nach befaͤhigen, Graͤſer und andere nah⸗

rungsreiche Gewaͤchſe hervorzubringen ; die Diſteln ho⸗

len naͤmlich mit ihren 2 bis 3 Fuß tief in den Bo⸗

den dringenden Wurzeln aus dem Untergrunde dieje⸗
nigen Subſtanzen hervor , welche in der Folge den

Pflanzen , die , wie die Graͤſer , ihre Wurzeln nicht ſo

tief treiben , zur erſprießlichen Nahrung dienen . —

Der Verfaſſer muß deshalb die Diſteln ſo lange in

Schutz nehmen , bis man auf den Weiden auch au⸗

ßer den bisher cultivirten Gewaͤchſen ſolche Pflanzen
L12
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erbauen wird , denen die uͤbeln Eigenſchaften der Di⸗

ſteln mangeln , und die die Tugenden derſelben thei⸗

len . Bekannt iſt es uͤbrigens, daß die practiſchen

Ackerbauer einen Boden , der Diſteln hervorbringt , ho⸗

her ſchaͤtzen , als einen ſolchen , welchem ſie fehlen .

28 . Die Schaafgarbe (Achillea Millefo -

lium ) haͤlt man in allen Marſchen fuͤr eine , ſowohl

dem Rindviehe , als den Schaafen ſehr dienliche Pflanze ;

vorzuͤglich ſchaͤtzt man ſie auch deshalb , weil ſie eine

von denjenigen Gewaͤchſen iſt , die im Fruͤhjahr am

zeitigſten ihre Blaͤtter hervortreiben . Daß ihr vom

Viehe ſehr nachgeſtellet wird , geht daraus hervor ,

daß man ſie ſtets nahe an der Erde abgenagt findet ;

was kann ein Gewaͤchs mehr empfehlen als dies ? !

Betrachtet man uͤbrigens das Maſſenverhaͤltniß der

Pflanzen auf den beſchriebenen Weiden , ſo wird man

finden , daß die beſten Futterweiden ſehr viel von die⸗

ſem Gewaͤchſe enthalten .

29 . Wegebreit ; a ) langblaͤttriger , b ) klei⸗

ner , c ) großer und d) Meerſtrands⸗Wegebreit ( Plan -

tago lanceolata , P . media , P . major und P . ma -

ritima ) . Die drei erſten Wegebreitarten haͤlt man

in den Marſchen fuͤr nahrungsreiche , vom Viehe ſehr

gern gefreſſene Gewaͤchſe , und da man hoͤchſt ſelten

auf den Weiden Pflanzen findet , die zum Saamen⸗

anſatz gelangt ſind , ſo beſtaͤtigt dieſes die Meinung der

Marſchbewohner aufs Vollſtaͤndigſte . Der Plantago

major und P . media macht man indeſſen an eini⸗

*
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gen Orten den Vorwurf , daß ſie durch ihre oft dicht

an der Erde liegenden Blaͤtter die Graͤſer unterdruͤk⸗

ken ; ob aber dieſes einen Nachtheil verurſache , be⸗

darf noch einer naͤhern Unterſuchung ; der Verfaſſer

haͤlt dieWegebreitarten fuͤr nahrhafter als die Graͤ⸗

ſer , und ſo moͤchte ihr Vorhandenſeyn nur gewinn⸗

bringend werden ; alsdann darf man auch nicht uͤber⸗

ſehen , daß ſie mittelbar die Oberflaͤche bereichern ,

weil ſie ſich hierbei wie alle Pflanzen verhalten , die

lange Wurzeln treiben .

Was den , auf den vom Brack⸗ oder Seewaſſer

periodiſch uͤberſchwemmten Außendeichsweiden wach⸗

ſenden Meerſtrandswegebreit betrifft , ſo konnte der

Verfaſſer nichts daruͤber in Erfahrung bringen , was

im Stande waͤre, uns uͤber die Eigenſchaften dieſer

Pflanze mehr Aufſchluß zu ertheilen . Gewoͤhnlich

haͤlt man dieſes Gewaͤchs fuͤr ſehr nahrungsreich , und

behauptet auch wohl , daß es vom Weidevieh gern

gefreſſen werde ; hieran muß jedoch der Verfaſſer zwei⸗

feln , denn auf vielen Außendeichsweiden bemerkte er ,

daß von allen daſelbſt wachſenden Pflanzenarten der

Meerſtrandswegebreit am meiſten vom Weideviehe

verſchont geblieben war .

30 . Carum Carvi , Kuͤmmel . Daß der

Kummel ſowohl dem Rindviehe , als auch den Schaa⸗

fen ſehr willkommen ſey , daruͤber herrſcht unter den

Marſchbewohnern nur eine Stimme .

31 . Marienblume ( Bellis Perennis )
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Sie kommt , wie aus der Aufjzaͤhlung der Pflanzen
erhellete , auf den beſten Marſchweiden in Maſſe vor ,
und da man ſie vom Weideviehe jederzeit nahe an
der Erde abgefreſſen ſindet , ſo kann man auch an⸗

nehmen , daß ſie ihm eine wohlſchmeckende und ge⸗

deihliche Nahrung gewaͤhre . Die Marſchbewohner
ſchaͤtzen dieſe Pflanze beſonders wegen ihres ſehr zei⸗
tigen Hervortreibens .

32 . Klebkraut oder Labkraut ; a ) weißes
Labkraut , b ) gelbes Labkraut (Gallium Mollugo
und G. verum ) . Man kennt in den Marſchen we⸗

der die Eigenſchaften der einen noch der andern Art ,
indem ſie auf den Weiden nur in ſehr geringer Menge
vorhanden ſind .

Der Verfaſſer hat ſich uͤberzeugt, daß es unter

den Gallinmarten einige giebt , die das Vieh ſehr gern

frißt , und daß wiederum andere vorhauden ſind , welche
es nur dann anruͤhrt , wenn es durch großen Hun⸗

ger dazu getrieben wird ; zu den letzteren gehoͤrt z. B.

das Gallium palustre und G. hercynicum , zu den

erſteren Gallium aparine und G. Mollugo . Zur
Beſtaͤtigung dieſes moͤge dienen , daß in der Gegend
von Drakenburg im Fruͤhjahr von kleinen Leuten das

Gallium aparine ( was haͤufig an Hecken und Zaͤu⸗
nen waͤchſt ) ſorgfaͤltig geſammelt und mit den Kuͤ⸗

hen gefuͤttert wird , die ſehr viele Milch danach ge⸗

ben ſollen .

33 . Triglochin maritimum iſt ein Ge⸗
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waͤchs , welches , wenn es gedeihen ſoll , viel Kochſalz

im Boden finden muß , und deshalb kommt es in

den Kuͤſtenmarſchen am haͤufigſten auf den Außen⸗

deichsweiden vor . So lange es jung iſt , wird es

vom Viehe , beſonders von den Schaafen , mit Begierde

gefreſſen , und traͤgt zu deſſen Fettwerden , vermuthlich

wegen ſeines ſtarken Kochſalzgehaltes , ſehr viel bei .

Heu , worunter ſich viel Triglochin maritimum be⸗

findet , wird von den Marſchbewohnern ſehr geſchaͤtzt .

34 . Glaux maritima . Dieſe Pflanze

kommt in den Marſchen unter denſelben Bedingun⸗

gen vor , unter denen das Triglochin maritimum

erſcheint , und deshalb waͤchſt ſie am haͤufigſten auf

den Außendeichsweiden an den Kuͤſten.

Da dieſe Pflanze nur klein iſt und uͤberhaupt

wenige in die Augen fallende Merkmale hat , ſo ha⸗

ben die Marſchbewohner ſie auch unbeachtet gelaſſen .

Nach des Verfaſſers Beobachtungen ſpielt ſie indeſſen

auf den Außendeichs⸗Fettweiden eine wichtige Rolle ,

denn ſie enthaͤlt nicht nur viel Kochſalz , ſondern be⸗

ſitzt auch ſehr viel andere nahrhafte Subſtanzen .

Vorzuͤglich gern wird ſie von den Schaafen ge⸗

freſſen , welchen uͤberhaupt , wie bekannt , alle Salz⸗

pflanzen ſehr willkommen ſind . Auf allen Weiden ,

mochte man ſie mit Schaafen oder Rindvieh betrei⸗

ben , fand ſie uͤbrigens der Verfaſſer ſo dicht wie nur

möglich an der Erde abgenagt .

38 u. 39 . Cerastium v algatum u. Stel -

—
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laria graminea . Der Verfaſſer kann uͤber die

Eigenſchaften beider Gewaͤchſe nichts Genuͤgendes mit⸗

theilen , weil ihm daruͤber ſowohl eigene Erfahrungen
fehlen , als er auch keine Kenntniß davon beſitzt , was

ſowohl die Marſchbewohner , als auch die Landwirthe
anderer Gegenden daruͤber beobachtet haben . Da je⸗
doch auf den Marſchweiden beide Pflanzen haͤufig
vom Viehe unangeruͤhrt vorkommen , ſo laͤßt ſich wohl
daraus folgern , daß ſie ihm zuwider ſeyn moͤgen .

40 . Prunella vulgaris . Mit dieſer

Pflanze verhaͤlt es ſich eben ſo, als mit den vorher⸗
gehenden beiden Arten . —

41 . Gaͤnſefuß ( Potentilla Anserina und

P. reptans ) . Die Potentilla Anserina fehlt kei⸗

ner Weſer⸗, Elbe⸗ und Oſte⸗Marſchweide gänzlich .
Die beſten Weiden bringen ſie jedoch nur in gerin⸗

ger Menge hervor , ſtatt daß ſie auf den ſchlechteſten
Weiden ſehr haͤufig anzutreffen iſt . Ueber den Un⸗

werth dieſer Potentillaart als Weidepflanze iſt man

in den Marſchen voͤllig einverſtanden ; auch ſagt man ,

daß das Vieh kein Heu liebe , worunter ſich viel Gaͤn⸗

ſefuß befinde ; an einigen Orten behauptet man , daß
die Ziegen dieſes Gewaͤchs recht gern freſſen .

Die Potentilla reptans kommt nur in den obe⸗

ren Marſchen vor , und da ſie ſtets in geringer Menge

vorhanden iſt , ſo wird es hieraus erklaͤrlich, weshalb

man weder zum Lobe noch zum Nachtheile dieſes Ge⸗

waͤchſes etwas zu ſagen weiß .



42 . Ampfer ; a ) Waſſerampfer , b) gewoͤhnli⸗

cher Sauerampfer ( Rumex aquaticus u. R . Ace -

tosa ) . Beide Pflanzen ſtehen , da ſie vom Viehe

verſchmaͤhet werden , in keinem guten Rufe ; beſonders

gilt dieſes vom Waſſerampfer .
Daß der gewoͤhnliche Sauerampfer , welcher , ſo

lange er noch jung iſt , vom Viehe außerhalb der

Marſch recht gern gefreſſen wird , hier aber wo moͤg⸗

lich unangeruͤhrt bleibt , laͤßt ſich dadurch erklaͤren,

daß auf den Marſchweiden dem Viehe eine Menge

wohlſchmeckender und nahrhafter Gewaͤchſe zu Gebote

ſtehen .
43 . Muͤnze ; a ) Feldmuͤnze, b ) Waſſermuͤnze

( Mentha arvensis und M. aquatica ) . Beide Muͤn⸗

zenarten waren , als der Verfaſſer die Weiden in den

Marſchen unterſuchte , ſtets vom Viehe verſchont ge⸗

blieben , woraus man ohne Weiteres folgern kann ,

daß es dieſe Pflanzen nicht liebe . Auch außerhalb

der Marſchen kann man ſich uͤberzeugen, daß das

Weidevieh die Muͤnze ſehr ungern frißt , denn ſelbſt

da , wo die Weiden außer den Muͤnzenarten faſt nur

Riedgraͤſer und Potentilla Anserina hervorbringen ,

laͤßt es ſie unangeruͤhrt .

44 . Pfennigkraut ( Lysimachia Nummu -

laria ) . Ohne Zweifel gehoͤrt das Pfennigkraut zu

den ſchlechteſten Weidepflanzen , aber ſie kann dem

Viehe vermoͤge ihres eigenthuͤmlichen Wachsthumes

ſie liegt naͤmlich dicht auf der Erde ) keinen bedeu⸗



tenden Schaden verurſachen . Sie wird alſo nur da⸗

durch nachtheilig , daß ſie den beſten Weidepflanzen tber

die Nahrung entzieht . — frei

45 . Bidens tripartita kommt nur auf den e

Siedlandsweiden vor , und traͤgt zu deſſen ſchlechter vůt

Beſchaffenheit nicht wenig bei . — trar

46 . Klapp⸗ oder Klapperkraut ( Rhinan - moc

tus Crista galli ) . Mit vollem Rechte haͤlt man da

das Klappkraut in den Marſchen fuͤr eins der ge⸗
der

fäͤhrlichſten Weide⸗ , Wieſen⸗ und Ackerunkraͤuter , in⸗ Ve

dem es nicht nur den Wachsthum der ihm nahe ſte⸗ mc

henden Pflanzen uͤber die Maaßen beeintraͤchtigt ; ſon⸗ ten

dern weil es auch vom Vieh , ſo wie es nur etwas noc

herangewachſen iſt , gaͤnzlich verſchmaͤhet wird . —Der gri

Schade , welcher in den oberen Weſermarſchen durch nud

die immer mehr Ueberhand nehmende Verbreitung dei

dieſer Pflanze verurſacht wird , iſt ſehr bedeutend , und * ha

ſchon mehrere Male iſt es zur Sprache gekommen , da

wie dem Uebel am beſten und zweckmaͤßigſten zu be⸗

gegnen ſey ? Leider iſt an eine gaͤnzliche Vertilgung tel

deſſelben um deswillen nicht zu denken , weil ſowohl N

die Weiden, als die Wieſen und Felder bei dem im m.

Winter oder Fruͤhjahr ſtatt findenden Austreten der m

Weſer , jedesmal mit einer Menge Geſaͤme, worunter di

ſich denn auch der des Klappkrautes befindet , von 8

den oberen Gegenden aus verſehen werden ; wollte w

man alſo hier eine gaͤnzliche Vertilgung ſowohl die⸗ fe

ſes , als auch anderer gefaͤhrlicher Unkraͤuter zu Stande
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bringen , ſo muͤßte man zuerſt dafuͤr ſorgen , daß alle

oberhalb der Marſchen gelegenen Gegenden davon be⸗

freiet wuͤrden , was indeſſen nicht leicht auszufuͤhren
ſeyn moͤchte. — Durch eine Eindeichung der Weſer

wuͤrde allerdings der Herbeiſchwemmung des Klapp⸗

krautſaamens gewehrt werden koͤnnen, allein dieſer

moͤchten ſich ohne Zweifel die Marſchbewohner mit

Hand und Fuß entgegenſtellen , denn ſie wuͤrden dabei

der herrlichen Duͤngertheile verluſtig gehen , welche das

Weſerwaſſer mit ſich fuͤhrt ; denn dieſe Duͤngertheile

machen es moͤglich, daß man , obgleich die Felder ſel⸗

ten oder gar nicht mit Miſt geduͤngt werden , den⸗

noch ſehr ſchoͤnen Weitzen , Bohnen und mehr dergl .

Fruͤchte erbauen kann . Da es endlich nicht im Vor⸗

aus zu beſtimmen iſt , ob die Koſten , welche die Ein⸗

deichung verurſachen wuͤrde, in einem richtigen Ver⸗

haͤltniſſe zum zu hoffenden Nutzen ſtehen , ſo iſt es

das beſte , daß die Eindeichung unterbleibt . —

Nach des Verfaſſers Anſicht bleibt nur ein Mit⸗

tel zur Verringerung der vorhandenen unermeßlichen

Menge Klappkrauts uͤbrig; dieſes beſteht darin, daß

man die Felder und Wieſen , ſo viel als

moͤglich , zur Weide benutzt , und daß man

dieſe im Fruͤhjahr jedesmal recht ſtark mit

Schaafen betreibt ; das Klappkraut wird dann ,

weil es , ſo lange es noch jung iſt , von den Schaa⸗

fen gern gefreſſen wird , nicht zum Saamenanſatz kom⸗

men , und da es eine einjaͤhrige Pflanze iſt , ſo wird
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es auch bald auf die wenigen Exemplare reducirt ſeyn ,
deren Saamen durch das Weſerwaſſer herbeigefuͤhrt
wird . Dient der Boden abwechſelnd zur Weide und

Wieſe , ſo wird ſogar ein großer Theil des herbeige⸗

ſchwemmten Saamens , weil er einen feſten Boden

findet , gar nicht zum Keimen gelangen . Kurz , das

ſicherſte Mittel zur Vertilgung des Klappkrautes wird

im Liegenlaſſen der Felder beſtehen .
Trockene Jahre beguͤnſtigen uͤbrigens das Klapp⸗

kraut im Wachsthume insbeſondere , und deshalb mit

hat es in der letztern Zeit ſo außerordentlich um ſich

gegriffen . —

Im alten Lande will man die Erfahrung ge⸗

macht haben , daß das Klappkraut auf den Weiden

und Wieſen verſchwinde , wenn dieſe im Winter eine

Zeitlang mit Moorwaſſer bedeckt geweſen ſeyen .

Nur Schade , daß das Moorwaſſer zugleich auch an⸗

dere, und zwar gute Gewaͤchſe vertilgt ! —

47 . Euphrasia Odontites . Dieſes Ge⸗

waͤchs fehlt , wie man geſehen haben wird , ſelbſt den

beſſeren Marſchweiden nicht . Da es in ſeinen Ei⸗

genſchaften dem Rhinantus Crista galli beinahe

gleich kommt , da das Weidevich ſogar noch einen

groͤßeren Widerwillen dagegen hegt , als gegen jene

Pflauze , ſo verringert es natuͤrlich den Werth der

Weiden , welche es in Menge hervorbringen , gar ſehr .

Am haͤufigſten ſah der Verfaſſer dieſes Gewaͤchs
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neben dem Klapperkraute auf den Außendeichsweiden

des Landes Hadeln .

Durch ein zeitiges und ſtarkes Betreiben der

Weiden mit Schaafen ( wenn dieſes nur nicht ſo

nachtheilig auf die Weiden uͤberhaupt einwirkte ) laͤßt

ſich die Euphraſia am ſchnellſten vertilgen , indem ſie ,

wie das Klapperkraut , zu den einjaͤhrigen Gewaͤchſen

gehoͤrt . —

48 . Ruck ( Glechoma hederacea ) . Dieſe

Pflanze nimmt unſere Aufmerkſamkeit beſonders des⸗

wegen in Anſpruch , weil in manchen Gegenden der

Marſchen , beſonders im Oſterſtadeſchen , die Pferde
nach dem Genuſſe derſelben nicht nur erkranken , ſon⸗

dern ſogar ſterben . Dieſes Ereigniß ſcheint von ei⸗

nem durch Inſektenſtiche erzeugten gallaͤpfelartigen

Auswuchſe herzuruͤhren, der von den Marſchbewoh⸗

nern faͤlſchlich fuͤr den Saamen der Pflanzen gehal⸗

ten wird . —

Wenn gleich das Erwaͤhnte Manchem unglaub⸗

lich vorkommt , ſo laͤßt ſich dennoch nicht an der

Richtigkeit dieſer Thatſache zweifeln , weil die Marſch⸗

bewohner ſie leider nur zu haͤufig empfunden haben!
Esfragt ſich deshalb , wie iſt dem Uebel Einhalt zu

thun ? Eine gaͤnzliche Vertilgung dieſer gefaͤhrlichen

Pflanze wuͤrde freilich das Uebel am ſicherſten heben ,

allein eine ſolche iſt nicht zu bewerkſtelligen , weil der

Ruck in manchen Marſchen eine der am haͤufigſten
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vorkommenden Pflanzen iſt . Es wird daher das

Beſte ſeyn , daß man beſonders die jungen Weiden ,
indem dieſe den meiſten Ruck zu tragen pflegen , nicht
mit Pferden behuͤtet.

49 . Knoͤtrich ( Polygonum Hydropiper , P .

amphibium und P . aviculare ) . Die beiden erſten

Knoͤtricharten haͤlt man fuͤr aͤußerſt ſchaͤdliche Pflan⸗

zen , weil das Vieh nach dem Genuſſe derſelben den

Durchfall bekommen ſoll . Das Rindvieh ruͤhrt frei⸗

lich dieſe Pflanzen , ſobald ſie von den uͤbrigen Ge ,

waͤchſen abgeſondert wachſen , nur in der hoͤchſten

Futternoth an , da ſie aber gewoͤhnlich zwiſchen nahr⸗

haften und wohlſchmeckenden Gewaͤchſen ſtehen , ſo

iſt es ihm auch unmoͤglich, eine ſtrenge Sonderung
damit vorzunehmen . Ganz anders verhaͤlt es ſich

dagegen mit dem Polygonum aviculare ( Vogel⸗

Knoͤtrich) . Dieſe Art wird vom Viehe , und beſon⸗

ders von den Schaafen , ganz außerordentlich geliebt ;
wie gern die letztern den Vogel⸗Knoͤtrich freſſen ,

kann man an jeder Schaafheerde beobachten , welche

an Wegen , wo dieſe Pflanze haͤufig zu wachſen pflegt ,

weidet. — Der Vogel⸗Knoͤtrich iſt ein Gewaͤchs,

welches man eigends anbauen ſollte , denn wenn auch

der Boden durchs Beweiden noch ſo feſt getreten iſt ,

und die Pflanze auch noch ſo haͤufig abgeweidet wird ,

ſo ſtoͤrt beides ihren freudigen Wachsthum doch nicht

im Mindeſten . — Da ſie mit ihren Wurzeln tief in

den Boden dringt , und auch auf ziemlich trocknem
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Sandboden gedeihet , ſo moͤchte der Verfaſſer ſie jenen

fruͤher erwaͤhnten , ſich zur Anlegung einer Weide auf

Sandboden qualificirenden Pflanzen zugeſellen . Daß
der Saame dieſer Pflanze beim Menſchen Erbrechen

hervorbringt , iſt bekannt ; ob er den Thieren ſchaͤdlich

ſey, iſt noch auszumitteln ; der Verfaſſer zweifelt daran ,

weil er bei den Thieren niemals etwas der Art be⸗

merkte .

50 . Oenanthe fistnlosa . Bekanntlich

gehoͤrt dieſe Pflanze zu den giftigen , Gewaͤchſen ; ein

Gluͤck iſt es deshalb , daß ſie ſich nur auf ſehr we⸗

nigen , und zwar auf den feuchten oder naſſen Wei⸗

den befindet .

51 . Eſelsmilch , Wolfsmilch ( Euphorbia
Esula und E . Peplus ) . Daß die Euphorbienarten

zu den Giftpflanzen gehoͤren, weiß man auch in den

Marſchen , und dieſerhalb werden die Weiden , welche

viel Euphorbia tragen , bei weitem geringer geſchaͤtzt ,
als die Weiden , wo wenig oder gar keine vorhanden

ſind , ſo z. B . in den Marſchen bei Hoya .
Um dieſes Gewaͤchs auf den Weiden zu vertil⸗

gen , bedient man ſich mit ſehr gutem Erfolge der

Schaafe ; man treibt ſie naͤmlich im erſten Fruͤhjahre
in ſolcher Menge auf die Weiden , daß ſie genoͤthigt

ſind , auch die jungen Euphorbien zu verzehren , und

obgleich die Schaafe dieſes Gewaͤchs ebenfalls nicht

gern freſſen , ſo ſchadet es ihnen doch nicht .

Ueberall , wo man dieſes Mittel anwendete , ſah
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der Verfaſſer auf den Weiden keine Euphorbien , ſtatt

daß diejenigen Weiden , welche niemals mit Schaafen

betrieben wurden , oft eine erſtaunliche Menge her⸗

vorbrachten.
—

52 . Hahnenfuß ( Ranunculus repens , R .

Philonotis , R. acris und R . Flammula ) . Vom

kriechenden Hahnenfuße ( R. repens ) behauptet

man zwar in manchen Theilen der Marſchen , beſon⸗

ders oberhalb Bremen , daß er ein ziemlich gutes

Futter fuͤr Milchkuͤhe ( nicht aber fuͤr Maſtvieh ) ab⸗

gebe , allein wo man auf die Pflanzen , welche dem

Milchviehe dienlich ſind , ſehr aufmerkſam iſt , z. B .

auf den Elbinſeln Wilhelmsburg , Altwerder , Neuhoff

und dem hohen Schaar , ferner im Langenbruch bei

Harburg , behauptet man einſtimmig , daß der R . re -

pens ( deſſen Trivialname Wildmark oder Holzmark

iſt ) ein ſchlechtes Futterkraut ſey. Man hat naͤm⸗

lich die Erfahrung gemacht , daß die Kuͤhe anfaͤnglich

zwar viele , zuletzt aber ſehr wenige Milch danach ge⸗

ben . Man ſagt : „ Der Wildmark mergelt das Milch⸗

vieh aus . “ — Selbſt Heu , worunter ſich viel krie⸗

chender Hahnenfuß befindet , achtet man hier gering.

In allen Marſchen kommt man uͤbrigens darin

uͤberein , daß der R . repens ſowohl im gruͤnen als

trocknen Zuſtande gaͤnzlich von den Pferden verſchmaͤ⸗

het wird , und ſchon deshalb ſollte man darauf be⸗

dacht ſeyn , dieſes Gewaͤchs ſo viel als möglich zu

vertilgen . — Der R . repens erſcheint auf den Elb⸗

. inſeln



inſeln in Maſſe , ſobald die Weiden den Winter uͤber

unter Waſſer ſtehen ; ein Grund mehr , weshalb die

Einwohner vor den Ueberſchwemmungen ſich ſo ſehr

fuͤrchten.
Ob der R. Philonotis dieſelben Eigenſchaften

beſitzt , als der R . repens , oder ob er ſich dem R .

acris und R . Flammula mehr naͤhert, daruͤber hat
der Verfaſſer in den Marſchen nichts in Erfahrung
bringen koͤnnen; auch kommt dieſe Pflanze zu ſelten

vor , um die Aufmerkſamkeit der Einwohner auf ſich

zu ziehen . In anderen Gegenden behauptet man ,

daß er vom Weideviehe gaͤnzlich verſchmaͤhet werde .

Der ſcharfe Hahnenfuß , R. acris , weſcher auf
den Marſchweiden , wenige ausgenommen , in ziemli⸗

cher Menge waͤchſt, wird zwar ſo viel als moͤglich
vom Weideviehe unangeruͤhrt gelaſſen , allein deſſen

ungeachtet kann es oft nicht umhin , ihn zu ſich

zu nehmen .

Daß der ſcharfe Hahnenfuß , auch ſelbſt im trock⸗

nen Zuſtande , ſeine giftige Eigenſchaft zum Theil be —

haͤlt, leidet beim Verfaſſer ſchon lange keinen Zwei⸗

fel mehr . Noch im vergangenen Sommer ſah er zu

Amt Ilten im Luͤneburgſchen eine Wieſe , deren Heu ,

obgleich ſie außer einigen Graͤſern , etwas Trifolium

ſiliforme und T . repens , durchaus keine andere

Pflanzen hervorbrachte , als ſehr viel Ranunculus re -

pens und ſehr wenig R . acris , dem Viehe jedesmal
einen heftigen Durchfall verurſachte .

Möoglinſche Annalen XXII . Bd . 1. St . Mm
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Den brennenden Hahnenfuß ( Ranunculus Flam -

mula ) haͤlt man in den Marſchen fuͤr eine Pflanze ,

die allen Viehgattungen ſehr ſchaͤdlich iſt . — Um ſich

zu uͤberzeugen, wie hoͤchſt nachtheilig der Ranuncu -

lus Flammula wirkt , hat man nur noͤthig, das Vieh

zu betrachten , welches auf Weiden ſeine Nahrung

findet , die viel von dieſem Gewaͤchſe hervorbringen ;

es iſt mager , hat ſtruppiges Haar und giebt , nach

Ausſage der Beſitzer , einen ſehr geringen Milcher⸗

trag . —

Endlich haben wir noch eine Pflanze zu betrach⸗

ten , welche von allen Gewaͤchſen , die der Marſchbo⸗
den hervorbringt , fuͤr das Rindvieh die allergefaͤhr⸗

lichſte iſt ; dieſes iſt

53 . Der Duwock ( Equisetum palustre u.

E . arvense ) . Unbeſchreiblich iſt in der That der Scha⸗

den , welcher in manchen Marſchen durch das von

Jahr zu Jahr immer mehr Umſichgreifen des Du⸗
wocks angerichtet wird ! Der Duwock ( ſowohl das

E . palustre als das E. arvense ) ſchreitet naͤmlich

mit ſeinen Wurzeln an vielen Orten jaͤhrlich mehrere

Fuß weiter in ' s Land , und wo er ſich einmal ange⸗

ſiedelt hat , da kann man allenfalls berechnen , binnen

welcher Zeit er das ganze Terrain uͤberzogen haben

wird . — Es giebt in den Marſchen Weiden , welche

noch vor 20 Jahren das fetteſte Vieh lieferten , ſtatt

daß ſie jetzt , nachdem der Duwock ſich eingefunden

hat , nur noch mit Pferden und Schaafen zu benutzen
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ſind . — Beſonders fuͤhlbar wird die Verbreitung des

Duwocks denjenigen Marſchbewohnern , welche es bis⸗

her ſehr vortheilhaft fanden , viel Milchkuͤhe zu hal⸗

ten , z. B . in der Naͤhe von Hamburg ; denn giebt

z. B . eine Kuh auf einer Weide , welche keinen Du⸗

wock traͤgt , taͤglich 24 bis 30 Quart Milch , ſo

liefert ſie , ſobald man ſie auf eine Weide treibt ,

die viel Duwock enthaͤlt, nur noch 8 bis 10 Quart .

Natuͤrlich ſinkt der Werth der Weiden dadurch

um mehr als die Haͤlfte, und hieraus erklaͤrt es

ſich , weshalb viele Marſchbewohner mit Bangigkeit
in die Zukunft blicken ! —

Dem Anſatze von Fleiſch und Fett iſt der Du⸗

wock eben ſo hinderlich als der Milchabſonderung , ja
es iſt ganz unmoͤglich, einen Ochſen auf einer Weide

zu maͤſten, auf welcher ſich der Duwock zu den uͤbri⸗

gen Pflanzen nur wie 1 : 40 verhaͤlt , und laͤßt man

Nindvieh auf Weiden lange gehen , wo der Duwock

in groͤßerer Menge vorhanden iſt , ſo ſtirbt es zuletzt
am Durchfall . Da der Duwock im Auguſt am uͤp⸗

pigſten hervortreibt , und in dieſer Jahreszeit , der

gewoͤhnlich ſtattfindenden Duͤrre wegen , die Graͤſer

und Kleearten im Wachsthume nachlaſſen , ſo wird

es dem Rindviehe dadurch nur noch nachtheiliger , in⸗

dem dieſes aus Futtermangel dann gezwungen wird ,

ſich hauptſaͤchlich vom Duwock zu ernaͤhren ; freilich

laͤßt ſich dieſes auch von vielen anderen , dem Rind⸗

viehe nachtheiligen Pflanzen ſagen . Der Duwock

Mm 2
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verliert leider ſeine giftigen Eigenſchaften auch nicht

durch ' s Trocknen ; denn giebt man den Kuͤhen Heu und

Stroh , worunter ſich nur etwas von dieſer Pflanze

befindet , ſo magern ſie danach ab , geben einen ſehr

geringen Milchertrag und bekommen zuletzt Laͤuſe.

Kurz dieſes Gewaͤchs aͤußert auf das Rindvieh den

allernachtheiligſten Einfluß . Den Pferden ſchadet es

dagegen weniger oder gar nicht ; ja man behauptet

ſogar , daß es ihnen da ſehr wohl bekomme , wo zu⸗

gleich der Graswuchs ſehr uͤppig iſt , denn et mache ,

beſonders fuͤr junge Pferde , die zu kraͤftige Nahrung

magerer . Daſſelbe ſagt man von dem Einfluſſe des

Duwocks auf Schaafe .

So viel Muͤhe man ſich auch bisher gegeben

hat , den Duwock zu vertilgen , ſo hat dieſes doch noch

nicht gelingen wollen . — Man hat geglaubt , daß

man ihn , gleich anderen Pflanzen , welche ſchaͤdlich

ſind , durch ein beſtaͤndiges Abweiden mit Schaafen

ausrotten koͤnne, allein man irrte ſich , denn er kam ,

als man die Schaafe von den Weiden nahm , nur

noch haͤufiger hervor . Man hat das Land , welches

viel Duwock trug , oft gebrachpfluͤgt , oder auf ſonſtige

„ Weiſe ſo haͤufig bearbeitet , daß jeder Halm , welcher

hervorſchoß , augenblicklich vernichtet wurde ; allein

auch dieſes war nicht nur ohne den geringſten Erfolg ,

ſondern in den folgenden Jahren erſchien er danach
in groͤßerer Menge als je zuvor . Man hat ferner

die Weiden , welche Duwock enthalten , eine Zeitlang
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als Wieſe benutzt ; man hat ſie nur mit Pferden be⸗

trieben ; man hat ſie außerdem mit Pferde⸗ und

Schaafmiſt geduͤngt , doch alles konnte dem freudigen

Wachsthume und der Vermehrung des Duwocks kei⸗

nen Einhalt thun ! — Was iſt der Grund von alle

dem ? Der Duwock treibt Wurzeln bis zu der Tiefe

von 16 bis 18 Fuß , und eben dieſe Wurzeln ver⸗

lieren ihre Keimkraft nicht , auch wenn ſie Jahrelang

keine Halme auf die Oberflaͤche ſchicken koͤnnen . —

Kann man ſich , ſobald man alle dieſe Eigenſchaften

des Duwocks kennt , noch daruͤber wundern , daß viele

Marſchbewohner den Duwock als ihren groͤßten Feind

betrachten ?! —

In Hollands Marſchen ſoll man jetzt der Ver⸗

breitung des Duwocks dadurch Schranken ſetzen, daß

man die Stellen , worauf er ſich angeſiedelt hat , mit

18 bis 20 Fuß tiefen Graͤben umgiebt ; hierdurch

wird allerdings , ſobald die Graͤben ſtets in dieſer

Tiefe erhalten werden ( was aber in den Marſchge⸗

genden wegen des Waſſerandranges von unten kaum

moͤglich iſt ) , die Verbreitung der Wurzeln gehemmt ,

allein ſetzen dieſe Graͤben der Verbreitung des Du⸗

wocks durch ſeinen Saamen wohl Schranken ? Und

denn auch ſtehen die bedeutenden Koſten , welche ſo⸗

wohl die Anfertigung als die Raͤumung ſolcher tiefen

Graͤben verurſachen , wohl mit dem Nutzen in einem

richtigen Verhaͤltniſſe ? — Unſtreitig giebt es ein we⸗

niger koſtbares Mittel , als dasjenige iſt , deſſen ſich



die Hollaͤnder bedienen , um ſowohl der Verbreitung

des Duwocks nicht nur Schranken zu ſetzen, ſondern

auch um den ſchon vorhandenen Duwock fuͤr im⸗

mer gaͤnzlich zu vertilgen ; ja , der Verfaſ⸗

ſer ſchmeichelt ſich , ein ſolches Mittel

entdeckt zu haben , was er denn auch zu ſei⸗

ner Zeit oͤffentlich bekannt zu machen gedenkt . —

Hierdurch hofft er nicht nur den Landwirthen in den

Marſchen Hannovers , ſondern auch denen vieler an⸗

derer Laͤnder einen bedeutenden Dienſt zu erweiſen ,

denn wer unter ihnen hat nicht ſchon erfahren , daß
das im Stalle gehaltene Vieh den ſchoͤnſten rothen

Klee verſchmaͤhet, ſobald ſich etwas Duwock darunter

befindet ? —

Geſchrieben im Mai 1828 .



IX .

Quartals - ⸗Bericht ,

vom Ende Juli bis Mitte November .

Vom

Profeſſor Koͤrte .

Witterung .

Sa einer Reihe von mehreren Jahren iſt dieſer

Sommer und Herbſt ohne allen Zweifel einer der

naͤſſeſten fuͤr Deutſchland geweſen . Es war kaum

ein Tag , an welchem es gar nicht geregnet haͤtte.

Ein Gleiches hat , unſeren Nachrichten zufolge , in

Daͤnnemark , England , Frankreich u. ſ. w. ſtatt ge⸗

funden . Nur in Dalmatien und Illyrien ſoll , Zei⸗

tungs⸗Nachrichten zufolge , große Hitze und Duͤrre

der ſonſt ſo uͤppigen Vegetation dieſer Provinzen ſehr

geſchadet haben . — Waͤhrend der Monate Auguſt,

September , Oktober und Anfang November ſchwankte

der Barometer zwiſchen 270 3 und 27 11 ,

—
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und nur an wenigen Tagen , vom 16 . bis 19 . Sep⸗
kember , am 20 . und 21 . , und vom 25 . bis 29 . Ok⸗

kober, ſo wie vom 3. bis 7. November , erreichte er
28 Zoll . Im Auguſt waren nur ſehr wenige Tage
ganz ohne Regen . Der hoͤchſte Thermometerſtand
war †. 19 ° R. der niedrigſte . 90 R . Im Sep⸗
tember ( vom 7. bis 13. ) hatten wir hier ſchoͤne und

heiße Dage und der Thermometer ſtieg bis zu 18⁰ R .

und fiel nicht unter †. 10 ° R. In Oſtfriesland
haben die ſchoͤnen und heißen Tage vom 17 . bis 27 .

September ſtatt gefunden . Im Oktober regnete es
bis auf wenige Tage beſtaͤndig, und es war groͤß⸗
tentheils ſtuͤrmiſch . Die Richtung des Windes war

gewoͤhnlich weſtlich . Die hoͤchſte Temperatur im Ok⸗

tober war +. 140 R . die niedrigſte oo R. Am

30 . und 31 . Oktober , ſo wie vom 6. bis 8. No⸗

vember fiel hier bedeutend viel Schnee , der einige
Tage liegen blieb , dann aber wegging . Der No⸗

vember iſt bis jetzt zwar trockner als die vorherge⸗

gangenen beiden Monate , aber unfreundlich , und

vom 4. bis zum 10 . November fror es waͤhrend der

Naͤchte , ſo daß der Thermometer mehreremale 40 R.

unter Null ſtand . Uebrigens wechſelte die Tempera⸗
tur im Allgemeinen wunderbar ſchnell ab, und ergab

ſelbſt an unbedeutend von einander entfernten Orten

auffallende Verſchiedenheiten . Die Urſache dieſes , fuͤr

unſere Gegenden nicht gewoͤhnlichen Phaͤnomens , liegt

ohne allen Zweifel in der electriſchen Spannung der
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Atmosphaͤre , welche ſich auch auf verſchiedenartige

Weiſe zu erkennen gegeben hat . Explodirende Gewit ,

ter waren ſelten, fanden ſie aber ſtatt , ſo waren ſie

uͤberaus heftig und in der Regel mit Hagel verbun⸗

den . Die im ſuͤdlichen Europa und andern Welt⸗

theilen heftigen Erderſchuͤtterungen und Eruptionen

haben gewiß mehr oder weniger Einfluß auf den

Dunſtkreis unſerer Erde , und ſtehen daher ohne allen

Zweifel mit der abnormen diesjaͤhrigen Witterung in

der genaueſten Verbindung . Die ſehr naſſe und

warme Witterung und die electriſche Spannung hat

auf die Vegetation einen ſehr bemerkbaren Einfluß

gehabt . Die in ihrem Anfange ſich befindende Ve⸗

getation der ſchon ein oder mehreremal gemaͤhten

Futterkraͤuter wurde gewaltig gefoͤrdert, und wohl

ſelten moͤchte auf Boden wie der hieſige , der Klee

und die Luzerne ſo reichen Ertrag geben als in die⸗

ſem Jahre . Dahingegen war aber jene Witterung

fuͤr Pflanzen , die ſchon weiter in ihrer Vegetation

vorgeruͤckt waren , als z. B . die Getreidearten und

Baͤume, nachtheilig . Honig und Mehlthau , ohne allen

Zweifel Folge eines kranken Zuſtandes der Pflanzen ,

welcher durch unguͤnſtige Witterung in gewiſſen Ve⸗

getations⸗Perioden derſelben herbeigefuͤhrt wird , iſt

faſt uͤberall beobachtet worden . — Das Laub der

Baͤume und der meiſten zweijaͤhrigen und perenni⸗

renden Pflanzen litt , ſo daß im Auguſt ſchon ein

vollkommen herbſtlicher Blaͤtterabfall ſtatt fand . Das
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Getreide litt faſt in ganz Deutſchland an Roſt , ein

Umſtand , der beſonders hinſichtlich der Anwendung

des Strohes als Viehfutter große Aufmerkſamkeit

verdient , da der Einfluß von ſolchem Strohe auf die

Geſundheit der Thiere noch nicht genau genug und

viel zu wenig beachtet worden iſt . Die Viehweiden

erhielten ſich bei dieſer Witterung ungewoͤhnlich gut ,

und noch bis jetzt findet das Vieh hinlaͤnglich Nah⸗

rung auf denſelben .

Ernte .

Schon in der Witterung dieſer Zeitperiobe liegt

es , daß dieſelbe ungewoͤhnlich koſtſpielig und ſchwie⸗

rig ſeyn , daß das meiſte Getreide , wie man zu

ſagen pflegt , hereingeſtohlen , und dennoch nicht ſel⸗

ten ziemlich feucht hereingebracht werden , und daß

an Orten , wo zu viel Getreide lag und der Witte⸗

rung ausgeſetzt war , daſſelbe auswachſen mußte .

Beſonders ſoll letzteres in den Gegenden der Fall

ſeyn , wo ein ſchwerer waſſerhaltender Boden eine

dauernde feuchte Atmosphaͤre um ſich her verbreitet .

An ſolchen Orten ſoll beſonders der Weitzen ſtark

gewachſen ſeyn. Fuͤr Landwirthe , die ſchnell ausdre⸗

ſchen koͤnnen, wird das feucht eingebrachte Getreide ,

ob es gleich ſchwer zu dreſchen iſt , dennoch weniger

boͤſe Folgen haben als fuͤr die , welche es in großen

Panſen haben und im Laufe des Winters erſt dre⸗

ſchen können . Das aurgedroſchene Getreide laͤßt ſich
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und bearbeiten als das noch im Strohe befindliche .

In ſolchen Faͤllen ſind Dreſch⸗Maſchinen an ihrer

Stelle , und die Art und Weiſe , wie die Eſth⸗ , Liev⸗

und Kurlaͤnder ihr Getreide vor dem Dreſchen doͤr⸗

ren , vorzuͤglich beachtenswerth . Hinſichtlich der Quan⸗

titaͤt der Fruͤchte nach Garbenzahl iſt die Ernte , ſo

viel uns bekannt geworden , doch in einzelnen , aber

beſchraͤnkten Diſtrikten zur Zufriedenheit des Landwir⸗

thes ausgefallen , nicht aber ſo hinſichtlich der Quan⸗

titaͤt der Scheffelzahl , denn auch nicht eine Gegend

von Deutſchland iſt uns bekannt geworden , in wel⸗

cher man nicht uͤber geringen Ausdruſch und Unvoll⸗

kommenheit des einzelnen Kornes klagte . Hiervon

ſcheint jedoch die Gerſte nach Kartoffeln eine Aus⸗

nahme zu machen , welche gut lohnen ſoll . Erbſen ,

Lein , Hanf u. ſ. w. ſcheinen beſſer gerathen zu ſeyn .

So wie die Ernte dieſemnach in den meiſten Pro⸗

vinzen Deutſchlands im Allgemeinen ſchlecht geweſen

iſt , ſo verhaͤlt es ſich auch , den Nachrichten in oͤf⸗

fentlichen Blaͤttern zufolge , nicht nur in den uͤbrigen

Laͤndern Europa ' s , ſondern ſogar auch in Amerika .

Aus Polen ſind die Nachrichten uͤber die Ernte ſchlecht ,

in England und Frankreich iſt , officiellen Berichten

zufolge , die Ernte um 3, ja ſogar um 4 ſchlechter

als eine mittelmaͤßige , in den vereinigten Staaten

von Nordamerika iſt ſie nicht reichlich , und in Ka⸗

nada , einem Lande , in welchem ſehr viel Getreide ge⸗
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baut , und aus dem bisher viel ausgefuͤhrt worden

iſt , ſo gering , daß man der Einfuhr bedarf . Laͤngs
dem mittellaͤndiſchen Meere iſt die Ernte des tuͤrki⸗

ſchen Weitzens , das vorzuͤglichſte Nahrungsmittel des

Volkes in dieſer Gegend , gaͤnzlich mißrathen . —

Die Kartoffelernte iſt dagegen im Allgemeinen guͤn⸗

ſtiger ausgefallen , allein der Froſt vom 4. bis zum

10 . November , zu welcher Zeit noch ein ſehr großer

Theil von Kartoffeln in der Erde , ja auf manchen

Guͤtern die Ernte von 60 bis 70 , ja noch mehreren

Morgen in derſelben war , moͤchte die Ernte bedeu⸗

tend im Werthe verringern . Hier und da ſollen

ſelbſt hunderte von Winspeln Kartoffeln , die zwar

ſchon aus der Erde und in Haufen gebracht , nicht

aber bedeckt waren , erfroren ſeyn . Wenn auch die

in dieſer Zeit aufgenommenen Kartoffeln nicht ganz

erfroren ſeyn ſollten , ſo haben ſie doch gewiß vom

Froſte gelitten und machen eine große Aufmerkſam⸗

keit hinſichtlich der Aufhewahrung nothwendig . Die⸗

jenigen unſerer verehrten Leſer , welche in dieſer Bezie⸗

hung gelitten haben ſollten , machen wir darauf auf⸗

merkſam , daß der Froſt das Staͤrkemehl nicht zerſtoͤrt,

und daß daher gefrorne Kartoffeln ſehr wohl zur Brannt⸗

weinbrennerei und Kartoffel⸗Syrops⸗Fabrikation zu ge⸗

brauchen ſind , zu welcher letzteren wir hier eine große

Quantitaͤt gefrorner und an der Luft getrockneter Kar⸗

toffeln ſchon fruͤher mit großem Gewinn angewandt ha⸗

ben . Man ſehe uͤber dieſen Gegenſtand die Annalen des
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Ackerbaues , Band III . Seite 389 . und Band XI.

Seite 1. nach .

Klee , ſo wie uͤberhaupt Futterkraͤuter und Fut⸗

tergewaͤchſe, ſind ſehr reichlich geerntet , Unterfruͤchte,

z. B . Nunkelruͤben , ſind im Allgemeinen ſehr groß

geworden , ſo daß man hie und da Ruͤben von 20

und einigen Pfunden gehabt hat . Der faſt beſtaͤn⸗

dige Regen hat jedoch auch die Ernte dieſer Produkte

ſehr erſchwert und koſtſpielig gemacht . Das Trock⸗

nen der Futterkraͤuter hat gleichfalls , der Witterung

wegen , einen groͤßern Koſtenaufwand verurſacht als

gewoͤhnlich, und dennoch iſt manches Fuder verdor⸗

ben . Wir glauben daher auch , daß gut gewonnenes

Heu in dieſem Jahre zu den Seltenheiten gehoͤrt,

und viele Vorſicht beim Verfuttern nothwendig ma⸗

chen wird . An den Strom⸗ und Flußwieſen , wo

durch den vielen Regen großes Sommerwaſſer ent⸗

ſtanden , iſt faſt uͤberall die Nachmath , wo nicht

ganz , doch groͤßtentheils verdorben . Auch iſt es wahr⸗

ſcheinlich , daß in Folge der naſſen Witterung nicht

nur Futterkraͤuter , ſondern auch Ruͤbenarten waͤßri⸗

ger , und die Getreidearten leichter geworden ſind als

ſonſt , denn durch vielfache Beobachtung iſt es dar⸗

gethan , daß Ruͤben, Gemuͤſe , Obſt u. ſ. w. in naſ⸗

ſen Jahren weit weniger ſchmackhaft ſind als in

trockenen , und daß , um eine gleiche Produktion an

thieriſchen Erzeugniſſen , ſey es Fleiſch , Wolle oder

Milch , zu erhalten , man eine groͤßere Quantitaͤt Fut⸗
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ter im naſſen Jahre beduͤrfe als im trocknen . Aus

England berichtet man , daß ein Bushel Gerſte und

Weitzen 2 bis 3 Pfund weniger wiege als ſonſt , alſo
ein Berliner Scheffel 3 bis 4 ½ Pfund weniger ; ein

Objekt , welches auf Millionen von Scheffeln berech⸗

net , von der allerhoͤchſten Wichtigkeit iſt . Auch die

Heuſchrecken haben in manchen Gegenden ſehr bedeu⸗

tenden Schaden gethan , und auf manchen Fluren
dem Landwirthe kaum die Ausſaat gelaſſen . In

ſtrengen ſchweren Boden wurde die Ernte durch das

faſt beſtaͤndige Regenwetter waͤhrend derſelben auch

noch dadurch ſehr erſchwert , daß die Wege faſt un —

fahrbar wurden , ſo daß z. B . in Holſtein in der

Gegend von Kiel die Erntewagen mit der Haͤlfte
der ſonſt gewoͤhnlichen Ladung kaum fortkommen
konnten .

Beſtellung .

Auch dieſe iſt in dieſem Jahre , in Folge der

Wittekung , nicht nur ſehr erſchwert , ſondern in vie⸗

len Gegenden , beſonders in denen mit ſtoͤrriſchem

Boden , auch ſehr verſpaͤtet worden . In den Marſch⸗

gegenden haͤtten die nach dem vielen Regen folgen⸗

den heißen Tage des Septembers die Beſtellung faſt

ganz unmoͤglich gemacht , wenn nicht nach dieſer Zeit

wieder Regenwetter eingetreten waͤre, welches den

mit einer harten Kruſte uͤberzogenen Boden wieder

erweicht , und die dabei ſtatt habenden Winde den
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Boden fuͤr die Beſtellung faͤhig gemacht haͤtten. Aus

Oſtfriesland iſt uns geſchrieben worden , daß die

Raps⸗ , uͤberhaupt die Herbſtbeſtellung um mehrere

Wochen hinausgeſchoben werden mußte , und daß

man in den ſchoͤnen Tagen des Septembers noch
viel Raps geſaͤet hat , deſſen Durchkommen durch den

Winter nun vorzuͤglich von der Witterung des kom⸗

menden Winters abhaͤngt . Wie hier , ſo iſt es ge⸗

wiß an ſehr vielen Orten geweſen , und dennoch hat

ſich der Boden nicht nach Wunſche geartet . Auf

Guͤtern mit ſchwerem Boden , wo noch Brache ge⸗

halten wird , klagt man ſehr uͤber die unvollkommene

Brachbearbeitung , die man des Wetters wegen ge⸗

zwungen geweſen iſt dem Acker zu geben . Man

fuͤrchtet deshalb ſehr fuͤr die kuͤnftige Ernte . So

viel iſt gewiß , daß wohl auf den wenigſten Guͤtern

die ſogenannte Gahre des Bodens abgewartet werden

konnte , indem man jeden der Beſtellung guͤnſtigen

Augenblick wahrnehmen mußte , wenn man die Saat ,

wie man zu ſagen pflegt , nicht einſchmieren , ſondern

ſie unter den moͤglichſi guͤnſtigſten Umſtaͤnden ein⸗

bringen wollte . In Sand⸗ oder uͤberhaupt leichten
Boden iſt dieſes weniger der Fall geweſen , daher

auch in ſolchen die Beſtellung viel ungeſtoͤrter betrie⸗

ben werden konnte . Der im Allgemeinen nicht ganz

guͤnſtigen Beſtellung ungeachtet ſtehen die Saaten , ſo

viel uns bekannt geworden iſt , bis jetzt gut , worauf

doch uͤbrigens fuͤr die kuͤnftige Ernte nicht viel zu
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bauen iſt , da unguͤnſtige Witterung im Winter und

Fruͤhjahr ſehr leicht alles verderben und die gerech⸗
teſte Hoffnung vernichten kann . So viel iſt indeß
ausgemacht , daß wir nach einer Herbſtbeſtellung , wie
die diesjaͤhrige war , viel beſcheidener in unſern Hoff⸗
nungen ſeyn muͤſſen , als wenn dieſelbe guͤnſtig ge —
weſen waͤre, und daß die Wahrſcheinlichkeit mehr fuͤr,
wo nicht fuͤr eine ſchlechte , doch fuͤr eine mittelmaͤ⸗

ßige kuͤnftigjaͤhrige Ernte iſt , als fuͤr eine gute . Was

uͤbrigens in dieſem Herbſte noch zu der Fruͤhjahrbe⸗
ſtellung zu pfluͤgen iſt , konnte und kann noch ſehr
wohl gepfluͤgt werden , da die Witterung ſeit eini⸗

gen Wochen ſehr mild und ziemlich trocken iſt ,

Preiſe landwirthſchaftlicher Produkte .

Die Getreidepreiſe haͤngen in Deutſchland vor⸗

zuͤglich von dem augenblicklichen Beduͤrfniſſe anderer

Nationen , und der Wahrſcheinlichkeit deſſelben fuͤr
die Zukunft , d. h. von der augenblicklichen Nachfrage
nach Getreide im Auslande , und von Speculation
ab . England hat ſeit langer Zeit in dieſer Bezie⸗
hung den Ausſchlag gegeben , und eine Ueberſicht des

Getreidehandels daſelbſt , waͤhrend der Zeitperiode ,
welche dieſer Quartals⸗Bericht umfaßt , iſt daher

ohne allen Zweifel die ſicherſte Baſis , auf welche wir

unſere Hoffnung fuͤr die naͤchſte Zukunft bauen koͤn⸗

nen . Schon am Ende Juli ſtiegen die Preiſe faſt
aller Getreidearten in London ; der Handel mit die⸗

ſer
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ſer Waare , beſonders mit Weitzen , Gerſte und Ha⸗

fer , wurde lebendig . Schon in den erſten Tagen des

Auguſts waren die Preiſe ſo geſtiegen , daß Weitzen ,

von welchem man am Ende Juli das Quarter im

Durchſchnittspreiſe mit 54 Sch . 2 P. bezahlte , am

5. Auguſt mit 56 Sch . 2 P. , und einzelne Poſten

um dieſe Zeit ſchon mit 60 Sch . bezahlt wurden . Am

15 . Auguſt wurde alter engliſcher Weitzen , der am

11 . mit 74 — 75 Sch . bezahlt wurde , ſchon mit

80 Sch . bezahlt . Dieſe ungewoͤhnlich hohen Preiſe

lockten nicht nur die Verkaͤufer aus den Grafſchaf⸗

ten , ſondern ermuthigten auch die Handlungshaͤuſer,
auf fremden Handelsplaͤtzen Beſtellungen zu machen.

Die Zufuhr aus dem Lande und der Fremde war

daher ſehr betraͤchtlich , und es wurden vom 11 . bis

29 . Auguſt 21,235 Quarter Weitzen eingefuͤhrt, eine

Zufuhr die ſehr bedeutend iſt , da in den engliſchen

Berichten eine Zufuhr von 12,610 Quarter in der⸗

ſelben Zeit ſchon ſehr ſtark genannt wird . Die na⸗

turliche Folge hiervon war ein momentanes Sinken

der Preiſe , die jedoch am 12 . September ſchon wie⸗

der ſtiegen . Mit dieſem Tage trat die neue Kornbill

in ' s Leben , und der Weitzen fuͤr den inlaͤndiſchen

Verbrauch wurde mit 25 Sch . 8 P. heruntergeſetzten

Zoll clarirt . Am 16 . September bezahlte man das

Quarter ſchon wieder mit 60 Sch . , und von dieſer

Zeit an ſtiegen die Preiſe , obgleich langſam , dennoch

bis zum 30 . September . Nach dieſer Zeit fand wie⸗

Möglinſche Annalen XXII. Bd. 1. St . Nu
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„ der eine ſehr bedeutende Zufuhr ſtatt , denn vom 28 .

September bis 4. Oktober ſind 20,295 Quarter

Weitzen eingefuͤhrt worden . Von dem unter Schloß

liegenden Getreide wurde in dieſer Zeit bedeutend

verkauft , und es fielen am 17 . Oktober die Preiſe

um 3 bis 5 Sch . Allein am 21 . deſſelben Monats

war der Handel ſchon wieder lebendig , und am 24 .

waren die Preiſe nicht nur wieder bis zur vorigen

Hoͤhe geſtiegen , ſondern hatten dieſelbe ſchon bereits

uͤberſchritten , auf welchen er ſich den neueſten Nach⸗

richten zufolge auch bis jetzt erhalten hat . Am 4 .

November waren die regulirten Durchſchnittspreiſe

der letzten Woche : fuͤr den Berl . Scheffel

Weitzen 76 Sch . — P .= 5 Rthlr . 24¼ Sgr .

Gerſte 39 ⸗ 9 „ = 2 . 192 ⸗

Hafer 26 ⸗ 10 ⸗ 1 6 3 +

Roggen 2 „ 3 — 2 16 ¼

Bohnen 40 „ 9 ⸗ = 2 ⸗ 21 ½ ⸗

Erbſen 4 ⸗„ 9 ⸗ = 2 26¾ ⸗

Aus dieſer allgemeinen Ueberſicht des Getreidehandels

in England ergiebt ſich , daß das Getreide in der

That vom Ende des Juli ' s bis jetzt , wenn auch

nicht fortwaͤhrend geſtiegen iſt , ſich dennoch immer

auf einer bedeutenden Hoͤhe erhalten hat . Die Ur⸗

ſache , warum es einigemal und zwar nur auf wenige

Tage fiel , liegt , wie aus dem Geſagten hervorgehet ,

theils in der bedeutenden Zufuhre , theils in dem Ver⸗

kaufe bedeutender Quantitaͤten des unter Schloß lie⸗

N
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genden Getreides , wodurch das Angebot größer wurde

als die Nachfrage . Preisſchwankungen dieſer Art

werden auch noch ferner ſtatt finden , allein dieſe er⸗

eignen ſich jedesmal , wenn irgend einer Waare eine

beſonders guͤnſtige Conjunctur beborſtehet . Um ſo

guͤnſtiger ſich dieſelbe geſtaltet , um ſo groͤßer ſind

auch die Schwankungen , und dieſe treten um ſo

ſchneller ein , um ſo weniger die Waare entbehrt wer⸗

den kann , wie dieſes z. B. bei Lebensmitteln der

Fall iſt . Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich aber auch leicht

erklaͤren , denn verſtaͤndige mit der Sache vertraute

Maͤnner , die klar in die Zukunft zu ſehen vermoͤgen,

ſuchen , ſobald ſie uͤberzeugt ſind , daß die gewonnene

Ernte ſchwerlich zureichend ſeyn kann , den Bedarf

zu decken und Vorraͤthe anzuſchaffen . Da man auch

hier , wie uͤberhaupt , das Verfahren verſtaͤndiger und

ſcharfſichtiger Menſchen zu befolgen gewohnt iſt / ſo

wird in kurzer Zeit die Speculation allgemein , und

es pflegt eine wahehafte Speculations⸗Wuth einzu⸗

treten . Die Producenten , durch den ploͤtzlich ſteigen⸗

den Preis aͤberraſcht , ſuchen von den eingetretenen

guͤnſtigen Umſtaͤnden Vortheil zu ziehen , und bieten

alles zum Verkaufe an , was ſie auf irgend eine

Weiſe aufzubringen im Stande ſind . Auf dieſe Weiſe

muſſen daher Schwankungen eintreten , bis das An⸗

gebot durch das Nichtdaſeyn von Vorraͤthen im Ver⸗

haͤltniß zu der Nachfrage regulirt wird . Wie ſtark

die Zufuhr von Getreiden in London geweſen iſt , be⸗

Nn 2
1
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weiſt , außer dem ſchon Geſagten , das am 5 . Auguſt
und am 4. November unter Schloß liegende Ge⸗

treide . An jenem Tage betrug dieſes

141,212 Quarter Weitzen ,
32,272 . Gerſte ,

11,103 ⸗ Hafer ,

an dieſem 245,217 Quarter Weitzen ,
22,707 . Gerſte ,

33,293 . Hafer ,
alſo beim Weitzen beinahe das Doppelte . Da nach
dem zweiten offiziellen Berichte des Herrn Jakobs
der Verbrauch an Weitzen jaͤhrlich 14,470,000 Quar⸗

ter betraͤgt, ferner das Produkt einer Ernte im

Durchſchnitte von 10 Jahren 12,700,000 Quarter

iſt , die Ernte lin dieſem Jahre aber ein * , ja ½

ſchlechter als eine mittelmaͤßige iſt , ſo wuͤrde in die⸗

ſem Jahre , wenn wir die Ernte * ſchlechter anneh⸗

men , das Produkt derſelben 10,160,000 Qu . betragen .

„ Nach Herrn Jakobs Angabe betrug der Vorrath vom

alten Getreide des vorigen Jahres , zur Zeit der dies⸗

jaͤhrigen Ernte , 755,264 Quarter , welches alſo mit

dem Produkte der Ernte in Summa 10,915,264

Quarter geben wuͤrde . Nach obiger Conſumtion

muͤßte daher im Laufe dieſes Jahres eine Zufuhr
von 3,554,736 oder in runder Zahl von 3 ½ Millio⸗

nen Quarter = 18,284,000 Berliner Scheffel ſtatt

finden , wenn nicht Mangel an Getreide eintreten

ſoll . — Hier iſt das geringere Gewicht , welches ,
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engliſchen Berichten zufolge , der Weitzen in dieſem

Jahre haben ſoll , nicht beruͤckſichtigt , was aber

wenn man pro Bushel im Durchſchnitte 2,5 Pfd .

rechnet , auf die diesjaͤhrige Ernte von 10,915,264

Quarter 218,305,280 Pfd macht . Das Quarter

wiegt nach A. Young gewoͤhnlich 448 Pfd . , es be⸗

truͤge daher das durch das Mindergewicht hervorge⸗

hende Minus der diesjaͤhrigen Ernte , gegen gewoͤhn⸗

lich , 487,288 Quarter . — Die groͤßte Quantitaͤt

von Weitzen , welche je in einem Jahre aus der

Fremde , Irland mit eingerechnet , nach England ein⸗

gefuͤhrt iſt , betraͤgt 1,738,000 Quarter , und der

Durchſchnitt von der jaͤhrlichen Getreide⸗Einfuhr bin⸗

nen 12 Jahren betraͤgt 565,000 Quarter . Setzt

man nun , daß die groͤßte Quantitaͤt Weitzen , welche

je in England eingefuͤhrt iſt , auch in dieſem Jahre

eingefuͤhrt wuͤrde , ſo fehlen dennoch 1,816,736 Quar⸗

ter , um die oben angegebene Conſumtian zu decken.

Aus dieſer Ueberſicht geht hervor , daß der Zuſtand

Englands in dieſer Beziehung uͤberaus bedenklich iſt ,

und daß die Beſorgniß , welche man in einem Be⸗

richte d. d. London den 14 . Oktober ausſpricht , nur

zu ſehr begruͤndet iſt . In dieſen Berichten heißt es :

„ Wenn wir unter dieſen Umſtaͤnden den auswaͤrti⸗

„gen Kornhandel und die Sperrung der Dardanellen

„betrachten , ſo wiſſen wir wahrlich nicht , woher uns

„eine ſo große Quantitaͤt Getreide zugefuͤhrt werden

„ſoll . “ — Nicht viel beſſer als in England kann
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es in Frankreich ſtehen . Dieſes Land , welches

noch einmal ſo viel Einwohner als England hat

( 30,600,000 ) , hat , wie weiter vorn erwaͤhnt iſt ,

eine eben ſo ſchlechte Ernte als England gemacht ,

und bedarf , da die Vorraͤthe aus vorigen Jahren nicht

bedeutend ſeyn ſollen , gewiß eine nicht viel geringere

Zufuhr wie dieſe. Hamburger Berichten zufolge ſind

daher ſchon ſehr bedeutende Auftraͤge auf Getreide

von dort her eingegangen , und aus Danzig ſind

ſchon 17,000 Quarter nach Frankreich verſchifft .

Nicht viel beſſer ſteht es , den Nachrichten zufolge ,

in Spanien , Portugal und Italien . Leider , daß wir

aus dieſen Laͤndern nicht ſo genaue Angaben haben

als aus England , ſonſt wuͤrde ſich wahrſcheinlich die

Noth in jenen Laͤndern, wo nicht groͤßer als hier ,

doch gewiß eben ſo groß ergeben . Auf alle jene Laͤn⸗

der hat nun auch in dieſer Hinſicht der Krieg mit

der Pforte einen bedeutenden Einfluß ; jene große

Quantitaͤten von Getreide , welche aus dem ſuͤdlichen

Rußland durch den Archipel in dieſe Laͤnder ſonſt ge⸗

gangen ſind , bleiben jetzt aus , theils weil in jenen

Gegenden eine bedeutende Armee zu verproviantiren

iſt , theils weil die Dardanellen geſchloſſen ſind , und

die Feindſeligkeiten mit den Raubſtaaten die Fahrt

gewagter und unſicherer machen als ſonſt .

Nach allen dem Geſagten koͤnnte nun das De⸗

ficit in jenen Laͤndern nur durch vorraͤthiges Ge⸗

treide von fruͤheren Ernten gedeckt werden , allein



auch Vorraͤthe dieſer Art ſind ſo unbedeutend , daß

ſie kaum hier in Betracht zu kommen verdienen . Aus

Warſchau berichtet man vom 14 . September : die

Vorraͤthe in Polen ſind nicht ſo bedeutend , um aus⸗

fuͤhren zu koͤnnen, aus Litthauen und Volhynien

moͤchte es wohl moͤglich ſeyn , daß exportirt werden

konnte . In ſaͤmmtlichen Haͤfen am baltiſchen Meere,

welche bisher als eine Getreide⸗Kammer zu betrach⸗

ten waren , iſt die Quantitaͤt von aufgeſpeichertem

Getreide ſeit vielen Jahren nicht ſo unbetraͤchtlich ge⸗

weſen als jetzt , daſſelbe ſoll in den Haͤfen der Nord⸗

ſee ſtatt finden , ſo z. B . ſoll in den Haͤfen von Bra⸗

bant nicht mehr als 50 Laſt à 51 Berliner Scheffel

vorraͤthig ſeyn *) , die vereinigten Staaten von Nord⸗

amerika koͤnnen nichts ausfuͤhren , und Kanada , ſonſt

ſo reich an Getreide , bedarf der Zufuhr .

So geſtaltet ſich jetzt der Welthandel mit Ge⸗

treide , und der faſt ganz untergegangene Speculations⸗

Geiſt mit dieſer Waare wird mit Macht ſich wieder

*) Die Vorraͤthe waren am 31 . Januar 1828 , den An⸗

gaben des Herrn Jakobs zufolge , zu Danzig , Elbing ,

Koͤnigsberg , Memel , Stettin , Colberg , Stolpe ,

Greifswalde , Stralſund , Roſtock , Wismar , Luͤbeck,

Kiel , Toͤnning , Hamburg , Bremen , Kopenhagen

und Korſoer zuſammen 579,100 Quarter , alſo nur

um 171,712 Quarter groͤßer als das Minus iſt , wel⸗

ches durch das geringere Gewicht des diesjaͤhrigen

Getreides verurſacht wird .
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erheben . Der Kornhaͤndler wird das kaum gekaufte
Getreide nicht gleich wieder verkaufen , wenn er nur

einigen Gewinn dabei machen kann , er wird ermu⸗
thigt werden auf laͤngere Zeit hinaus zu ſpeculiren ,
und der Gewinn , den er macht, wird ihm die juͤngſt⸗
vergangenen Jahre vergeſſen laſſen . Nicht jede un⸗
bedeutende Schwankung wird ihn verhindern zu kau⸗

fen, und die geſammelten Vorraͤthe werden ihre In⸗
tereſſen reichlich abtragen . Eben ſo wird ſich nun
fuͤr den Producenten eine beſſere Zeit geſtalten , denn
in dem neu belebten Handel ſieht er von neuem die

Wahrheit beſtaͤtigt, daß die von ihm erzeugten Le⸗

bensmittel , wenn auch bisweilen unverhaͤltnißmaͤßig
im Preiſe geſunken , dennoch wieder zu einer bedeu⸗

tenden Hoͤhe emporſteigen koͤnnen .

Der Raps hat einen guten Preis gehabt , er
wurde zu 60 bis 70 Rthlr . der Winspel verkauft ;
das Oel ſteigt im Preiſe uͤberall ungemein , und die,
welche den Raps noch nicht verkauft haben ſollten ,
werden bedeutend gewinnen . Das , was uͤber die

Beſtellung des Rapſes aus verſchiedenen Gegenden
berichtet worden iſt , macht , wenn die Witterung
nicht ungewoͤhnlich guͤnſtig iſt , es wahrſcheinlich , daß
die kuͤnftige Ernte nicht beſonders gut ausfallen wird .

Der Branntwein ſteht hoch im Preiſe . Hier
iſt großer Begehr nach demſelben , und in keiner , ſelbſt
ſehr großen Branntweinbrennerei findet man daher
Vorrath . Das Faß Kornbranntwein von 200 QOrt .
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zu 54 Procent Tralles oder 40 Procent Richter wird

mit 29 bis 32 Rthlr . bezahlt . Dieſelbe Quantitaͤt

und Staͤrke von Kartoffelbranntwein mit 26 und 27

Rthlr . Es iſt gewiß , daß den Ausſichten auf die

erhoͤhten Getreidepreiſe zufolge , derſelbe noch immer

mehr ſteigen , der reine Gewinn aber bei der Kar⸗

toffelbrennerei beſonders hervortreten wird , da bei der

Vollkommenheit und Intelligenz , mit welcher die

Brennerei aus Kartoffeln jetzt betrieben wird , es auf
keine Weiſe vortheilhaft ſeyn kann , bei hohen Getrei —

depreiſen Branntwein aus Roggen zu brennen .

Vieh hat einen annehmlichen Preis , vorzuͤglich
Schweine ; die Hammel werden bis jetzt am ſchlech⸗

teſten bezahlt . Schweres Rindvieh wird in Oſtfries⸗
land ſehr viel verkauft , und 100 Pfd . mit 6 Rthlr .
und etwas daruͤber , leichteres zu 5 Rthlr . , alles in

Golde gerechnet , bezahlt . Zuchtkuͤhe von großer Race

wurden daſelbſt mit 6 —7 Piſtolen bezahlt , ein Preis ,
mit welchem die daſigen Verkaͤufer ſehr zufrieden ſind ,
hier aber , wenn auch nicht als ein niedriger , doch
als ein mittler anzuſehen iſt . Die Pferde ſind auf
den letzten Maͤrkten und auf der Meſſe zu Frank —

furt a. O. zu ſehr annehmlichen Preiſen verkauft .

In den weſtlichen Gegenden von Deutſchland ſoll

indeſſen ſehr wenig Nachfrage nach Pferden ſeyn.
Die Butter behauptet ihre fruͤheren Preiſe . In

Oſtfriesland werden 50 Pfd . noch mit 7 und 7½

Rthlr . bezahlt , hier wohl mit 12 bis 14 Rthlr .



— 570 —
Die Wollpreiſe ſind , obgleich einem Londo⸗

ner Berichte vom 26 . Auguſt zufolge bedeutende

Poſten von Wolle zu hoͤheren Preiſen verkauft wurden ,

als man im Allgemeinen erwartet hatte , dennoch jetzt

flau , allein es iſt auch jetzt nicht die Zeit , wo Wolle

geſucht wird . Der große Fabrikant hat ſich ſeinen

Vorrath bereits eingekauft , und der kleine hat zu

wenig Einfluß auf die Regulirung des Preiſes . Je⸗

doch ſollen die wollenen Waaren , Tuͤcher, Merino ' s

u. ſ. w. ſehr gut gehen , und namentlich auf der

letzten Meſſe zu Frankfurt a. O. ſehr viel Tuch ver⸗

kauft ſeyn. Die Vorraͤthe an Wolle ſind , den Nach⸗

richten zufolge , nicht ſehr bedeutend , und alſo die

Ausſicht auf Leben im Wollhandel und annehmliche

Preiſe zur Zeit der Wollmaͤrkte , ſehr gut .

Viehzucht . An vielen Orten hat man in die⸗

ſem Herbſte das Aufblaͤhen des Rindviehes haͤufiger

beobachtet als ſonſt , ohne allen Zweifel Folge des

ſehr waͤßrigen , maſtig gewachſenen Futters . Bei

dem zweckmaͤßigen Gebrauch des Trockars iſt jedoch,

ſo viel uns bekannt geworden , kein bedeutendes Un⸗

gluͤck geſchehen . Im Auguſt zeigte ſich hier und da

in den Schaͤfereien Laͤmmerlaͤhme und die ſogenannte

weiße Lunge . Die feuchte Witterung und der meh⸗

rentheils kothige Zuſtand der Wege und Felder hat

haͤufiger als ſonſt Fußleiden bei einzelnen Thieren

verurſacht , welches nur zu oft , ohne hinlaͤngliche

Unterſuchung , fuͤr die boͤsartige Klauenſeuche gehalten



— 571 —

worden iſt . Daß uͤbrigens auch dieſe Krankheit bei

Thieren , welche Dispoſition fuͤr dieſelbe hatten , in

dieſem Jahre durch die Witterung ſehr beguͤnſtigt

worden iſt , beſonders wenn ſie weite Weidegaͤnge ,

oder bedeutende Reiſen zu machen hatten , iſt weder

auffallend noch zu bezweifeln , jetzt aber auch , wo

wir dieſes Uebel auf eine leichte und ſichere Art zu

kuriren wiſſen , fuͤr kein beſonderes Ungluͤck zu halten .



Preis⸗Frage .

Jer Beantwortung der von dem Niederſaͤchſiſchen

Merino⸗Schaafzuͤchter - ⸗Verein im vorigen Jahre

aufgeſtellten Preisfrage :

Auf welche Weiſe iſt der Capital⸗Werth einer

edlen oder veredelten Schaͤferei am richtigſten aus⸗

zumitteln ?

ſind mehrere Abhandlungen bei dem unterzeichneten

Secretair des Vereins eingegangen und in der am

14ten dieſes Monats ſlatt gehabten Sitzung des Ver⸗

eins einer naͤhern Pruͤfung unterzogen ; es hat aber

der ausgeſetzte Preis von dreißig Ducaten keiner der⸗

ſelben zuerkannt werden koͤnnen , theils weil von eini⸗

gen Abhandlungen die Herren Verfaſſer ſich genannt ,

theils weil der Gegenſtand dadurch noch nicht hin⸗

laͤnglich erſchoͤpft, theils aber weil das vorgeſchla⸗

gene Schaͤtzungsverfahren nicht einfach genug erſchien ,

um allgemein practiſche Anwendung finden zu

koͤnnen.
Der Verein hat daher beſchloſſen , den Concur⸗

renz⸗Termin zu dem ausgelobten obigen Preiſe bis

zum 1ſten Julius 1829 zu verlaͤngern, und ladet

diejenigen , welche dazu concurriren wollen , ein , ihre

mit einem Motto zu bezeichnenden Abhandlungen ,

nebſt ihren auf gleiche Weiſe zu bezeichnenden und
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zu verſiegelnden Namen , bis zu dieſem Tage an den

Unterzeichneten einzuſenden .
Da aber von den eingeſandten Abhandlungen

einige , und zwar mit dem Motto :

1. Pruͤfe Alles ; das Beſte behalte .
2. Wie hoch ſchaͤtzt man ein edles Schaaf ? ꝛc.

3 . Sudore Di omnia vendunt .
G

von ſo werthvollem Inhalte ſind , daß der Verein ſel⸗
bige zu behalten und unter den Mitgliedern circuli⸗
ren zu laſſen wuͤnſcht, ſo werden die unbekannten

Herren Verfaſſer erſucht , Sich uͤber Ihre desfallſige
Zuſtimmung , und in wie fern die Motti eroͤffnet wer⸗
den duͤrfen, bei dem Unterzeichneten zu erklaͤren; und
wird dieſe Zuſtimmung , falls binnen 3 Monaten das

Gegentheil nicht erklaͤrt iſt , als ſtillſchweigendertheilt
angeſehen werden .

Auf gleiche Weiſe bleibt es den Herren Verfaſ⸗
ſern der uͤbrigen Abhandlungen bis zu dieſem Termin
freigeſtellt , die Zuruͤckſendung ihrer Abhandlungen mit
dem uneroͤffneten Namen zu begehren .

Weende bei Goͤttingen, am 24ſten Juli 1828 .
Im Auftrage des Niederſaͤchſ . ⸗Merino⸗ Schaaßzuͤch⸗

ter⸗Vereins .

Der Secretair deſſelben ,
Lueder ,

Landes⸗Oconomie⸗Rath.
—
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Druckfehler im 2. Stuͤcke des XXI . Bandes .

von unten lies Maͤhen ſtatt Maͤher

v.
v.

u. l. Schwad ſt . Schad

u. l. Dominio ſt. Domanio

von oben l. des ſt. das

v.

v.

SSSSSS

u. der Note l. Sturmfluth ſt.
Sturmfluß

u. der Note l. gewelltes ſt . ge⸗
woͤlbtes

u. l. ſollte ſt . wuͤrde

u. l. gab ſt. geben

u. muß als vor der geſetzt werden

o. l. Ahnung ſt . Ahndung

u. l. die ſt . den

u. l. verhungerten ſt . erhun⸗

gerten

o. l. Malzow ' ſchen ſt . Ma⸗

tzow ' ſchen
u . I. wuͤrde ſt. wurde .
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